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Vorwort,

über Entstehung und Ziele der vorliegenden Schrift habe

ich in der Einleitung gesprochen. So will ich hier nur noch

erwähnen, dafs ich die Ausarbeitung vor drei Jahren in

Amerika begonnen habe, dann aber infolge von Überhäufung

mit Geschäften die Fortsetzung lange habe liegen lassen

müssen; erst in diesem Sommer ist es mir möglich geworden

das Buch zu vollenden. Es ist umfangreicher geworden, als

ich ursprünglich geplant hatte; denn beim Fortschreiten der

Arbeit erkannte ich, dafs es ratsam sei, aus den wenig

bekannten aber sehr instruktiven Offenbarungen des mor-

monischen Propheten ausführliche Auszüge zu geben; und

zugleich ist die Geschichte der Mormonenkirche nicht nur

religionsgeschichtlich, sondern auch für die politische Ge-

schichte und die Zustände xAmerikas so lehrreich, dafs es sich

lohnt, eingehender bei ihr zu verweilen. In manchen Fällen

war ich auf die Benutzung von Notizen und Auszügen an-

gewiesen, die ich mir früher gemacht hatte, ohne die zugrunde

liegenden Schriften nochmals einsehen zu können; ich hoffe

aber, dafs dadurch ernstliche Versehen nicht entstanden sind,

zumal da ich, neben mehreren mormonischen Schriften, die

sorgfältig gearbeiteten und reichhaltigen Werke Riley's und

Linn's immer zur Hand hatte.

Auf S. 89 bitte ich die nachträglich eingefügte An-

merkung über Corrill zu streichen; ich hatte übersehen, dafs

dieselbe Angabe in korrekterer Fassung auf S. 135 wieder-

kehrt. Auf S. 5 sind zu Anfang der letzten Zeile des Textes

die Worte „als kanonisch anerkannte Werk" ausgefallen.

Auf S. 206 ZI. 23 ist die Jahreszahl für die Vollendung der

Stiftshütte in 1867 zu ändern.

Berlin-Lichterfelde, den 6. Oktober 1912.

Eduard Meyer.
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Eiiileituiig.

Die Bedeutung des Mormoneatums. Die Quellen.

Unter den religiösen Neubildungen unserer Zeit hat schon

früh das Mormonentum mein Interesse erregt, vor allem wegen

der überraschenden und bis ins einzelnste gehenden Analogie

sowohl der grundlegenden Antriebe und Erscheinungsformen,

wie seiner geschichtlichen Entwicklung mit dem Islam:

liefsen sich doch hier bedeutsame Aufschlüsse für das richtige

Verständnis Mohammeds und seiner Eeligion erhoffen. Aber

auch an sich ist das Mormonentum eine der lehrreichsten

Erscheinungen auf dem Gebiet der Religionsgeschichte; und

es ist seltsam, wenn auch nicht ohne mannigfache Parallelen

auf allen Gebieten geschichtlicher Forschung, dafs die Religions-

forscher, die in den entlegensten, oft nur sehr schwer und

sehr unvollkommen falsbaren Religionen vergangener Zeiten

und primitiver Volksstämme Aufklärung suchen, sich von ihm

bisher fast völlig fern gehalten und die reiche Belehrung, die

hier zu finden ist, verschmäht haben.

Die einzigartige Stellung des Mormonentums, durch die es

sich von allen andern auf christlichem Boden erwachsenen

Bildungen unterscheidet, besteht darin, dafs es nicht etwa

eine neue Sekte ist, wie es deren unzählige gibt, sondern eine

neue Offenbarungsreligion. Diese neue Religion hat sich in-

mitten des neunzehnten Jahrhunderts gebildet, und wir können

daher ihre Entstehung und Geschichte an der Hand einer

aufserordentlich reichen, zeitgenössischen Überlieferung von

Anhängern und Gegnern und zahlreicher nach Jahr und Tag

genau datierter Dokumente bis ins einzelnste hinein verfolgen;

was die historische Forschung bei andern Offenbarungs-

religionen mühselig und unvollkommen erschliefsen mufs, wird

Meyer, Ursprung u. Geschichte d. Mormonen. 1



ihr hier unmittelbar in zuverlässigen Zeugnissen geboten.

Dadurch gewinnt die Entstehung und Geschichte des Mor-

monentums für den Religionshistoriker einen aufserordentlich

grolsen Wert, der dadurch nur noch erhöht wird, dafs es

unter den geoffenbarten Religionen eine der rohesten, ja viel-

leicht die intellektuell am tiefsten stehende ist^): eben dadurch

treten die elementaren Faktoren, welche das religiöse Leben

beherrschen und den Aufbau einer grofsen, nach Weltherrschaft

strebenden Religion ermöglichen, nur um so greifbarer hervor.

Denn die Weltherrschaft hat das Mormonentum durchaus

erstrebt; und wenn es diese auch nicht, wie der Islam, er-

rungen hat, so hat es doch inmitten der AVüste der westlichen

Gebirgswelt ein grofses theokratisches Reich mit einer eigen-

artigen Kultur zu schaffen vermocht. Damit ist zugleich ein

weiteres Moment berührt, das unser Interesse beansprucht.

Wenn diese Entwicklung unter andern Kombinationen der

historischen Bedingungen zur Gründung eines theokratischen

Weltreichs nach Art des Khalifenreichs hätte führen können,

so ist sie hier, nach erfolgreichen Anfängen, der Übermacht

der widerstrebenden geschichtlichen Faktoren erlegen. Das

Mormonentum hat sich fügen müssen, und wenn es auch

nicht vernichtet ist, wie z. B. Reich und Religion des Malidi

von Khartüm und seines Khalifen, so ist es doch dadurch

aus seiner ursprünglichen Stellung verdrängt und aus einer

werdenden Weltreligion zu einer Sekte etwa nach Art des

Judentums oder der Parsen herabgesunken.

So können wir hier zugleich den Widerstreit der in-

dividuellen und der universellen Faktoren auch auf religions-

geschichtlichem Gebiet geradezu an einem Musterbeispiel

verfolgen. Inspirierte Persönlichkeiten derselben Art wie

Joseph Smith hat es zu allen Zeiten, in der fernsten Vergangen-

heit wie in der Gegenwart, zu Tausenden gegeben, bei allen

Völkern und in allen Religionen, Menschen, deren seelisches

Leben, mögen sie auch in vielen Dingen einen praktischen

Verstand und nicht selten grofse Schlauheit bewähren, doch

') Vielleiclit kann man den Maluli von Khartüm auf dieselbe Stufe

mit Joseph Smith stellen; aber z. B. Mohammed steht, Avie wir noch sehen

werden, weit höher, um von Zoroaster oder etwa Mani und Bab ganz zn

schweigen.



in den entscheidenden Momenten von dem normalen abweicht

und mehr oder -weniger dem Bereich der Geisteskrankheiten

angehört, enthusiastische Mystiker, Visionäre und Träumer,

Seher und Wundertäter. In ihrer individuellen Eigenart und

ihrem geistigen Wert gibt es unzählige Abstufungen, von vor-

übergehend vom göttlichen Geist ergriffenen Propheten, wie

Amos oder Jesaja, zu ekstatischen Schwärmern, die der Geist

zu Verzückungen und tollem Gebaren treibt, wie die Propheten-

scharen, unter die Saul gerät und denen Elia angehört, und

weiter zu wirklich Wahnsinnigen, die der Orient noch jetzt

als Heilige verehrt; aber gemeinsam ist ihnen allen, dafs für

sie die reale Sinnenwelt in eine übersinnliche AVeit der Geister

und Träume hinüberschwankt und beide Welten in ihrem

Seelenleben zu einer unauflöslichen Einheit zusammentliefsen,

und dafs ihnen daher das Gefühl für die Grenze zwischen

beiden Welten und damit für Realität und Wahrheit in dem

Sinne, wie es bei normalen Menschen vorhanden ist, überhaupt

fehlt und fehlen mufs. Das mag sich dann bei manchen all-

mählich zu beAvufstem Betrug weiterentwickeln, während bei

andern die Naivität der von ihnen als wahr empfundenen

Anschauung und die subjektive Ehrlichkeit sich immer rein

erhalten hat.

Derartige Persönlichkeiten können auf ihre Umgebung
eine bedeutende V\lrkung ausüben, sie können sich behaupten

und durchsetzen, oder aber den widerstrebenden Elementen er-

liegen, und werden dann je nach dem Ausgang zu Heiligen

und als wahr anerkannten Sehern und Propheten, oder zu Werk-

zeugen des Teufels, zu Ketzern und Betrügern, zu Zauberern

und Hexen. Aber die Masse von ihnen verschwindet, wie in

allem menschlichen Leben, mit der Zeit, der sie angehören. Mit-

unter indessen geht von ihnen eine weitgreifende und dauernde,

und in vereinzelten Fällen eine welthistorische, vielleicht

Jahrtausende überdauernde Wirkung aus; und alsdann über-

ragen sie in der Überlieferung hoch alle andern, und er-

scheinen der oberflächlichen Betrachtung als isolierte Gestalten,

die ihresgleichen nicht haben. Ob einem von ihnen eine

solche Stellung beschieden ist, beruht, wie in allem historischen

Leben, nur zum Teil auf ihrer persönlichen Eigenart — sie

können alle andern an individuellem A\'ert weitaus übertreffen,

1*



aber eine notwendige Bedingung- ist das keineswegs — , in

erster Linie vielmehr auf den durch die geschichtliche Gestaltung

ihrer Epoche gegebenen Momenten, auf der Art, wie sie diese

ergreifen oder bekämpfen und sich in diesem Widerstreit,

getragen von einer ihnen entgegenkommenden Strömung,

durchzusetzen und diese Strömung in eine von ihnen selbst

bestimmte Richtung zu leiten vermögen.

Um ein Beispiel aus naheverwandtem Gebiet zu nehmen:

in den Nöten des Kampfes Frankreichs gegen Engländer und

Burgunder sind nicht wenige inspirierte Frauen aufgetreten,

die Frankreich zum Siege führen wollten, auch von den

Feinden, wenn sie ihrer habhaft wurden, als Hexen verbrannt

worden; aber sie sind so gut wie verschollen, eine welt-

geschichtliclie Wirkung, die bis in die Gegenwart fortreicht,

hat nur Jeanne d'Arc ausgeübt.

Weder Joseph Smith noch Mohammed sind überragende

Persönlichkeiten gewesen; mit den grolsen Gestalten unter

den alttestamentlichen Propheten, mit Zoroaster, mit zahl-

reichen gleichartigen christlichen oder auch den bedeutendsten

der buddhistischen Heiligen wird man sie nicht auf eine Linie

stellen wollen, i) Aber nur um so deutlicher lassen sich an

ihnen die Triebkräfte, die beim Prophetentum in Wirksamkeit

treten, und die Gestaltung, welche dasselbe in der Praxis

annimmt, erkennen und analysieren. —
In Deutschland hätte ich nie an eine Abhandlung über

die Mormonen denken können; dazu fehlte ebensowohl die

Zeit wie die Hilfsmittel. Aber als ich 1904 zum ersten Male

nach Amerika kam, habe ich die Gelegenheit benutzt, um
mich etwas genauer zu unterrichten, und habe wenigstens

einen Tag in Salt Lake City zubringen und dadurch einige,

wenn auch recht unzureichende, unmittelbare Anschauung

gewinnen können. Der Gegenstand reizte mich immer mehr;

und so habe ich, als ich fünf Jahre darauf als Austausch-

professor mehrere Monate in Amerika lebte, meine spärlich

bemessene Mufsezeit vorwiegend auf diesen Gegenstand ver-

wandt. Was mir die schöne Bibliothek der Harvard Uni-

^) Jesus von Nazareth und Buddha gehören kaum hierher; sie sind

eigentlich ja auch keine Eeligionsstifter, sondern die Eeligionen knüpfen

nur an sie und ihre Lehren an.



versity an Literatur bot, habe ich möglichst ausziiiiutzeii

gestrebt; und die reiche in der Bibliothek der Universität

von Wisconsin in Madison befindliche, von A. T. Schroeder,

einem Gegner der Mormonen, zusammengebrachte Sammlung

habe ich wenigstens durchsehen können. Dagegen ist es mir

leider unmöglich gewesen, die gröiste derartige Sammlung,

die Berrian Collection in der New York Public Library, zu

benutzen.

So fehlt viel daran, dafs ich auch nur die bedeutenderen

Werke über den Gegenstand sämtlich kennengelernt oder

vollständig ausgenutzt hätte. Auch manches wichtige Do-

kument, wie vor allem die biographischen Aufzeichnungen

von Lucy Smith, der Mutter des Propheten, und die Sammlung

der Reden Brigham Youngs, ferner, mit wenigen Ausnahmen,

die kirchlichen Zeitschriften kenne ich nur durch Auszüge in

andern Werken. Meine Darstellung wird daher in gar

manchen Einzelheiten Aveiter ergänzt und ohne Zweifel auch

berichtigt werden können. Immerhin aber glaube ich über

die wichtigsten Tatsachen hinreichend unterrichtet zu sein,

um eine selbständige Behandlung des Gegenstandes wagen zu

dürfen. Vor allem habe ich die wichtigste Quelle für den

Propheten selbst, seinen Koran — denn so kann man das

von der Kirche unter dem Titel The Dodrine and Covenants

of the Churcli of Jesus Christ of Latter-Day Saints, con-

taining the revelations, given to Joseph Smith, Jim., the Prophet^)

bezeichnen — gründlich ausgenutzt.

1) Ich benutze die Ausgabe Salt Lake City 1903, wo die Offenbarungen

von Orson Pratt nach biblischem Muster in .Verse eingeteilt sind. Die

Offenbarungen reichen bis an Smith's Tod, und enthalten auch die einzige

von Brigham Young gegebene Offenbarung. Die älteste Ausgabe der bis

zum September 1831 erfolgten Offenbarungen, Book of Commandmeitts, for

the Government of the Chiirch of Christ, organizcd according to law the

6th of April 1830, erschienen Zion, Jackson County, Missouri 1833, und

vervollständigt Liverpool 1844, die viele Abweichungen enthält, kenne ich

allerdings nur durch Zitate bei Riley und Linn. Ergänzt wird dies Buch

durch die gleichfalls kanonisches Ansehen genielsende Sammlung The

Pearl of Great Price, a selection from the revelations, translations and

narrations of Joseph Smith. — Das Boolc of Mormon ganz durchzulesen

habe ich, wie ich gestehen mufs, nicht fertig gebracht; die erste Auflage

desselben habe ich in Madison in Händen gehabt.
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Einzelne Schriften, soweit sie von Bedeutung sind oder

mir als Quellen gedient haben, sind seines Ortes ang-eführt.

Die Mormonen selbst sind literarisch sehr produktiv. Von

ihren Veröffentlichungen sind vor allem zu nennen George

Q. Gannon, The Life of Joseph Smith, Salt I^ake City 1888 —
vollendet als der Verfasser wegen Polj^gamie im Gefängnis

safs — und die, von mir nur flüchtig eingesehenen, Werke
über Utah: Tullidge, History of Salt Luhe City 1886, und

0. F. Whitney, History of Utah, 3 vols. 1892 ff. Eingehend

benutzt habe ich das gleichfalls zu den mormonischen Quellen

gehörende Werk von Hubert Howe Bancroft, History of Utah

189i); denn der Verfasser (nicht zu verwechseln mit dem be-

rühmten Historiker), der in einer langen Serie von Bänden

die Geschichte der pazifischen Staaten Amerikas dargestellt

hat, hat für dieses Werk, das auch die ältere Geschichte der

Mormonen eingehend behandelt, das Material durch gläubige

Mormonen zusammentragen und verarbeiten lassen, und gibt

daher unter dem Schein der Unparteilichkeit eine durchaus

einseitig zu ihren Gunsten gefärbte Darstellung, die nur mit

Vorsicht benutzt werden darf, aber allerdings eine sehr reich-

haltige Materialsammlung bietet. Aufserdem erwähne ich

zwei populäre Darstellungen, The Life of Brigham Young, und

A Brief History of the Church of Jesus Christ of Latter-J)ay

Saints, beide 1893 anonym im Verlage von George Q. Cannon

& Sons in Salt Lake City erschienen.

Die antimormonische Literatur, seit dem ersten derartigen

Werk, Howe's Mormonism Unveiled 1834
1) (das ich leider nicht

in Händen gehabt habe), ist aufserordentlich umfangreich;

das wichtigste wird seines Ortes erwähnt werden. Besonders

hervorheben möchte ich das Buch des Apostaten John Hyde,

') Der vollständige Titel lautet: Mormonism unveiled: or, A faithful

account of that sinrjular Imposition and Dclusion, from its rise to the

present tiine. Wüh sketches of the characters of its Propagators, and a

fiül detail of the manner in ivhich the famous Golden Bible xvas brought

before the World. To ivhich arc added inquiries into the probahility that

the historical pari of the suid Bible was writtcn by one Solomon Spaul-

ding, more thun iwenty years ago, and bi/ him intendcd to have been

publishcd as a romance. By E. 0. Howe. Paiiisville, printed and published

by the Author. 1831. 12 mo. 290 pages.



formerhj a Mornion Eider and resident of Salt Lake City,

Mormonism: its leaders and designs, N^ew York 1857; ferner

die oft zu erwähnende Autobiographie des Daniten Lee, die

unter dem Titel Mormonism unveiled, St, Louis 1877 ver-

öffentlicht ist.')

Den ersten Versuch einer wissenschaftlichen Behandlung

hat W. A. Linn unternommen. Seinem umfangreichen Werk
The Story of the Mormons (New York und London, 1902)

verdanke ich sehr viel. Hier ist das Material sorgfältig und

mit verständiger Quellenbenutzung zusammengetragen, und

der Verfasser versucht eine unparteiische historische Auf-

fassung zu erreichen. Seine Mängel sind, dals es ihm doch nicht

gelingt, sich auf den Standpunkt der Mormonen zu stellen

und in ihre Auffassung hineinzudenken, dals er sie vielmehr, vor

allem in ihrem politischen Verhalten, durchweg vom Standpunkt

des Amerikaners beurteilt — und in der Tat mufs es einem

sein Vaterland liebenden Amerikaner sehr schwer werden,

hier vorurteilslos zu urteilen — , und dals er sich von der

landläufigen, krafs rationalistischen Auffassung nicht hat

emanzipieren können. Das hat für Joseph Smith der Psycho-

loge J. W. Eiley'^) getan in seinem Werk: The Foimder of

Mormonism, a psychological study of Joseph Smith jr., New York

1903. Eine Geschichte ist sein W^erk nicht und will es nicht

sein, sondern eine psychologische Studie, die den Propheten

als Beispiel abnormer psychologischer Erscheinungen behandelt.

Von dieser ausgezeichneten Arbeit, die das Material, soweit

es für diesen Zweck in Betracht kommt, erschöpfend heran-

zieht, Avird sogleich noch weiter zu reden sein.

') Neue Auflage 1891. Später unter dem Titel: The Mormon 2Icnaee,

heinrj the confcssion of John Doyh Lee, Vanite. New York 1905 un-

vollstäudig , mit zahlreichen Kürzungen und Auslassungen, neu aufgelegt.

— Nicht gesehen hahe ich das Buch von Stenhouse, Tkc BocJci/ Mountain

Saints 1873 , dessen Verfasser, ein 1846 konvertierter Schotte und eifriger

Missionar, dann in Salt Lake City durch Young mit einer zweiten Frau

vermählt und Schwiegervater eines Sohnes Young's, 1869 an der refor-

matorischen Bewegung Godbe's und seiner Genossen teilnahm und schliefslich

aus der Kirche austrat.

2) Riley hat in Yale studiert und ist jetzt Professor der Philosophie

an dem Frauenkolleg Vassar College in Poughkeepsie (New York).



Das fundamentale Problem.

Die geschichtliche Entwicklung und die gegenwärtigen

Zustände Nordamerikas zeigen eine eigenartige Mischung oder

vielmehr ein Nebeneinander einer hochgesteigerten und ver-

feinerten materiellen, intellektuellen und ethischen Kultur

und einer recht primitiven Halbbarbarei. Auf allen Gebieten

des Lebens tritt dies Nebeneinander augenfällig zutage,

häufig genug ganz unvermittelt, im Getriebe der Politik und

der staatlichen und städtischen Verwaltung so gut wie in der

Handhabung des Eechts, in den sozialen Zuständen, im wirt-

schaftlichen Leben, in der äulseren Erscheinung der Städte

und der Landschaft, der Strafsen und Häuser, nicht am
wenigsten aber auf religiösem Gebiet. Nirgends auf Erden

hat die religiöse Entwicklung der beiden letzten Jahrhunderte

so wunderliche Blüten und so wilde Schöfslinge getrieben wie

in Nordamerika.

Die eigenartigste dieser religiösen Bildungen, das Mor-

monentum, bildet den Gegenstand der folgenden Darstellung.

Seine Entstehung wird nur begreiflich, wenn man sich das

Fortleben ganz primitiver Vorstellungen und Denkformen in-

mitten einer in anderen Gestaltungen bereits sehr weit fort-

geschrittenen Kultur immer lebendig im Bewufstsein hält.

So reichlich die Quellen für die Entstehungsgeschichte

des Mormonentums fliefsen, so grofs ist, hier wie in aller

Religionsgeschichte, die Schwierigkeit, die geschichtlichen Tat-

sachen in ihrem inneren Wesen und in ihrer Tragweite

richtig zu erfassen. Über die äufseren Hergänge besitzen

wir, wie schon erwähnt, ein sehr reiches, genau datiertes und

durchaus authentisches Material sowohl in den Äufserungen

des Propheten selbst, wie in der Tradition der von ihm be-

gründeten Kirche und in den Angaben seiner Gegner. Aber

natürlich ist die Darstellung der kirchlichen Tradition durch-

weg mit übernatürlichen Einwirkungen und Wundern durch-

Avachsen, und die originalen Dokumente selbst treten auf als

göttliche, von Wundererscheinungen begleitete Offenbarungen.

Daher tragen diese einen absolut verschiedenen Charakter

für den Gläubigen, der sie trotz aller Anstöfse, die sie bieten

mögen, mit Gefangengebung seiner Vernunft in derselben



Weise als festes Gotteswort liinnimmt, wie der orthodoxe

Jude oder Christ die Worte der Bibel oder der Muslim den

Qorän, für den Bekenner einer andern Religion, dem Joseph

Smith's Offenbarungen wenn nicht, wie die Christen ehemals

von denen Moliammeds annahmen, ein Werk des Satans, so

nur ein grober Betrug sein können, für den Rationalisten und

Skeptiker, der alle angeblichen Offenbarungen und Wunder
in Vorgänge des Alltagslebens und schlaue Machinationen

eines geriebenen Schwindlers umsetzt, und für den kritischen

Historiker, der den Ursprung der neuen Religion in ihrer

geschichtlichen Sonderart zu erfassen strebt. Daher geben

uns die äufseren Daten, mögen sie noch so reichhaltig und

zuverlässig sein, an sich über das Wesen des Hergangs noch

sehr wenig Aufschluls: erst hinter ihnen stehen die wahren

Probleme.

Worauf es ankommt, erkennen wir am besten, wenn wir,

ehe wir uns der historischen Darstellung zuwenden, die Frage

nach dem Ursprung des Mormonentums stellen. Es steht fest,

dafs Joseph Smith, damals 22 Jahre alt, im Februar 1828 in

dem Ort Harmony im nordöstlichen Penusylvanien, im

Susquehannagebiet, begonnen hat, einem Bauern Martin Harris,

der ihm als Schreiber diente, den Text des Book of Mormon
zu diktieren, dafs dann, nach längerer Unterbrechung, die

Arbeit vom April 1829 an wieder aufgenommen und mit Hilfe

anderer Schreiber, vor allem des Schullehrers Oliver Cowdery,

zum Abschlufs gebracht worden ist, ferner, dafs das Buch am
11. Juni 1829 zur Sicherung des Verlagrechts amtlich ein-

getragen und anfang 1830 erschienen ist. Aber mit diesen

äufseren Daten wissen wir über die wirklichen Vorgänge und

die Entstehung des Buchs noch gar nichts. Nach der Aus-

sage des Propheten und dem Glauben seiner Anhänger hat

er nach der Anweisung des ihm erschienenen Engels Moroni

am Morgen des 22. September 1827 in dem heiligen Hügel

Cumorah, bei dem kleinen Dorf Manchester in der Nähe von

Palmyra im westlichen New York (südlich vom Ontariosee),

goldene Platten ausgegraben, die mit geheimnisvollen Schrift-

zeichen bedeckt waren; er hat sie vor den Nachstellungen

des Satans glücklich in sein Haus gerettet, mit Hilfe der

dabei gefundenen wunderbaren Steine Urim und Thummim



10

die Sclirift gelesen und übersetzt, und die Übersetzung dem

Schreiber diktiert. Die Gegner der Mormonen haben durch-

weg die Erklärung angenommen, die zuerst im Jahre 1834

E. D. Howe in seinem Buch Mormonism unveihd^) aufgestellt

hat, der ganz ungebildete Smith sei nur das Spraclirohr eines

gewissen Sidney Rigdon gewesen, eines baptistischen, später

zu den Campbelliten (Disciples) übergegangenen l'redigers, der

sich einige Bildung und theologisches Wissen erworben hatte.

Dieser Rigdon habe auf irgendeine Weise Kenntnis von

einem Roman erhalten, den im Jahre 1S12 ein kongregati-

onalistischer Geistlicher Solomon Spaulding unter dem Titel

..The Manuscript founcV verfalst hatte; in diesem Roman,

den Spaulding einem Drucker in Pittsburg gegeben hatte, der

aber nicht gedruckt worden ist, seien die Indianer von den

Juden oder den verlorenen Stämmen Israels abgeleitet worden.

Rigdon habe das in eine göttliche Offenbarung umgewandelt,

und habe in Smith das geeignete Werkzeug für seinen Plan

gefunden, eine neue Religion zu gründen.

Der Rationalismus, der mit dem „gesunden Menschen-

verstände" operiert und alle anomalen Erscheinungen aus

der Welt schafft, wird, wie überhaupt in gescliichtlichen Dingen,

so vor allem auf religionsgeschichtlichem Gebiet immer die

populäre Auffassung beherrschen. Auch ist ja ganz un-

bestreitbar, dals Betrug und gemeiner Schwindel auf diesen

Gebieten allezeit vorgekommen sind, sowie dafs in der Regel

der m,ystisclie Enthusiasmus und der naive Glaube an gött-

liche Inspiration der Nachhilfe sehr menschlicher Mittel nicht

entbehren kann und dann nur zu leicht in eine berechnende und

skrupellose Religionspolitik umschlägt. Aber, ganz abgesehen

davon, dafs die rationalistische Deutung in unserem Falle wie

sonst durchsetzt ist von den Leidenschaften des religiösen

Parteikampfs, der die Gegner als gemeine Schwindler ent-

larven will, an den Kern des Problems kommt sie nicht hinan.

Für die Vorgänge im Innern des Menschen hat der Ratio-

nalismus kein Verständnis, und so vermag er die entscheidenden

Tatsachen nicht zu erfassen. Im Grunde verfährt er ebenso-

sehr nach einem vorgefalsten Dogma, wie die Orthodoxie.

') Vgl. den vollen Titel oben S. 6.
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Wie für diese die gläubige Hinnahme des Wunders, ist für

ihn die Erklärung durch bewnfsten Betrug* die selbstverständ-

liche Voraussetzung, und darunter werden die Tatsachen ge-

zwängt so gut es eben gehen will. Daher vermag- er Joseph

Smith so wenig zu verstehen, wie einen Arnos oder Jesaja,

wie Mohammed oder wie Jeanne d'Arc. Um nur eins zu

erAvähnen : die Tatsache, dafs der jung-e, gänzlicli ungebildete

Bauernbursche, der sich mit Visionen und Hellsehen, mit

Schätzesuclien und Wunderkuren abgab, jedem Wort seines

Buchs und seiner Offenbarungen das Gepräge seiner Geistesart

aufgedrückt hat, existiert für diese Auffassung überhaupt

nicht; und ebensowenig vermag sie die Tatsache zu erklären,

dafs der Prophet, das angebliche Werkzeug, von Anfang an

all seinen Gehilfen, darunter auch dem ihm an Bildung weit

überlegenen Rigdon, dem angeblichen Drahtzieher, mit der-

selben Überlegenheit gegenübersteht, wie etwa Mohammed
dem Abu Bekr und 'Omar, und dafs sie alle niemals irgend-

welche Zweifel au seinen Inspirationen geäufsert, geschweige

denn den angeblichen Betrug enthüllt haben, obwohl sie

sämtlich später mit ihm zerfallen und von der Kirche aus-

gestofsen sind.

Die geschichtliche Betrachtung kann diese Wege nicht

gehen. Nur eine kritische Untersuchung des Materials und

der Bedingungen, unter denen die Ereignisse entstanden sind,

kann zu einer Erkenntnis der entscheidenden Vorgänge und

damit zur Ermittelung der wahren historischen Tatsachen ge-

langen. Diese Vorgänge erwachsen aus dem Innern der

handelnden Persönlichkeiten; die materielle Welt ist nur das

Substrat, in der diese ihre Wirkung ausüben. In unserem Falle

stehen im Mittelpunkt diejenigen seelischen Vorgänge, aus

denen der Glaube an übernatürliche Eingebungen und Kräfte

und das Auftreten als Prophet erwächst; und damit werden

mitten in eins der kompliziertesten Gebiete der Psychologie

hineingeführt.

Nachdem die psychologische Seite des Problems zwei

Menschenalter hindurch in all den zahlreichen Schriften über

Joseph Smith und das Mormonentum vollständig unbeachtet

geblieben war, hat sie vor einem Jahrzehnt in Riley einen

vortrefflichen Bearbeiter gefunden. Sein obenerwähntes
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Werk gibt zum ersten Mal eine eindringende und zutreffende

Analyse der geistigen Veranlagung des mormonischen Pro-

pheten. Aber den Verfasser interessiert nur die psychologische,

nicht die geschichtliche Seite des Problems; die neue Religion,

die der Prophet gestiftet hat, und die gewaltige geschichtliche

Wirkung, die von ihm ausgegangen ist, kommen für seine

Ziele nicht in Betracht.

Der Historiker ist kein Psychologe. Die Bedingungen

und Formen des Seelenlebens sind ihm gegebene Voraus-

setzungen für die Erkenntnis der geschichtlich wirksamen

Momente. Er hat daher keine Untersuchungen über geistige

Anomalien, über Visionen und Halluzinationen, Suggestionen und

„magnetische" Heilkraft, Hypnotismus, Neuropathie, Hysterie,

Epilepsie usw. anzustellen; aber ebensowenig darf er diese

Dinge aus der Welt hinwegdeuten, sondern er hat sie und die

gewaltige Bedeutung, die sie im geschichtlichen und speziell

im religiösen Leben jederzeit ausgeübt haben und ausüben,

als Tatsachen anzuerkennen und als solche bei der Erklärung

der historischen Erscheinungen zu verwerten. Dabei steht

ihm ein für alle historische Forschung bedeutungsvolles

Mittel zur Verfügung, die historische Analogie. Gleichartige

Ereignisse erläutern sich gegenseitig, und ihre Vergleichung

führt zu einem tieferen Verständnis des Einzelfalls. Diesen

in seiner historischen Eigenart zu erfassen, bleibt immer die

letzte Aufgabe der Geschichte; wenn die Psychologie aus der

Vergleichung die allgemeinen Formen eines seelischen Vor-

gangs zu ermitteln sucht, hat die Historie umgekehrt zu

zeigen, wie diese allgemeinen Formen sich unter der Ein-

wirkung der Sonderbedingungen des Einzelfalls gestaltet

haben und wie daraus ihre individuelle Erscheinungsform und

ihre geschichtliche Wirkung erwächst.

Und hier ist nun noch ein Moment hervorzuheben: so

wertvoll und förderlich es ist, dafs uns im gegebenen Falle

ein reiches und authentisches Quellenmaterial zur Verfügung

steht, so bleibt doch das letzte Grundproblem immer das

gleiche, einerlei wie viel oder wie wenig Material wir besitzen,

vorausgesetzt nur, daXs uns die Persöiüichkeit selbst in den

entscheidenden Momenten durch authentische Äufserungen und

Wirkungen greifbar bleibt. Oft genug mag die Masse des
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Materials unseren Blick eher trüben, da sie das Augenmerk
von dem AVesentlichen abzieht und durch die Kompliziertheit

jedes Einzelvorgangs verwirrt. Über Mohammed, Abu Bekr,

'Omar wird man leichter zu einem sicher begründeten Urteil

gelangen, als über Joseph Smith oder Brigham Young, trotz

des bei allem relativen Eeichtum der über jene vorliegenden

Überlieferung doch viel dürftigeren Materials i); und selbst wo
das Material so dürftig ist, wie bei Amos und Hosea, Jesaja

und Jeremia oder Zoroaster und Hesiod, bleibt das psycho-

logische Problem das gleiche, und wird hier, wo nur die

grofsen und daher um so klarer zu erfassenden Grundzüge

erhalten sind, oft um so leichter und sicherer beantwortet.

Soviel Licht von der Genesis des Mormonentums auf die ver-

wandten Erscheinungen ausstrahlt, vor allem auf das Ver-

ständnis der Einzelgestaltung, ebensoviel Licht strahlt von

diesen auf jene für das Verständnis des letzten Grund-

problems zurück.

•) Was wir bei Mohammed mühselig und im einzelnen oft mit un-

sicherem Ergebnis erschliefsen müssen, die Reihenfolge und den Zeitpunkt

jeder einzelnen Offenbarung, ist bei Smith durchAveg ganz genau über-

liefert.



Die Eiitstoluiiig des Mormoiioiifums.

Herkunft und Jugend des Propheten.

Joseph Smitli ^) ist am 23. Dezember 1S05 als vierter von

neun Gesclnvistern in der Ortscliaft Sharon in Vermont ge-

boren. Sein Vater, ein armer Bauer, der zeitweilig auch als

Schullehrer in Vermont oder als Krämer sein Leben gefristet

hat, und, ruhelos von einem Ort zum andern ziehend, nie in

geordnete Verhältnisse gekommen ist, siedelte um 1S15 naeh

Palmyra im Westen des Staats New York und bald darauf

nach dem benachbarten Manchester über. Die Mutter Lucy

war die Tochter eines armseligen Abenteurers Solomon Mack,

der nach einem wechselvollen Leben als Lehrliug bei einem

Bauern, Hinterwäldler, Soldat und ]\larketender in den fran-

zösischen, Indianer- und Eevolutionskriegen, Matrose u. a. um
1810. nahezu achtzigjährig, in stammelnder Sprache, voll

orthographischer und grammatischer Fehler, eine Erzählung

seines Lebens und der mannigfachen Erlebnisse, Krankheiten,

Träume und Visionen veröffentlicht hat, die ihn zum Glauben

und zur Erkenntnis der unmittelbaren Einwirkung Gottes auf

seine Schickungen geführt hatten.-) Diese Geistesrichtnng hat

*) Von seinem g-leichnainigen Vater wird er durch den Zusatz 'junior"

unterschieden, der nach aniorikanischer Sitte ein dauernder Bestandteil

seines Eigennamens geworden ist.

•) Der Titel des mir nur durch Kilej-'s Auszüge (p. 11 ff.) bekannten,

äufserst seltenen Buchs ist: ^1 Narralive of the Life of Soiomon Alack,

confaini)ig o» accoioit of the many severe accidents he met n-iih durinff

a Jonfi scries of years, iogeiher in'ih the c.viraorilnianj manucr in ichich

he was comerted to ihe Christian Faith. To irhich is added a niimher of

Jfi/mns. composed o» ihe death of several ofhis rclations. Mlndsor: l^rinted

at the e.rj^ense of the author. Per alte ]\lann ritt im Lande umher und

suchte durch Verkauf dieser Autobiographie Geld zu machen.
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sicli auf seine Tochter Lucy vererbt; auch sie liat ihr

ganzes Leben lang (geboren 177G, gestorben 1856) religiöse

Träume, Visionen und AVunderheilungen an sich und ihren

GeschAvistern erlebt, von denen sie mit allen Details in einer

unter der Aufsicht ihres Sohns geschriebenen Selbstbiographie

berichtet.!) Auch der Vater, Joseph Smith senior, hat seine

religiösen und prophetischen Träume gehabt, von denen die

Frau sieben ausführlich erzählt. Religiöse Fragen haben das

Ehepaar vielfach beschäftigt; in den Diskussionen zwischen

den sämtlich in zahlreiche Sekten gespaltenen Presbyterianern,

Methodisten, Baptisten, welche die Hinterwäldler des Staates

New York und der benachbarten Gebiete zu Anfang des neun-

zehnten Jahrhunderts aufs lebhafteste erregten, hat sich die

Mutter und ein Teil der Kinder zeitweilig den Presbyterianern

angeschlossen, während andere Mitglieder der Familie aus

dem Schwanken zwischen den verschiedenen Heilswegen

nicht herauskamen oder sich ihren eigenen Weg suchten.

Dieser Zustand der Familie war durchaus nicht etwas Ex-

zeptionelles; sondern ihre ganze Umgebung und überhaupt

die ganze Masse der ersten Ansiedler in dem eben neu-

erschlossenen Lande bewegte sich in denselben Anschauungen

und Problemen, und nur der Fmstand, dafs aus dieser Familie

der Prophet einer neuen Religion hervorgegangen ist, hat

verursacht, dafs wir von ihr so viel mehr wissen, als von

tausend anderen ganz gleichartigen. Auch ist nicht zu ver-

gessen, dafs, so armselig die Zustände, so gering die Bildung

und die Berührung mit der Literatur waren, doch, wie

Tocqueville sagt, neben der Axt eine Bibel in dem Haushalt

eines Jeden Hinterwäldlers zu finden war.

In dieser Umgebung ist der junge Joseph Smith auf-

gewachsen. Schulbildung hat er nur ganz vorübergehend

erhalten, so dafs er von den Künsten des Lesens und Schreibens

nur die Elemente erwarb : längere Worte machten ihm noch

') Veröffentlicht von Orson Pratt in Liverpool, 1853, unter dem Titel:

Biographical ISketches of Joseph Smiih tlic Frojjhct, cduI Jd's Progenilors

for many rjcnerations, s. Riley p. 19 ff. und Linn p. VII. Brigliam Yoinig

behauptet, das Buch enthalte viele Irrtümer, und hat es zu unterdrücken ge-

sucht. Die heretische Reorganized Ghurch hat es 1880 in Piano, Illinois

neu drucken lassen.
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lange grofse Schwierigkeiten, und die Bibel hatte er, wie

seine Mutter berichtet, in seinem 19. Jahr noch nie ganz

durchgelesen. Aber über religiöse Fragen hat er von Kind-

heit auf tagtäglich diskutieren hören, und dafs die göttliche

Macht auch gegenwärtig jederzeit durch Träume und Er-

scheinungen, Wunderheilungen und übernatürliche Kräfte in

das Leben jedes Menschen eingreift, war für ihn wie für all

seine Umgebung selbstverständlich und bestätigte sich durch

zahlreiche derartige Vorfälle und Erzählungen immer von

neuem. Die ererbte Gabe, diese Einwirkungen an sich selbst

zu erfahren, wurde früh in ihm wach; durch sie liefs der

Knabe sich leiten, wenn er bei seinem Tagewerk solchen

Gedanken nachhing, während er, wie so viele andere, gegen

die einzelnen Sekten und ihren Proselytismus ein natürliches

Mifstrauen hatte, weil jede allein die Wahrheit zu haben

behauptete und alle anderen verdammte, und so statt der

einheitlichen göttlichen Leitung nur fortwährender Hader das

Ergebnis war. In der liebensbeschreibung, die er in seinen

letzten Jahren verfalst hat,i) erzählt er, dals eines Tages in

seinem 15. Jahr, als er über die Frage grübelte, welche dieser

Sekten recht habe, oder ob sie alle falsch seien, er im Jakobus-

brief die Worte c. 1 v. 5 gelesen habe: „wenn es einem von

euch an Weisheit gebricht, so bitte er von Gott, der allen

Menschen freigebig gibt und nicht schilt, und es wird ihm

gegeben werden". Dieser Spruch sei sein Führer gewesen;

er sei an einem schönen Frühjahrsmorgen des Jahres 1820 in

den Wald gegangen und habe zu Gott um die versprochene

Leitung gebetet. Da habe dichte Finsternis ihn umgeben,

und seine Zunge war gefesselt; aber er habe Gott um Be-

freiung aus der Gewalt des Feindes angerufen. Da „schaute

ich einen Pfeiler von Licht, genau über meinem Kopf, stärker

als die Helligkeit der Sonne, der langsam herabstieg, bis er

auf mich fiel". Dadurch fühlte er sich aus der Macht des

^) Zuerst veröffentlicht in den Times and Seasons, dem offiziellen

Organ der Kirche von Nauvoo, Bd. III, daraus abgedruckt im Millennial

Star, der Zeitschrift der Propaganda in Liverpool, vol. III 1842 und

folgende Bände. Der Eingang, bis zur Verleihung des aaronischen Priester-

tums und der Taufe am 15. Mai 1829, ist wieder abgedruckt in der Fcarl

of Great Pn'ce.
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Feindes befreit; über sich aber sah er in der Luft zwei

Gestalten in hellster Glorie, von denen die eine auf die

andere mit den Worten deutete: „dies ist mein geliebter Sohn;

höre auf ihn!'' — also eine Entlehnung aus der Verklärung-

Christi (lilatth. 17, 5 = Mark. 9, 7. Luk. 9, 35), der überhaupt

die ganze Szene nachgebildet ist. Er fragt den Herrn, welcher

Sekte er sich anschliefsen solle; die Antwort ist, sie alle

seien im Irrtum, er solle keiner folgen. Als er wieder zu

sich kam, fand er sich auf dem Boden liegend, die Augen
zum Himmel gerichtet.

Es ist natürlich, dafs, als der Knabe Anderen von der

ihm gewordenen Erscheinung erzählte, er keinen Glauben

fand, sondern verspottet oder aber die Vision als "Werk des

Satans bezeichnet wurde. Ihm selbst dagegen war sie ein

zweifelloses Erlebnis, das ihm Niemand aus seiner Erfahrung

wegstreiten konnte. Am 21. September 1823 folgte eine neue

Vision, als er abends im Bett lag und um Vergebung seiner

Sünden gebetet hatte, i) Es war der Engel Moroni, der ihn

in hellweifsem Gewände aufsuchte, umflossen von glänzendem

Licht, und ihm die Geheimnisse enthüllte, die, wie schon er-

wähnt, der Hügel Cumorah barg.*-) Dreimal in der Nacht

erschien ihm der Engel, ebenso am folgenden Tage, als er bei

der Feldarbeit neben seinem Vater ohnmächtig wurde. An
diesem Tage hat Smith dann den Hügel aufgesucht und die

goldenen Platten gefunden; aber der Engel, der auch hier

erschien, verbot ihm, sie jetzt schon zu heben, und ebenso in

1) Er spricht von den törichten Irrtümern und verschiedenen Ver-

suchungen, denen er inzwischen erlegen sei. Gewils hat er in seiner Jugend

so wenig wie später ein ideales und sittlich reines Lehen geführt; aber

zu der Annahme, dals er es besonders arg getrieben habe, Hegt kein

Grund vor.

2) In dem Gespräch zitiert der Engel mehrere Bibelstellen, darunter

die Schlufsverse des Buches Maleachi, in einer Umgestaltung, die dem

neuen Propheten die Verleihung des Priestertums durch Elia verheilst

(r= Voctrine and Covenants sect. 2). Dafs Smith mit dem Bibeltext hier

und sonst recht frei umgeht, wo es ihm pafst, ist begreiflich und findet

sich ja auch sonst bei Sektenstiftern oft genug. Im übrigen ist es

natürlich unmöglich, festzustellen, wieviel in seinem Bericht zuverlässige

Erinnerung, wieviel spätere Konstruktion ist. — Psychologische Analyse

der Visionen bei Riley p. 50 ff. und 3i5ff.

Meyer, Ursprung u, Geschichte d. Mormoaen. 2
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den folgenden Jahren, wenn er am Jalirestage des ersten

Besuchs den Hügel wieder aufsuchte.

Neben diesen Visionen ging" das Alltagsleben einher. Der

junge Bursche verdingte sich wie sein Vater zur Feldarbeit,

und kam so nach Harmony am oberen Susquehanna in Penn-

sj^lvanien, wo er 1827 Emma Haie heiratete, bei deren Vater er

wohnte. Über sein Treiben liegen mancherlei Zeugnisse vor, die

ihn als einen schmutzigen, scheuen und trägen Jungen schildern,

der die seltsamsten Geschichten erzählte, die den Hörern nur

als Flunkereien erscheinen konnten, und so wenig Achtung

genols, wie seine ganze Familie; speziell wird ihnen allen

Trunksucht vorgeworfen, i) Seine visionären Kräfte benutzte

er, um nach Schätzen zu graben, verlorene oder gestohlene

Sachen wiederzuentdecken u. ä., Dinge, an die nicht nur seine

Familie, sondern alle Welt glaubte ; hat ihn doch im Oktober

1825 ein gewisser Josiah Stoal nach Pennsylvanien geholt,

um eine verschollene Silbermine aufzufinden. 2) Bei diesen

Operationen benutzte er einen durchsichtigen Stein, den er

1822 ausgegraben hatte — peek-stone („Guckstein") nennen

ihn die Zeugen — ; er legte ihn in seinen vor die Augen ge-

haltenen Hut und dann erschienen ihm darin die verborgenen

Dinge. Auch diese Gabe teilte er mit manchen Anderen 3);

und bekannt ist, dafs dies Starren in einen Stein oder ein

Glas zur Erzeugung von Visionen und Halluzinationen wie

zur Versenkung in „magnetischen" Schlaf ganz gewöhnlich be-

nutzt wird.

1) Diese seit Howe in allen antimormonisclien Schriften wieder-

kelirenden Aussagen stammen aus der Zeit, avo Smith und seine neue

Religion die ersten heftigen Angriffe und Verfolgungen erfuhr (1833), und

stehen unter dem Einflufs dieser Stimmungen, geben aher offenbar das

allgemeine Urteil der Nachbarn im wesentlichen richtig wieder.

^) Smith selbst in seiner Lebensbeschreibung leugnet das: der alte

Stoal habe von einer alten spanischen Mine gehört und ihn mit anderen

als Arbeiter dafür engagiert, aber nach einem Monat auf seinen Rat das

weitere Graben aufgegeben; „daraus entstand die weitverbreitete Geschichte,

ich sei ein Geldgräber gewesen". Aber die Mutter Lucy erzählt, Stoal

habe ihren Sohn geholt „weil er gehört hatte, derselbe besitze gewisse

Schlüssel, durch die er dem natürlichen Auge unsichtbare Dinge erkennen

könne".

3) Belege bei Riley p. 187 ff.
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Endlich bei seinem fünften Besuch auf dem heiligen

Hügel (22. September 1827) erhielt er die Erlaubnis, den Schatz

zu heben; und bald darauf, im Februar 1828, beginnt er, wie

schon erwähnt, das Book of Mormon zu diktieren.

Damit kommen wir zu dem ersten und grundlegenden

Problem, der oben schon berührten Frage nach der Ent-

stehung dieses Buchs.

Das Buch Mormons. Die goldenen Tafeln, die Über-

setzung und die Zeugen.

Nach des Propheten eigenen Angaben hat er das Buch

mit Hilfe der Urim und Thummim durch göttliche Gnade

aus den von ihm ausgegrabenen goldenen Tafeln übersetzt,

auf denen es in einer eigenartigen Schrift, die er rcformed

Egyptian nennt, aufgezeichnet Avar; diese Tafeln hat er,

den Nachstellungen von Räubern oder des Satans glücklich

widerstehend, nach Hause gebracht, sie vor den alsbald ein-

setzenden Eänken seiner Nachbarn, die ihn verfolgten, be-

wahrt, und nach Harmony in das Haus seines Schwiegervaters

gebracht, wo er die „Übersetzung" begann. Da er selbst

kaum schreiben konnte, brauchte er jemanden, dem er diktieren

konnte. Er fand diese Hilfskraft zuerst in einem ungebildeten

und tief in allem Aberglauben steckenden begüterten Bauern

Martin Harris, der ihm vollen Glauben entgegenbrachte und

ihn, zum Arger seiner verständigeren Frau, reichlich mit

Geld unterstützte — sich von Andern Geld zu verschaffen

hat Smith immer verstanden — ; dann, als Harris das jVEanu-

skript trotz aller Warnungen seiner Ehehälfte gegeben und

diese es vernichtet hatte, half ihm zeitweilig seine eigene

Frau. Seit April 1829 fand er einen brauchbareren Gehilfen

in Oliver Cowdery, einem Schmied und Schullehrer, und nahm

jetzt die „Übersetzung" mit Energie auf. Später wurde

Cowdery bei der Arbeit unterstützt und abgelöst durch einen

jungen Bauern David Whitmer aus Fayette im Staat New
York, zu dessen Vater Smith im Juni 1829 übersiedelte.

Es ist nun gar kein Zweifel, dals die goldenen Tafeln,

wenn sie auch nach Aussage der Mutter und anderer in einer

Kiste in Smith's Hause gelegen haben sollen, in der wirk-

2*
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liehen Welt niemals existiert haben, i) Es war dem Propheten

verboten, sie irgend jemand zu zeigen ; und beim „Übersetzen"

safs er getrennt von dem Schreiber hinter einem Vorhang
und steckte den Kopf in seinen Hut, in den er die „Urim

und Thummim" gelegt hatte, durchsichtige Steine 2), die an-

geblich mit den Tafeln zusammen, befestigt an einem Brust-

schilds), gefunden waren. Nach seiner eigenen und seiner

Gehilfen Aussage erblickte er in diesen Steinen die englischen

Äquivalente der heiligen Zeichen Wort für Wort, und sie

blieben seinem Auge so lange sichtbar, bis der Schreiber sie

niedergeschrieben hatte. Das ist also genau dieselbe Methode,

die er (und andere) schon lange vorher beim Hellsehen ver-

wendet hatte. Die Tafeln selbst spielen dabei gar keine

Rolle und werden daher in den Beschreibungen des Hergangs

auch garnicht weiter erwähnt; es ist für die „Übersetzung"

ganz gleichgültig, ob sie vorhanden waren oder nicht. Nach-

dem die Übersetzung, mit Ausnahme eines versiegelten,

späterer Offenbarung vorbehaltenen Teils, vollendet war, hat

*) Ob er von seiner Ausgrabung- auf dem heiligen Hügel Cumorah

einen Steinblock oder einen Haufen Sand oder Avas sonst mitgebracht hat,

oder ob in der Kiste, in der er angeblich die Tafeln verwahrte, garuichts

darin war, läfst sich natürlich nicht ermitteln. Nach den von Howe ge-

sammelten Zeugnissen aus seiner Umgebung und den in einem Prozefs

der Frau des Martin Harris gegen Smith gemachten Aussagen (zusammen-

gestellt bei Linn p. 21 ff.; vgl. auch Eiley p. 229 Anm.) hätte Smith mehr-

fach zugegeben, in der Kiste sei garnichts oder nur Sand drin und er

treibe mit den Leuten nur Spott und wolle Geld machen. Möglich ist es

gewifs, dafs er gelegentlich derartiges gesagt hat, wie es denn dem ob-

jektiven Tatbestand durchaus entspricht. Aber einmal ist zu beachten,

dafs Smith diesen Ungläubigen sein Geheimnis nicht enthüllen konnte;

vor allem aber spielt hier, wie bei allen gleichartigen Persönlichkeiten,

die Doppelheit des Seelenlebens eine entscheidende EoDe. Für seinen

Glauben waren die geheimnisvollen Platten doch in der Kiste, auch wenn
Andere, und wenn in völlig wachem Zustande auch er selbst sie nicht

sehen konnte. Sobald er wieder in den visionären Zustand geriet, waren
sie wieder da.

^) liJce unto a crystal beschreiben sie die Zeugen.

^) Das beruht natürlich auf der Beschreibung der Tracht des Hohen-
priesters Exod. 28, 30, der die Orakelsteine Urim und Thummim (die

übrigens das .Judentum nicht mehr besafs) in einer Tasche auf der Brust

tragen soll. Nach Smith haben alle alten „Seher" (des Alten Testaments

und des Buches Mormons) ihre Offenbarungen durch diese Steine erhalten.
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er die Tafeln dem Engel Moroni zurückgegeben i): d.h. nach-

dem die Fiktion ihre Aufgabe erfüllt hat, wird sie aufgegeben.

Aber auf der anderen Seite ist es eben so sicher, dafs

mehrere Menschen diese Tafeln wirklich gesehen haben. Dem
„Buch Mormons" vorgedruckt ist „das Zeugnis von drei Zeugen"

und das „Zeugnis von acht Zeugen". Die drei ersten sind

die uns schon bekannten Schreiber Oliver Cowder}^, Martin

Harris und David Whitmer. Es ist begreiflich, dafs diese

Leute den dringenden AVunsch hatten, das heilige Buch, das

durch göttliche Gnade der Welt geschenkt war und bei dessen

wunderbarer Übertragung ins Englische sie mitwirken durften,

mit eigenen Augen zu schauen; Martin Harris lag den Pro-

pheten fortwährend mit Bitten an, die dieser doch nicht er-

füllen konnte, und forderte schlielslich ein göttliches Zeugnis,

dafs Smith die Tafeln wirklich besitze. 2) Dieser erhielt ein

Orakel, in dem Harris unter energischen Vermahnungen und

Drohungen verheifsen wurde, wenn er sich demütige und das

früher von ihm begangene Unrecht bereue^), werde ihm der

1) Die Legende vermehrt diese Vorgänge : als Smitli gegen die gött-

liche Weisung dem Martin Harris erlaubt hat, die Übersetzung seiner Frau

zu zeigen und diese sie vernichtet, werden dem Propheten zur Strafe die

Tafeln eine Zeitlang von Moroni abgenommen (Canuon's Biographie p. 58)

;

und als er von Harmony nach Fayette übersiedelt, besorgt der Engel den

Transport der Platten und gibt sie dann an Smith zurück (ib. p. 68).

2) Offenbarung an Joseph in Dodrine and Covenants sect. 5 (Har-

mony, März 1829) v. 1: Bcliold, I say unto you, tliat as my servant

Martin Harris has desired a toitness at my Jiand, that you, my servayit

Joseph Smith, jtin., have got the plates of which you have testified and hörne

record that you have received of me; and noio, hehold, ihis you shall say

unto him cet.

3) 1. c. 5, 23 ff.: and noiv, again, 1 speak unto you, my servant

Joseph, concerniny the man that desires the witncss. Behold I say unto

him, he exalts himself and does not humble himself sufficiently before me

;

hut if he will hoio down before me, and humble himself in miyhty prayer

and faith, in the sincerity of his heart, ihan ivill I grant unto him a view

of the things ivhlch he desires to see . . . And now, except he humble

himself and acknowledge unto me the things that he has done tvhich are

wrong . . ., hehold, I say wnto him, he shall have no such vieios cet.

Im übrigen hat Smith grofse Angst, dafs Harris wieder Dummheiten be-

gehen könnte; so erhält er den Befehl „nichts weiter über diese Dinge zu

sagen, als dafs er sagen soll ich habe sie gesehen, und sie sind mir durch

die Kraft Gottes gezeigt, und dies sind die Worte, die er sagen soll" (v. 26).
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Anblick gewährt werden. Als Smith dann nach Fayette

übergesiedelt war und mit David Whitmer und Cowdery zu-

sammen die „Übersetzung" zum Abschlufs brachte — Harris

wurde dafür nicht mehr verwendet — , kam ihm der Gedanke,

dafs diese drei die Tafeln sehen und die Authentizität des

Werks bezeugen mülsten; und so berichtet Moroni der Sohn

Mormons (nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen Engel)

im Buch Ether, einem der letzten Bestandteile des Buches

]\Iormons, der eben um diese Zeit diktiert sein mufs, wie er

den von ihm aufgefundenen Bericht Ethers niedergeschrieben

und versiegelt habe, und schliefst dann, sich unmittelbar au

den zukünftigen Übersetzer wendend: „Siehe, Du magst das

Privileg erhalten, dafs Du die Tafeln denen zeigen darfst,

welche Hilfe leisten werden, dies Werk ans Licht zu bringen

;

und Dreien sollen sie durch die Kraft Gottes gezeigt werden,

wodurch sie sicher wissen sollen, dafs diese Dinge wahr sind;

und in dem Munde von drei Zeugen sollen diese Dinge fest-

gestellt werden"!). Gewils hat Harris die Forderung immer

von neuem wiederholt^) ; und so wird Ende Juni 1829 durch

>) Ether 5, 2—4. Ebenso in dem gleichfalls um diese Zeit geschriebenen

Buche II Nephi c.ll, 3. 27, 12 ff. Auch in dem oben angeführten Orakel

vom März 1829 (Doct. and Cov. 5) verhelfst Gott „das Zeugnis von dreien

meiner Diener, die ich rufen und bestellen Avill, denen ich diese Dinge

zeigen will ... sie sollen sicher wissen, dafs diese Dinge wahr sind, denn

vom Himmel will ich es ihnen verkünden. Ich will ihnen Kraft geben,

dafs sie diese Dinge erblicken und schauen können wie sie sind; und nie-

mand sonst will ich diese Kraft geben" usw. (v. llff.). Dieser Abschnitt

ist deutlich eine Einlage, die mit den oben angeführten Worten, die nur

von Harris und seinem in Aussicht genommenen Zeugnis reden, in hand-

greiflichem "Widerspruch steht. Die ältesten Offenbarungen, die Smith

erhalten hat, können in definitiver Fassung erst redigiert sein, als bei

Gründung der Kirche am 6. April 1830 die regelmäfsige Aufzeichnung

eines reconl eingerichtet wurde (doct. and cov. 21, 1). Derselbe ist zu-

nächst von Oliver Cowdery geführt worden; dann ist daraus das Amt eines

Kirchenhistorikers erwachsen, das am 8. März 1831 an John Whitmer über-

tragen wird: er soll Joseph Smith „bei der Niederschrift {transcribing)

alles dessen, was Dir gegeben werden soll, beistehen" (ib. 47).

^) Auch Oliver Cowdery, der bei den alten Smith' s wohnte, durch sie

von den Tafeln gehört hatte, und dann, von dem Triebe erfafst, der Ge-

hilfe des Wunderwerks zu werden, zu Smith gegangen war (5. Aprü 1829),

hat einen „Zeugen" verlangt. Das Orakel (doct. and cov. 6, 22 ff., April

1829) verweist ihn auf die göttliche Einwirkung bei Nacht, die ihn gestärkt
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ein Orakel 1) den Dreien der Anblick des Buchs, der Brust-

platte, des Schwertes Labans und der Urim und Thummim
verheifsen. Sie gehen mit Smith in den Wald und beten;

aber Gott läXst sich nicht erflehen, bis Harris, auf dem durch

die vor einem Jahre erfolgte Übergabe des Manuskripts an

seine Frau eine schwere Sünde lastet, sich entfernt; dann

erscheint ein Engel in heller Glorie, zeigt die Tafeln und

ihre Schrift, und bestätigt die Korrektheit der Übersetzung.

Nachträglich, nach langem Gebet, wird dann auch Harris be-

gnadigt.-) Dem entspricht das Zeugnis der Drei, in dem sie

aller Welt bekunden, dafs sie durch Gottes Gnade „die Tafeln

gesehen haben, welche diese Urkunde enthalten", „und wir

wissen auch, dafs sie durch die Gabe und Kraft Gottes über-

setzt sind, denn seine Stimme hat es uns verkündet . . . und

wir bezeugen auch, dals wir die Eingravierungen gesehen

haben, die auf den Tafeln sind; und sie sind uns gezeigt

durch die Kraft Gottes und nicht eines Menschen. Und Avir

erklären mit Worten nüchternen Sinnes, dafs ein Engel Gottes

vom Himmel herabkam und er brachte und legte vor unsere

hatte {verily, verihj, I say unto you, if you desire a further tviincss, cast

your mind upon the night tliat you cried unto me in yonr lieart, that you

migJit knoio concerning the triäh of these things; did I not speaJc peace

to your mind concerning the matter? ichat greater tvitness can you have

than from God? And now, behold, you have received a witness, for I
have told you things tchich no man knoweth; have you not received a

icitness?), verhelfst ihm „wenn er es begehrt, die Gabe zu übersetzen wie

mein Diener Joseph", nimmt aber auch die Aussage von zwei oder drei

Zeugen in Aussicht (and in the mouth of ttvo or three tvitnesses shall

every tcord he established).

') Doct. and Cov. 17.

2) So nach Smith's Bericht, abgedruckt bei Riley, p. 223 ff. David

Whitmer's Erzählungen in seinen alten Tagen (bei Eiley p. 218 und 225

Anm.) stimmen damit im wesentlichen ; nur hat er nicht den Engel, sondern

einen Tisch gesehen, auf dem die Tafeln und die übrigen Gegenstände

lagen, und dazu die Stimme Gottes gehört. Diese Abweichungen sind

durchaus natürlich; die Vision wird für jeden im einzelnen etwas anders

gewesen sein. Das deutet auch Smith selbst an ; bei der Szene mit Harris,

während des Gebets the same vision [die er vorher zusammen mit Cowdery

und Whitmer gehabt hat] ivas open to onr vieio, at hast it tcas again to

me, and 1 once more heheld and heard the same things, whilst at the same

moment Martin Harris cried out, apparcnthj in ecstasy ofjoy „'Tis enough;

mine eyes have heheld".
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Allgen, dals wir die Tafeln erblickten und salien, und die

Eingravierungen darauf; und wir wissen, dals es durch die

Gnade Gottes des Vaters und unseres Herrn Jesus Christus

ist, dals wir erblickten und Zeugnis ablegen, dafs diese Dinge

wahr sind; und es ist wunderbar in unseren Augen, dennoch

hat die Stimme des Herrn uns befohlen, dafs wir dafür

Zeugnis ablegen sollen" i).

In diesen stammelnden Worten kommt deutlich zum Aus-

druck, dals es sich um eine gemeinsame Vision handelt, die

durch den langen Anreiz der Vorbereitungszeit, die wunder-

geschwängerte Atmosphäre, in der sie lebten, das gemeinsame

Gebet und die Suggestionskraft des Propheten hervorgerufen

ist — die weitere psychologische Analj^se, die Frage, ob

Hypnose oder ähnliches dabei mitgewirkt hat, kommt für

uns nicht in Betracht. Das wesentliche ist, dafs diese Vision

für die drei Zeugen ein absolut realer Vorgang gewesen

ist, an dessen völliger Wahrheit ihnen niemals der geringste

Zweifel gekommen ist. Es ist schon erwähnt worden, dafs

1) Der volle Wortlaut ist:

The Testimony of Three Witnesses.

Be it known unto all nations, Tcindreds, tongucs, and people unto

ivJiom this iDOrk sJiall come, that ice, througJi ihe grace of God thc Faiher,

und our Lord Jesus Christ, Jiave seen ihe plates tchich coniain this rccord,

ichich is a record of the pcople of Nephi, and also of thc Lamanites, their

hrcthren, and also of the people of Jared, loho cnme from thc toiocr of

ivhich has been spoken; and ive also knoio that they have been translated

by ihe gift and power of God, for Ms voice hath declared it unto tis;

wherefore we knoio of a surety that the icork is true. And we also testify

that ive have seen the engravirigs lohich are upon the plates; and they have

been sheivn unto us by the poiver of God, and not of man. And ivc declare

tvith loords of soberness, that an angel of God came doivn from heaven, and

he brought and laid before our eyes, that loe beheld and saio the plates,

and ihe engravings ihereon; and ice knoio that it is hy the grace of God
the Father, and our Lord Jesus Christ, that we beheld and bear record

that these things are true; and it is inarvellous in our eyes, nevertheless the

voice of the Lord commanded us that we should bear record of it; lohcrefore,

to be obedient unto the commandments of God, ive bear testimony of these

things. And ive knoio that if wc are faithful in Christ, we shall rid our

garments of the blood of all men, and be found spotless before the judgment-

seat of Christ, and shall dwell loith him eternally in the heavens. And the

honour be to the Father, and to the Son, and to the Holy Ghost, which

is one God. Amen. Oliver Coicdery. David Whitmer. 3Iartin Harris.



25

alle drei später mit Smith zerfallen und 1838 aus der Kirche

ausgestofsen sind. Die Gegner der Mormonen haben sich alle

erdenkliche Mühe gegeben, sie zur Rücknahme ihres Zeugnisses

zu bewegen und einen Betrug zuzugeben; aber sie sind

unerschütterlich geblieben und haben an der Wahrheit der

Offenbarung und der Authentizität des Buchs Mormons bis

zum Tode festgehalten. Martin Harris, der am 10. Juli 1875

im Alter von 92 Jahren starb, hat auf dem Totenbett den

göttlichen Charakter desselben bezeugt: seine letzten Worte

waren hoohl hook! hooJc! Cowdery ist später, nachdem er

sich zeitweilig den Methodisten angeschlossen hatte, zur

Mormonenkirche zurückgekehrt, und am 3. März 1850 in

Missouri gestorben; auf dem Sterbelager hat er David

Whitmer, der zugegen war, ermahnt: „Bruder David, bleibe

deinem Zeugnis über das Buch Mormons treu''. David Whitmer
erzählt 1878 „ich habe die Tafeln (nebst Zubehör) so deutlich

gesehen, wie ich dies Bett sehe (indem er mit der Hand
auf das Bett schlug, auf dem er saXs), und die Stimme des

Herrn so deutlich gehört, wie ich je in meinem Leben etwas

gehört habe"; auf seinen Grabstein (f Januar 1888) hat er

die Worte setzen lassen: „Die Urkunde der Juden und die

Urkunde der Nephiten sind eins. Wahrheit ist ewig".*) Eine

Erzählung 2) berichtet, Whitmer habe auf Befragen über die

Erscheinung gesagt: „Angenommen, Sie hätten einen Freund,

von dessen Charakter Sie wüfsten, dafs es ihm unmöglich

wäre zu lügen, und er beschriebe Ihnen eine Stadt, die Sie

niemals gesehen hätten, könnten Sie dann nicht mit dem
Auge des Glaubens die Stadt genau so sehen, wie er sie be-

schrieben hat?" Die Aussage ist aus dritter Hand überliefert

und keineswegs zuverlässig, da die Berichterstatterin das

Zeugnis nach Möglichkeit entkräften will; aber zugrunde

liegt offenbar, dafs Whitmer das Buch, das ihm Smith vorher

beschrieben hat, „mit dem Auge des Glaubens" gesehen hat,

d. h. durch die Kraft des Glaubens und des Gebets, die ihm

1) Die Belege s. bei Riley p. 218. 223 Aum. und Linu p. 82 ff.

^) Bei Ellen Dickinson (der Grofsniclite Spauldiugs, welche alles

für Betrug hält), New Light on 3Iori)io)iism, New York 1885, p. 262, der

erzählt ist, "Whitmer habe diese Schilderung einer Dame gegeben, die zeit-

weilig Mormoniu war.
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ermöglicht, übernatürliche Vorgänge sinnlich wahrzunehmen;

er versucht, diesen visionären Hergang klar zu machen, und

trifft damit im Grunde ganz das richtige. Nicht anders redet

Smith selbst in der Offenbarung, welche den Dreien die Vision

verheilst: „und es ist durch euren Glauben, dafs ihr einen

Anblick derselben erhalten sollt, eben durch jenen Glauben,

den die Propheten der Vorzeit hatten. Und nachdem ihr

Glauben erhalten habt, und sie mit euren Augen gesehen habt,

sollt ihr von ihnen Zeugnis ablegen, durch die Kraft Gottes . .

.

ihr habt dieselbe Kraft und denselben Glauben und dieselbe

Gabe erhalten wie er (Jos. Smith)", i) Nur ist darin gar kein

Widerspruch gegen die Beschreibung des Gesichts: diese

Dinge sind für Smith und seine Leute genau eben so real, wie

die Erscheinungen der irdischen Welt. Für sie und die mor-

monische Kirche hat Gott selbstverständlich einen materiellen

Körper so gut wie alle Geister, auch die der Menschen, ebenso

Avie im Alten Testament und im Islam oder wie der auf-

erstandene Jesus, entsprechend der Lehre von der Auferstehung

des Fleisches; durch die im Gebet manifestierte Kraft des

Glaubens wird dieser Körper den von Gott Begnadeten zeit-

weilig sichtbar, und sie nehmen ihn dann genau ebenso sinnlich

wahr, wie die Gegenstände der gewöhnlichen Sinnenwelt. Vgl.

z. B. im Buch Mormons Ether 3, 6 ff., wo der Herr dem Bruder

Jareds körperlich erscheint, in „Fleisch und Blut", und sagt:

„Siehe ich bin Jesus Christus; ich bin der Vater und der

Sohn . . . Siehst du, dafs ihr nach meinem eigenen Bilde ge-

schaffen seid? . . . Schau, dieser Körper, den ihr jetzt schaut,

ist der Körper meines Geistes ; und den Menschen habe ich ge-

schaffen nach dem Körper meines Geistes".

Weit schwieriger ist es, über das Zeugnis der acht

Zeugen — fünf weitere Mitglieder der Familie Whitmer-),

1) Uoct. and Cov. 17, 2. 3. 7.

2) Davids Brüder und sein Schwager Hiram Page. Der Wortlaut ist:

And also the Tcstimony of Eiglit Wänesscs.

Be it knoivn unto all nations, hindreds, tongues, and neoiüe unlo ichom

this work shall come, that Joseph Smith, Jun., ihe translator of this loorh,

has shewn unto us the platcs of ivhich hath becn spoken, tvhich have the

appcarance of (jold; and as many of the leaves as the said Smith has

ira)isluted, tce did handle ivith our hands; and ice also saiv the engravings



27

der Vater und zwei Brüder von Smith — zur Klarheit zu

kommen. Sie verkünden, „dafs Joseph Smith jun., der Über-

setzer dieses Werks, uns die Tafeln gezeigt hat, von denen

die Rede gewesen ist, welche das Aussehen von Gold haben;

und so viele Blätter der genannte Smith übersetzt hat, haben

wir mit unseren Händen angefafst . . . Und dies bezeugen

wir mit Worten nüchternen Sinnes, dafs der genannte Smith

uns gezeigt hat^), denn Avir habend) gesehen und mit der

Hand gehoben (Jiefted), und wissen sicher, dafs der genannte

Smith die Tafeln besitzt {has yot tJie pJates), von denen wir

gesprochen haben". Eine weitere Überlieferung über diese

Vorgänge oder eine darauf Bezug nehmende Prophezeiung

gibt es nicht; im Gegenteil, in der Offenbarung vom März
1829 über die drei Zeugen ist ausdrücklich gesagt: „ich will

ihnen Kraft geben, dafs sie diese Dinge erblicken und schauen

können wie sie sind; und niemandem sonst will ich diese

Kraft geben, dies selbe Zeugnis unter dieser Generation zu

empfangen" (5, 13 f.). Das Zeugnis der Acht ist deutlich für

das jetzt im Druck erscheinende Werk geschrieben ; der Vor-

gang müfste mithin beträchtlich später fallen als das Gesicht

der Drei, in eine Zeit, in der Smith die Tafeln längst an den

Engel Moroni zurückgegeben haben müfste, während nach

dem Zeugnis der Acht diese noch in Smith's Besitz gewesen

sein sollen und er selbst sie ihnen gezeigt hat. Eben darum
redet Smith später nie von diesem Vorgang 2), und die Schrift-

thcreon, all of ivhich has the appearance of ancient worJc, and of ciin'ous

icorkmanship. And tliis ice bear record with tcords of sohcrness, ihat Ute

Said Smith' has shewn unto us, for tve have seen and hefted, and knoio of

a suretij ihat the Said Smith has got the plates of which tce have spoJicn.

And tve rjive our names mito the world, to loitness unto the tvorld ihat

n-hich ive have seen; and we lie not, God bearing ivitness of it.

Christian Whitmer Hiram Page

Jacob Whitmer Joseph Smith, Sen.

Feier Whitmer, Jun. Hyrum Smith

John Whitmer Samuel H. Smith.

') Das Objekt ist ausgelassen.

^) 'i\i\Y im II. Buch Nepbi, das zu den spätesten Bestandteilen des

Buchs Mormons gehört — es bildete den Ersatz für die durch Harris' Schuld

verlorenen Stücke {doct. and cov. 10) — , ist von ihnen die Rede; in einer

langen Kede verkündet Nephi c. 11, 3 wherefore, by the words of ihree^
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steller der Kirche gehen ganz kurz darüber hinweg, i) Möglich

ist es gcAvifs, dals die Wliitmefs und Smitlfs, deren Kopf

voll Avar von den A^^undergeschichten, die sich in ihrer nächsten

Nähe abspielten, sich wirklich eingeredet haben, sie hätten

die Tafeln gesehen, und dals der Prophet dem durch irgend-

eine Manipulation nachgeholfen hat — man kann mit Riley an

„kollektive Hypnotisierung" denken — ; eben so möglicli aber

auch, dafs sie einfach überzeugt waren, dafs Joseph die

Tafeln „besafs", und daher unbedenklich ihre Namen unter

ein ihnen vorgelegtes Dokument setzten, das der Ausgabe

vorg-edruckt werden sollte.

Die religiösen Ideen in Amerika. Beileuinug des Alten

Testaments.

Aber der Prophet war kein gelernter Hypnotiseur oder

Zauberkünstler, sondern ein völlig ungebildeter, aber eben

darum durcliaus gläubiger Junge, aufgewachsen in einer Um-
gebung voll wüstesten Aberglaubens und wirrster religiöser

Phantasie. Smith selbst hebt, wie schon erwähnt, den Ein-

üufs der Diskussionen der Sekten auf die Entwicklung seines

religiösen Denkens hervor. Seit 1799 hatten die grofsen

Becimls und Cauq) meetings eingesetzt, die gerade im "Westen

New Yorks und den benachbarten, allmählich der Besied-

lung erschlossenen Gebieten den intensivsten Zulauf fanden.

Scharen von Menschen, angeblich bis zu 20000, strömten

bei solchen Gelegenheiten zusammen, und wurden von dem
Geist der Sündenzerknirschung, der plötzlichen Gnade und

God liaih said I ivill establish my icord. Ncvertlidcss , God sendeth
more witnesses, and lic provetJi all his toords; c. 27, 12 „wenn das Buch

dem Manne (Smith) überliefert ist, von dem ich gesprochen habe, . . . soll

niemand aniser ihm es schauen aufser drei Zeugen . . . and there is none

othcr which shall vieio ü, save it he a few according to tJie toill of God,

to hear testimony of Jus loord unto the düldrcn of men. In v. 22 wird

angenommen, dafs Smith damals das Buch noch in Händen hat; erst „wenn

Du die Zeugen erhalten hast, than slialt thou seal iip the book again,

and hide it up unto «ie".

') Auffallend ist, dafs die Gegner hier nicht ernstlicher eingesetzt

haben; eine tiefer dringende methodische Untersuchung lag eben auch

ihnen ganz fern.
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Erleuchtung erfafst; inspirierte Predigten, Zungenreden, ver-

zückte Tänze und Verzerrungen des Körpers, Wunderlieilungen,

Visionen und Prophezeiungen waren die unvermeidlichen Be-

gleiterscheinungen, die göttlichen Mächte wie die des Teufels

hatten weitesten Spielraum zu unmittelbarer Einwirkung.

Neben den Diskussionen der Sekten, die sich immer von

neuem spalteten, neben den neuen Heilswegen, wie sie Thomas

Campbell und sein Sohn Alexander (die Bisciples, seit 1823),

oder Wilhelm Miller und sein zweiter Advent (1831) boten,

gingen die tollsten Ausgeburten religiöser Phantasie einher;

wie im 18. Jhdt. die ShaJcers der Mother Ann Lee (f 1784),

so zogen 1817 die „Pilgrinis^' von Canada und Vermont nach

New York und weiter, die unter Führung eines inspirierten

Propheten ein Bülserleben mit Gütergemeinschaft verkündeten,

bei dem die Kleider nicht gewechselt und die Toten nicht

bestattet wurden; und zahlreiche andere folgten mit ähnlichen

Lehren, einem neuen Messias oder Propheten. Wie in der

grolsen Religionskonkurrenz der römischen Kaiserzeit, aus

der schliefslich das Christentum als Sieger hervorgegangen

ist, neben den grofsen Kulten, Systemen und Kirchen, die

zeitweilig oder dauernd weithin die Herrschaft gewannen,

zahllose kleinere standen, die in ihrem Kreise eben so energisch

nach Macht und Ausbreitung strebten, so ist auch das Mor-

monentum nur die eigenartigste und erfolgreichste unter zahl-

reichen gleichartigen Bildungen, die den Hintergrund ab-

geben, auf dem seine Entwicklung erst verständlich wird.

Dabei ist ein Moment niemals aulser Acht zu lassen:

die calvinistische Religion ist in der Form, die sie in der

britischen Welt, bei den Presbyterianern und Independenten und

den verwandten Sekten in Schottland, England, Wales und

Nordamerika angenommen hat, ganz vorwiegend basiert auf

das Alte Testament. Wenn sonst von den christlichen Kirchen

— mit Ausnahme der äthiopischen, die darin bekanntlich nobh

viel weiter geht — das Alte Testament abgesehen von der

Schöpfungsgeschichte, dem Dekalog, den Psalmen und einigen

Stellen der Propheten in der Hauptsache als ein lästiger

Ballast empfunden wird, den man durch Ignorieren oder Um-
deuten möglichst beiseite schiebt, so ist hier aus dem Grund-

satz der Reformation, allein die Schrift als göttliche Lehre
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anzuerkennen, auch für das Alte Testament die volle Kon-

sequenz gezogen: es ist Gottes Wort, und daher auch jetzt

noch im Aveitesten Umfang für die Menschen bindend, aufser

wo es direkt durch das Neue Testament antiquiert ist, wie

in der Aufhebung der Beschneidung und der Speisegebote,

oder wo man sich ahnungslos dem kirclilichen Herkommen
gefügt hat, wie bei der Verlegung des Sabbats auf den Sonntag

(die daher bekanntlicli vereinzelte extreme Sekten auch nicht

anerkennen). Die starre Exklusivität des Judentums und sein

rigoroser Formalismus, schon an sich dem streng logischen

Aufbau des Calvinismus und seiner Auffassung des irdischen

Lebens, seiner Ordnungen und Pflichten nahe verwandt, hat

auf den schottischen Charakter eine besondere Anziehungs-

kraft geübt; und im Puritanismus dringt der schottische Geist

in die ihrem ursprünglichen Wesen nach ganz anders geartete

englische Welt ein. Auf den Puritanismus aber, mit all seinen

gewaltigen Vorzügen und Nachteilen, mit der unerschütter-

lichen Energie des Willens und der Unterordnung nicht unter

den Staat sondern unter die Gemeinde, mit der finsteren Auf-

fassung des Lebens und der Hochschätzung der Arbeit als

von Gott auferlegter Pflicht, mit der festen Überzeugung, auf

dem richtigen, von Gott gewollten Wege zu sein, und der

starren Ablehnung jeder abweichenden Meinung, ist das

Amerikanertum aufgebaut, und auch in den tiefgreifenden

Umwandlungen, die es im neunzehnten Jahrhundert erfahren

hat, tritt diese Grundlage noch überall als das bedeutsamste

Moment hervor. i) Dadurch, dafs hier überall sich lebhaft

bekämpfende Sekten gegenüberstehen, die doch auf demselben

Fundament ruhen, ist dieser Charakter nur noch stärker ent-

wickelt: das Judentum, recht eigentlich eine Sekte, die die

allein wahre Kirche sein will, ist das Prototyp für sie alle.

Gottes Wort ist Gottes AVort, und darum ewig und un-

abänderlich. Mit diesem Gedanken wird, wie mit allem,

bitterer Ernst gemacht. Darauf beruht die dem Fremden

kaum fafsbare Fähigkeit all dieser Kreise in Grofsbritannien

') Dieses Moment, der tiefgreifende Eiuflufs des Alten Testaments,

ist in den von M. Weber angeregten Diskussionen über den Ursprung des

Kapitalismus und seine Gestaltung in Amerika lange nicht genug beachtet

worden.
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und Amerika — soweit niclit die moderne Aufklärung hier

Wandel geschafen hat — , sämtliche Erzählungen der Bibel

als buchstäblich wahr hinzunehmen und alle Widersprüche

und Unmöglichkeiten, die absurdesten Wunder und sogar die

schwersten sittlichen Anstöfse ohne Mühe zu verdauen. Der

sonst so scharf entwickelte Verstand darf hier nicht mitreden;

bei den Deduktionen aus dem Schriftwort tritt er sofort in

Tätigkeit, aber vor dem Schriftwort selbst wird die Vernunft

ohne weiteres gefangen gegeben. Sie stehen zur Bibel genau

so, wie der Muslim zum Qorän.

Auch das ist für das praktische Leben von grölster Be-

deutung: denn es gibt für dasselbe eine feste, unerschütterliche

Norm, und es steigert die Energie, mit der sich die darauf

gegründete Ansicht betätigt und durchsetzt und in der Pro-

paganda zu gewaltiger Kraft gelangen kann. Jeder beirrende

Zweifel ist ausgeschlossen, wo Gottes Weisung vorliegt.

Der gewaltige Einflufs des Alten Testaments zeigt sich

äaCserlich schon in der weiten Verbreitung der jüdischen

Eigennamen, in der intimen Vertrautheit mit demselben in

allen Schichten des Volks, wie man sie auf dem europäischen

Kontinent bei allen Konfessionen nur in engen Kreisen findet,

in dem allgemeinen und tiefgreifenden Interesse, welches jede

Diskussion über jüdische Geschichte, über die Authentizität

der biblischen Bücher u. ä. findet — dem Hauptteil des

europäischen Publikums sind diese Dinge meist schon ziemlich

gleichgültig geworden, und ihm fehlen die Vorkenntnisse zu

ihrem Verständnis, da es vom Alten Testament nur sehr

wenig gelesen hat —, in dem Grübeln über Büchern wie

Daniel oder der, ihrem Inhalt nach ja ganz alttestamentlichen,

Apokalypse. Innerlich ist die Hauptsache, dafs das Alte

Testament eben als Norm betrachtet wird nicht nur für die

Juden des Altertums, sondern ebensogut für den modernen

Christen, und zwar sowohl in seinen Geboten wie in seinen

Erzählungen, die für das Denken und Handeln auch unserer

Gegenwart das Vorbild abgeben sollen, wie sie das für die

schottischen Eeformatoren und für die Puritaner der eng-

lischen Revolution gewesen sind. Das Neue Testament bildet

für diese Auffassung nur eine Ergänzung des Alten, und wird

von diesem Standpunkt aus angesehen; daher sind die
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magisclieii Bestandteile desselben, die Wunder und die über-

natürlichen Kräfte, die eschatologisclien Prophezeiungen, die

Angelologie und Dämonologie diejenigen Abschnitte, welche

die gröfste Anziehungskraft besitzen. Wenn nun solche An-

schauungen vollends in einer geistig ganz unentwickelten Be-

völkerung lebendig sind, deren einzige Lektüre, abgesehen von

vereinzelten Zeitungen, die Bibel und vielleicht ein paar

religiöse Traktate, deren einziges Gesprächsthema aulser den

Fragen des täglichen Lebens religiöse Probleme bilden, so ist

es selbstverständlich, dafs hier sehr rohe, ganz materialistische

Vorstellungen von der überirdischen Welt, von dem Verkehr

zwischen Gott und Menschen, Engeln und Dämonen, Visionen

und Träumen, Propheten und Mirakeln die Gemüter be-

herrschen.

Das führt noch zu weiteren Konsequenzen. Im Gegen-

satz gegen die katholische Kirche lehren die protestantischen

Kirchen, und auch die grofsen, gewissermalseu orthodoxen

Sekten, die aus und neben dem Puritanismus erwachsen

sind, dafs die Zeiten der Wunder und Offenbarungen längst

vorbei sind und Gott seit der Zeit der Apostel und höchstens

noch der ersten Jahrhunderte der Kirche nicht mehr un-

mittelbar, mit Durchbrechung der Natui'gesetze, in das Leben

seiner Kirche und der Gläubigen eingreift. Aber auch ihren

Bekennern ist, namentlich in grofsen Momenten, dennoch das

Gefühl einer direkten und wunderbaren Einwirkung Gottes

nicht fremd, die sie an sich erfahren und die das Geschick

zu ihren und ihrer Kirche Gunsten lenkt. Für den Volks-

glauben der niederen Schichten, und daher für zahlreiche aus

diesem hervorgegangenen Sektenbildungen, wie die Ana-

baptisten und die Quäker, ist das vollends selbstverständlich;

hier lebt das mythische Denken, das in jedem bedeutsam er-

scheinenden Vorgang die Wirkung einer geistigen, übersinn-

lichen Macht erkennt, noch in völlig naturwüchsiger Kraft

fort, ganz wie in den älteren Stadien der menschlichen Ent-

wicklung: ihm liegt die Vorstellung einer übernatürlichen

Kausalität, eines fortwährenden Einwirkens geistiger Mächte,

viel näher als eine rationell-mechanische Auffassung, und

„Manifestationen des Geistes", Offenbarungen, Wunder, ma-

gische Heilungen, Hellsehen, Traumorakel, Visionen sind ihm
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ganz geläufige Vorgänge von derselben Realität, wie die

regulären Vorgänge der organischen und anorganischen Natur.

Aus der Bibel, die er genau kennt, ist die Ivirchenlehre, die

ihm gepredigt wird, nicht erweisbar, im Gegenteil: es ist

ihm undenkbar, dafs die Gaben, mit denen die ersten Christen

gesegnet waren, die „Beweise des Geistes und der Kraft",

den späteren Generationen der Gläubigen versagt sein sollten

— werden sie ihnen doch in der Bibel oft genug verheilsen.

Wer nur den rechten Glauben hat und Gott in unermüdlichem

Gebet anfleht, wird auch Zeichen und Wunder erhalten, wie

die Alten. Vollends wer, wie der junge Smith und so viele

Andere, durch den Widerstreit der vielen konkurrierenden

Sekten in Not und Gewissensangst gebracht ist, wie sollte

der nicht erwarten dürfen, dals Gott auch den Ivlenschen der

Gegenwart auf übernatürlichem Wege die richtige Weisung

geben werde, wie ehemals durch die Propheten und Apostel, i)

So begreifen wir, wie ein junger Mensch, der überdies

die erbliche Anlage zu Visionen und ähnlichen Krankheits-

erscheinungen mitbringt und in sich diese geheimnisvollen

Kräfte empfindet — so beim Hellsehen durch Steine oder

Glas — , zu dem Glauben kommen kann, dafs Gott ihn zum
Propheten einer neuen, alle Zweifel beseitigenden Offenbarung

berufen hat, und wie dieser Glaube in ehrlicher Überzeugung

konkrete Gestalt annehmen kann, ohne dals wir irgendwie

sei es an bewufsten Betrug, sei es an fremde Einflüsse zu

denken brauchen.

Das Buch und die Kircliengründuug. Charakter und
Inhalt des Buchs. Die Schriftzeicheu.

Prophetische Offenbarungen können jederzeit eintreten;

und so hat nicht nur Joseph Smith sein Leben lang solche

empfangen, sondern auch zahlreiche seiner Anhänger bis auf

den heutigen Tag — „jedes Mitglied" erklärt Brigham Young
am 6. Oktober 1844 „hat das Recht, Offenbarungen für sich

') Dafs die Wunder nicht aufgehört haben und die Engel auch jetzt

den Menschen dienen und ihnen erscheinen, wird im Buch Mornions wieder-

holt mit scharfer Polemik gegen die entgegengesetzte Ansicht verkündet.

Meyer, Ursprung u. Geschichte d. Mormonen. 3
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zu enipfang-en, sowohl Männer wie Weiber", nur dafs solche

private Offenbarungen nicht die Kirche binden, wie die des

Propheten. Aber die Basis einer neuen oder vielmehr der

wahren Kirche Christi, w^elche „ein neuer und immerwährender

Bund" sein sollte, der „alle alten Bünde beiseite setzt" i),

mulste ein Buch göttlichen Ursprungs sein so gut wie das

Alte und das Neue Testament; denn das v/ar die Form, in

der Gott seit Mose's Zeiten den Menschen seine Lehre ge-

geben hatte. So verstehen wir, warum Smith ein neues

„Buch" haben mufste. Seit er in Oliver Cowderj'' einen

brauchbaren Genossen gefunden hat, laufen die Vollendung des

Buchs und die Gründung der Kirche parallel nebeneinander

her. „Ein grolses und wunderbares Werk ist im Begriff unter

den Menschenkindern hervorzutreten", so beginnen die Orakel,

mit denen die ersten Jünger (Cowdery, der Bruder des Pro-

pheten Hyrum, Joseph Knight, David Whitmer) begrülst

werden; dem Bruder H3aiim wird verkündet (11, 15, Mai 1829):

„Siehe ich befehle Dir, dafs Du nicht anzunehmen brauchst.

Du seiest zum Predigen berufen, bis Du berufen bist: warte

ein wenig länger, bis Du mein Wort, meinen Fels und mein

Evangelium haben wirst-), dafs Du meine Lehre sicher kennen

magst". Am 15. Mai 1829 gehen Smith und Cowdery, über

das Problem der „Taufe für Vergebung der Sünden" in Nöten,

in den Wald, und hier erscheint ihnen Johannes der Täufer,

überträgt ihnen das Priestertum Aarons, und weist sie an,

sich gegenseitig zu taufen und durch Handauflegung zu

1) Doct. and cov. 22, 1 (April 1830) : Behold, I say unto you, that all

old covenants have I cansed to be done aioay in this tJmig, and thts

ts a neio and an everlasting covenant, even that which icas from the

he(jinning.

^) Diese ^Yol•te sind dann in dem Orakel über die Einsetzung der

Apostel im Juni 1829 wiederholt: 18, 2 ff., an Oliver Cowdery: behold, I
have manifested unto you, by my Spirit, that the things xohich you have

written (das Buch Mormons) are tnie; ivherefore you Jcnoio that they are

true; and if you Tcnow that they are true, behold, I give unto you a com-

inandment, that you rely upon the things ivhich are ivriiten; for in them

are all things tvritten concerning the foundation of my church,
my gospel and my rock; tvherefore, if you shall build up my
church, iipon the foundation of my gospel and my rock, Hie

gates of hell shall not prevail against you. Ebenso v. 17.
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weihen. 1) Am 11. Juni ist die Übersetzung- so weit fertig,

dafs das Verlagsrecht eingetragen werden Ivann ; kurz darauf,

nachdem die drei Zeugen die Tafeln gesehen haben, folgt das

Orakel {Dod. and Cor. 18, Juni 1829), durch welches Christus

zu Oliver Cowdery und David Whitmer „redet wie zu Paulus

meinem Apostel, denn ihr seid berufen mit derselben Berufung,

mit der er berufen war"; der Heilige Geist wird ihnen ver-

sprochen, und sie erhalten den Auftrag, zwölf Apostel zu

bestellen, welche alle Menschen zur Bufse ermahnen und

taufen sollen. 2) Am 6. April 1830, kurz nachdem das Buch

1) Im April hat Cowdery durch Smith eiu Orakel erhalteu, das in der

originalen Fassung im Book of Commandments (bei Eiley p. 214) lautet:

now this is not all, for you have another gift, ivhich is the gift of
tvorJcing ivith the rod: heJioldt ü has told you tliings: behold there is

no other poiver save God, that can cause this rod of nature to worJc in

your hands, for il is the woi'k ofGod; and therefore ivhatsoever you shall

aslc me to teil you hy that means, that ivill I grant unto you, that you

shall Icnoio. Cowdery hat also eine Wünschelrute, die ihm Zeichen und

Offenharungen gibt. Davon ist sonst nie die Rede, und später ist die

Sache offenbar Smith anstöfsig erschienen. Daher ist in den späteren

Ausgaben {doct. and cov. 8, 6 ff.), neben anderen Korrekturen, die gift of

working with the rod durch the gift of Aaron ersetzt, die er in der Hand

halten und mit der er Wunder tun soll. Dazu hat offenbar Aarons Stab

Num. 17,23, vgl. Exod. 7, 9 ff., den Anstofs gegeben. Aber ein Widerspruch

ist es, dafs Cowdery hier schon die „Gabe Aarons" besitzt, und dann erst

im nächsten Monat „das Priestertum Aarons" empfängt.

2) Nach der später von Smith gegebenen und von der Kirche an-

erkannten Darstellung hätten Smith und Cowdery kurz vorher in einer

neuen Vision durch die Apostel Petrus, Jakobus imd Johannes die Weihe

zu dem höheren Priestertum Melchisedeks erhalten, das die Kraft hat,

durch Handaufiegen den Heiligen Geist zu verleihen; das habe Johannes

der Täufer ihnen schon bei Verleihung des Aaronischen Priestertums an-

gekündigt (vgl. z.B. Smith' Erzählung Pearl of great Price p. 98ff. ; der

dabei abgedruckte Bericht Cowdery's sagt davon nichts). Aber nicht nur

gibt es darüber keine Offenbarung (auch das Datum wird nicht genauer

angegeben), sondern alle älteren Zeugnisse zeigen, dafs hier eine erst

später von Smith aufgestellte Erfindung vorliegt. Gleich nach der Taufe

und der Verleihung der aaronischen Priesterschaft fällt nach seiner eigenen

Erzählung {Pearl of great Price 101) der heilige Geist auf sie und sie be-

ginnen zu prophezeien; in der Einsetzung zu Aposteln verspricht ihnen

Christus den heiligen Geist {doct. and cov. 18,18, vgl. 32); nach der bei

Einsetzung der Kirche eingeführten Ordnung erteilen die Apostel durch

Handauflegen den Heiligen Geist (ib. 20. 41. 43); nach dem Orakel an

3*
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erschienen war, wird dann die Kirche begTündet, mit nicht

mehr als sechs Mitgliedern, an deren Spitze die beiden

Apostel Joseph Smith als erster und Oliver Cowdery als

zweiter Ältester stehen, i)

Die neue Bibel 2) mufste natürlich wunderbaren Ursprungs

sein, geschrieben in einer Schrift, die noch seltsamer aussah

als Griechisch und Hebräisch — reformed Egyptian nennt sie

Smith — ; ein Engel mufste das Buch dem neuen Propheten über-

geben und ihm sein Verständnis ermöglichen. Wir haben schon

gesehen, dals er in Wirklichkeit die Tafeln niemals besessen

hat; eben darum durfte er sie keinen Menschen sehen lassen

(mit Ausnahme der acht Zeugen; den Drei hat nicht er, sondern

der Engel sie gezeigt). Beim „Übersetzen" brauchte er sie

nicht ; aber wenn er in seine visionären Träume geriet, waren

Cowdery Sept. 1830 (ib. 27, 7 ff.) hat Christus ihnen Johannes den Täufer

geschickt to ordain you unto ihis first priesihood tchich you Jiave received,

that you might he called and ordained even as Aaron, und darauf Petrus,

Jakobus und Johannes, hy ichom I have ordained you and confirmed you

to he apostles. Das ist also das oben angeführte Orakel vom Juni 1829, au

dessen Stelle hier die Erscheinung der drei Apostel der Yerklärungsgeschichte

tritt (daf3 sie damals eine solche Vision gehabt haben , ist natürlich nicht

ausgeschlossen). Vom Priestertum Melchisedeks und dessen weit über dem
aarouischen stehenden Eange ist in all diesen Offenbarungen niemals die

Eede (ebensowenig im Buch Mormons); diese Dinge, die bekanntlich aus

dem Hebräerbrief entnommen sind, hat Smith vermutlich erst durch den

Theologen Sidnej' Eigdou kenneu gelernt und dann in die älteren Berichte

hineingetragen, und darum die Weihe durch die drei Apostel von der

Verleihung der Apostelschaft getrennt. Das Priestertum Melchisedeks

erscheint zuerst in einem Orakel vom November 1831 (1. c. 68, 15) und dann

ausführlicher im September 1832 (1. c. 81, llff.), wo die beiden Priester-

tümer zuerst scharf geschieden sind; am 28. März 1835 wird die Ordnung

im einzelnen durchgeführt (ib. 107). Erwähnt wird ..die Stimme des Petrus,

Jakobus und Johannes in der Wildnis zwischen Harmouy, Susquehanna

County, und Colesville, Broome county, am Flufs Susquehanna", auch in

dem Schreiben an die Gemeinde vom 6. Sept. 1842, doct. and cov. 128, 20.

') Doct. and cov. 20 und 21. Die vier anderen IMitglieder sind Josephs

Brüder Hyrum und Samuel, und Peter und David Whitmer.

^) Im Buch Mormons, II IS'ephi 29, wo v. 1 die uns aus den Orakeln

bekannten Worte I shall proceed to do a marvellous tvork among them

wiederkehren, wird verkündet, dafs viele Heiden sagen werden: A Bihle!

A Bihle! tve have got a Bihle, and there cannot he any more Bihle, vgl.

c. 28, 29 f.
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sie deutlicli vor seinen Augen. So liat er in der ersten

Zeit, als er Martin Harris die „Übersetzung" zu dilitieren

begann, auch die „eingegrabene" Schrift — 'caracfoys^ wie er

buchstabiert — nachgemalt, Zeilen voll der wunderlichsten

Zeichen, wie sie im halbwachen Zustande oder in der Hypnose

entstehen mögen. Mit diesem noch erhaltenen Blatte) oder

einer Kopie desselben nebst der zugehörigen Übersetzung

ging Martin Harris im Februar 1828 zu dem Newyorker

Orientalisten Charles Anthon, Professor der klassischen

Sprachen an der Columbia University in New York (geb.

1797, gest. 1867). Anthon hielt 2) die Sache für einen Schwindel,

durch den die Veranstalter von dem dummen Bauern Geld

erpressen wollten: Harris hatte ihm erzählt, er beabsichtige

sein Grundstück zu verkaufen, um dadurch die Mittel zur

Veröffentlichung des goldenen Buchs zu beschaffen. Dies be-

stehe aus einer Anzahl durch Golddraht zusammengehaltener

Tafeln, die im Norden des Staates New York ausgegraben

seien, und sei im Besitz eines jungen Mannes, der es in einem

Kasten verwahre, und, hinter einem Vorhang sitzend, die

Zeichen mit Hilfe einer riesigen „Brille" lesen und übersetzen

könne und Abschriften der Zeichen an die Aufsenstehenden

weitergebe — eine Beschreibung, die mit der schon erwähnten,

welche von den Beteiligten gegeben wird, im wesentlichen

übereinstimmt. Die Zeichen waren nach Anthons Angabe aus

griechischen, hebräischen, auf den Kopf gestellten lateinischen

Buchstaben, Kreuzen und Schnörkeln zusammengestellt — das

stimmt zu der erhaltenen Abschrift — ; den Schlufs bildete eine

rohe und entstellte Nachbildung des von Humboldt veröffent-

lichten mexikanischen Tierkreises 3) — das ist also eine weitere,

1) Es ist bei Riley p. 80 nach dem Original (in Privatbesitz iu New
York) veröffentlicht und danach in der beigegebenen Abbildung wieder-

holt; die älteren Abbildungen (z. B. bei Linn p. 40 nach einem mor-

monischen Werk) sind nicht so genau. Eiley glaubte in der dritten

Zeile die Buchstaben JOE und JOS, rückläufig und auf den Kopf gestellt,

zu erkennen; aber das kann zufällige Ähnlichkeit sein.

2) So erzählt er in einem Brief vom 17. Febr. 1834 , abgedruckt bei

Howe (JSIormonism ttnveiled), und seitdem oft wiederholt, so bei Bancroft

p. 49, Linn p. 39 f.

3) Dasselbe sagt Anthon in einem zweiten Schreiben vom 3. April

1841 (bei Eiley p. 82 Anm.). Die gleiche Angabe findet sich auch in einer
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nicht mehr vorliegende Kopie — ; von ägyptischen Hieroglj^ihen

sei nichts darin. Später sei Harris noch einmal zu ihm ge-

kommen, und habe ihm das goldene Buch gedruckt angeboten,

und ihn, als er den Kauf ablehnte, gebeten es wenigstens zu

prüfen; das Original befinde sich in einer Kiste, die er nicht

öffnen dürfe, da „der Fluch Gottes" auf jeden kommen werde,

der es wage, — Harris' eigener Bericht lautet selbstverständlich

anders: „Anthon erkannte an, dafs die Übersetzung korrekt

sei, mehr als irgendeine Übersetzung aus dem Ägyptischen,

die er vorher gesehen habe^); er habe die Zeichen als „echt

ägyptisch, chaldäisch, assyrisch und arabisch" bezeichnet und

ihm darüber eine Bescheinigung gegeben, die er aber wieder

an sich nahm, als er erfuhr, dafs der junge Mann die Tafeln

durch einen Engel Gottes erhalten habe und dafs ein Teil

von ihnen versiegelt sei — bekanntlich behauptet das Smith;

diese versiegelten Tafeln sind einer zukünftigen Offenbarung

vorbehalten. Da habe Anthon gesagt: „ein versiegeltes Buch

kann ich nicht lesen". 2) Darin sah der Prophet eine Erfüllung

der Worte des Jesaia 29, 11 „es wird euch mit den Gesichten

ergehen wie mit den Worten des versiegelten Buchs, das sie

dem Schriftkundigen geben sprechend: lies das! nnd er ant-

wortet: ich kann nicht, denn es ist versiegelt; und wenn man
das Buch einem gibt, der der Schrift unkundig ist, sprechend:

lies das! wird er sagen: ich bin der Schrift unkundig".

Smith hat den ganzen Hergang mit Benutzung der Jesaja-

mormonischen Angabe (bei Kiley 1. c. „auf der letzten Tafel ist ein Kreis

mit Strahlen, ähnlich der gewöhnlichen Darstellung der Sonne, und darum

2i weitere Kreise, die aus Sternen und Halbmonden zusammengesetzt

sind").

») Von der wenige Jahre vorher begonnenen Entzifferung der Hiero-

glyphen wufsten natürlich Harris ixnd Smith garnichts und Anthon

schwerlich etwas genaueres. Ägyptische Papyri kamen gelegentlich auch

Amerika (s. ix.) , wenn auch Smith bis dahin noch nichts davon gesehen

hatte. Aber der Nimbus des "Wunderbaren, der Ägypten umgab, war all-

bekannt; dadurch ist Smith auf sein rcformed Egi/ptian gekommen.
'^) Smith's Bericht über Harris Aussagen in Pearl of Great Frice

p. 97. Dafs Anthon, ein durchaus verständiger Mann, Harris über die

Schrift nicht gesagt haben kann, w-as dieser berichtet, ist klar; aber man
begreift, wie seine Ä\xfserungen in diesem wirren Kopf zu solchem Unsinn

zusammengebraut wurden.
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stelle in das Buch Mormons (II Neplii 27, loff.) aufgenommen,

mit dem Sclilufs, dals Gott jetzt dem Unkundigen die Fällig-

keit gibt, das Buch zu lesen.

Der Inhalt des Buchs ist durch einen Gedanken bestimmt,

der für die neue Eeligion grundlegende Bedeutung hat. Die

Offenbarungen des Alten und Neuen Testaments sind den

Völkern der alten Welt gegeben und haben sich von hier

aus über die Erde verbreitet. Aber war die Annahme be-

rechtigt, vertrug sie sich mit der Lehre von Gottes Liebe

und Gnade, dals er den gev/altigen Kontinent der westlichen

Hemisphäre vollständig vernachlässigt, seine Bewohner ohne

jede Kenntnis seiner Gebote und der von ihm den Menschen

gereichten Heilmittel gelassen und sie so, ohne eigenes Ver-

schulden, erbarmungslos dem ewigen Verderben überantwortet

habe? Dafs die Urbewohner Amerikas von Noah abstammen

und nach der babylonischen Spi'achverwirrung aus der alten

Welt gekommen sein mufsten, ergab sich aus der Bibel ohne

weiteres und war für den Gläubigen zweifellos. Auch der

Gedanke, dafs sie mit den „verlorenen" Stämmen Israels zu-

sammenhängen, deren Spuren man überall auf Erden suchte,

lag ungeheuer nahe: denn für den engen Gesichtskreis eines

einfachen Menschen, der an die Inspiration der Bibel glaubte,

Avar die im Alten Testament überlieferte Geschichte Israels

die Geschichte der Welt. So ist denn dieser Gedanke oft

genug aufgetaucht, schon seit dem 17. Jahrhundert^); Beweise

dafür fand man in den religiösen Biten und Traditionen, der

Stammverfassung, der Sprache, den Sitten der Indianer, in den

Erdhügeln und Gräbern der neuen Welt, gerade oberflächlich

genug um einen naiven, ungebildeten Sinn zu überzeugen,

wie denn diese Phantastereien bekanntlich auch in der Gegen-

wart noch immer wiederkehren und ihr Publikum finden.

1) Belege bei Riley p. 123 ff. Er verweist besonders auf ein 1825 in

Vermont erschienenes AVerk von Ethan Smith, View of the Hebrcws or tJie

Tribes of Israel in America, ferner auf ein Buch von Priest, American

Antiquities. An E.ihibition of ilie Evidence that an ancient population

2)copled America many centuries before its Discovery, and Inquiries into

their Origin, das 1833 in Albany (NeAv York) erschien, drei Jahre nach

dem Erscheinen des Book of Mormon, mit dem es sich inhaltlich mehr-

fach berührt.
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In den Wäldern des westliclien New York, die vor knrzem

noch der Sclianplatz erbitterter Kämpfe mit den Indianern

gewesen waren, fanden sich genug Überreste und Traditionen,

die die Phantasie des jungen Smith lebhaft beschäftigten;

allezeit hat er diesen Dingen nachgehangen, und neue Ent-

deckungen von echten und gefälschten Dokumenten i) mit

Interesse gesammelt und in seiner Manier besprochen. Mit

diesen Vorstellungen verband sich in seinem Geiste das Ver-

langen nach einer zuverlässigen und unanfechtbaren göttlichen

Weisung in dem Streit der menschlichen Meinungen und

Sekten.

Das ist die Wurzel des ..Buchs Mormons". Die

Geschichte der alten Stämme Amerikas, die seine Phantasie

erfindet und gestaltet, der Jarediten, die nach der Sprach-

verwirrung in wunderbaren Schiffen nach Amerika geführt

wurden (Buch Ether), und später die der Nachkommen des

Lehi (Nephi I. II usw.), der unter Zedekia aus Jerusalem aus-

v\^anderte und von dem die Lamaniten [die Indianer] und die

rechtgläubigen Nephiten abstammen, denen Christus nach

seinem Tode erschienen ist (III Nephi) und die dann später

aufgerieben wurden, deren heilige Schriften aber Mormon und

sein Sohn Moroni aufgezeichnet und mit den heiligen Steinen

zusammen vergraben haben, diese Geschichten nebst allen

(3ffenbarungen, die in ihnen enthalten sind, sind zugleich

die göttliche Unterweisung für die neue Rasse der

englischen Kolonisten in Amerika, die bisher durch den

Streit der Sekten, der aus der Unsicherheit der Deutung der

älteren Offenbarungen erwachsen war, in völliger Unsicherheit

^) z. B. 6 Bronzetafeln mit phantastischen Schriftzeichen, ganz in der

Art seiner eigenen Kritzeleien, die 1843 bei Kinderhook in Illinois in einem

Erdhügel gefunden sein sollen — Smith hat sie für die Geschichte eines

Nachkommen des Harn erklärt (Linn p. 88 f.)- Plumpe Fälschungen der Art

tauchen in Amerika alle Augenblicke auf; vgl. z. B. die amüsante Ge-

schichte des Cardiff Giant, die Andrew AYhite in seiner Autobiographie

II 465 ff. erzählt. Die angebliche phönikische Inschrift auf demselben hat

Schlottmann natürlich für echt gehalten (ib. 483 f.), so gut wie die Inschrift

von Parahyba in Brasilien, die in der Zeitschr. der deutschen Morgenl.

Ges. 28; 481 prangt, und wie die Moabitica. Im J. 1909 beschäftigte eine

Kuneninschrift aus Minnesota lebhaft die Gemüter, in der Normannen von

ihrer "Wanderung über die grofsen Seen in den fernen Westen berichten.
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und VenviiTiing gelassen waren. Eine Bibel für Amerika,

in absoluter Übereinstimmung mit dem Alten und

Neuen Testament, aber zugleich eine Erläuterung

und Erfüllung ihrer Lehren, welche die ursprüngliche

Reinheit der Offenbarung oder des Evangeliums
i)

wiederherstellt, das ist der Gedanke, welcher durch das

ganze Buch Mormons hindurchgeht und in dem es wurzelt. 2)

Mit diesen Ideen hat Joseyh Smith sein neues Offen-

barungsbuch verfalst oder „übersetzt" und diktiert. Die

Form ist der des Alten Testaments nachgebildet; wie dieses

ist es in eine grolse Zahl Bücher eingeteilt, lange und kurze

(15 in allem), welche eine kontinuierliche Geschichte ergeben.

Überall wird der biblische Stil nachgeahmt, und zahlreiche

Verse und ganze Kapitel aus beiden Testamenten, namentlich

aus Jesaja, ferner die Bergpredigt, sind aufgenommen, vielfach

auch paraphrasiert. Die erzählten Tatsachen lieferte die

lebendige aber monotone Phantasie des Verfassers, vermischt

mit dem, was er von biblischer, christlicher, indianischer Ge-

schichte wufste; neben den biblischen Wundergeschichten hat

er, wie Riley gezeigt hat 3), auch seine eigenen und seines

') Für Smith ist selbstverständlich das Evangelium die ursprüngliche

Offeuharaug, welche den Patriarchen und Propheten des Alten Bundes

eben so genau bekannt war wie den Späteren. Darin stimmt er vollständig

mit der Auffassung jeder orthodoxen Kirche übereiu; eine geschichtliche

Auffassung liegt ihnen ganz fern, jeder Gedanke daran wäre Todsünde.

'•') Vgl. II Nephi c. 29, wo es im Anschlui's an die oben S. 36, 2 an-

geführten Worte heifst: .,Thiis saiih ilie Lord God: . . . Thou fool, that

shall say: A Bible, ive have got a Bible, and ive need no more Bible.

Have ye obiained a Bible, save ü were hy the Jews? Knoto ye not

that there are more nations than one? Knoto ye not that I, the

Lord your God, have created all men, and that I remember those

tvho are upon the isles of the sea? . . . ivherefore munniir ye, because

that yc shall receive more of my tcord? Know ye not that the testimony

of two nations is a wüness unto yoii that I am God, that I remember
one nation like unto another? . . . And because that L have sjtoJcen

one ivord, ye need not stipp ose that I cannot speak another;

for my ivork is not yet finished; neither shall it be, until the end ofman;
neither frovi that time henceforth and for ever. Wherefore, because

that ye have a Bible, ye need not suppose that it contains all my ivords;

neither need ye stqypose that 1 have not caused more to be written" cet.

3) p. 114 ff.
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Vaters Visionen für die Gescliiclite seiner alten Propheten

verwertet. Eine ehrliclie Anhänglichkeit und Bewunderung

für die Vereinigten Staaten, ihren Freiheitskampf und ihre

republikanische Verfassung kommt überall zum Durchbruch,

oft mit grolser Naivität. Die theologischen Kontroversen

seiner Zeit, soweit er sie kennen gelernt hatte und verstehen

konnte, werden fortwährend berücksicht, mit langen und

scharfen Ausfällen gegen Katholiken, Ungläubige und geheime

Gesellschaften von Freidenkern, mit energischer Betonung der

Fortdauer direkter göttlicher Offenbarung und Einwirkung

durch alle Zeiten, und mit einem rationalistischen Zug, wie

er gegenüber dem starren Calvinismus in die amerikanische

Welt einzudringen begann und bei Smith z. B. dazu führt,

dals er die Lehre von der Erbsünde und die daraus folgende

Lehre von der Sündhaftigkeit der neugeborenen Kinder und

ihrer Verdammnis, wenn sie ungetauft sind, als dem Wesen

Gottes widerstreitend verwirft, ebenso die Prädestinations-

lehre — vielmehr können alle Menschen zur Erkenntnis und

darum zum Heil gelangen — , ferner die Kindertaufe, weil sie

ohne Bewufstsein und Eeue sinnlos ist; die Taufe geschieht

zur Vergebung der Sünden und setzt daher Erkenntnis und

Reue voraus, und wird deshalb auch von jedem verlangt, der

der wahren Kirche beitritt oder nach seiner Bekehrung eine

schwere Sünde begeht, gleichviel wie oft er schon vorher

getauft sein mag.i) Der Stil ist unbeholfen und monoton bis

zum äulsersten; fortwährend wiederholen sich dieselben

Phrasen 2), dieselben biblischen Redensarten, der Wortschatz

ist äulserst gering, abgesehen von den zahlreichen vom
Verfasser erfundenen seltsamen Wörtern und Eigennamen,

in denen er seine Phantasie frei gehen läfst. Sprachfehler

und unmögliche Konstruktionen finden sich überall, häufig

wird die Rede ganz unzusammenhängend, wie man es bei

einem gänzlich ungebildeten Menschen erwarten kann, der in

') Dabei ist an die weite Verbreitung der Baptisten in Amerika zu

erinnern.

^) z. B. beginnt in den Erzählungen fast jeder Satz mit now ii camc

to pass.
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halbwachem Znstand langsam diktiert. i) So steht das Mach-

werk noch weit nnter dem Qorän, der doch auch an Monotonie

und Trivialität schon schlimm genug ist; kein Mensch, es sei

denn ein Gläubiger, wird sich überwinden können, das ganze

durchzulesen.

Die Hypothese von Spaiilding und Eigdon.

So trägt das ganze Buch in jedem Satze das Gepräge

des Geistes seines Verfassers 2), und stimmt in Stil und Ge-

dankengang vollkommen überein mit den gleichzeitigen

Orakeln, die wir schon kennen gelernt haben; es selbst

widerlegt aufs bündigste die Behauptung, dafs Smith nur das

^) Dem entspricht es, dafs das in den Druck gegebene Manuskript,

wie Pomeroy Tucker, der die Druckkorrektur las, in seiner Schrift Origin

and Progress of the Jlormons, NeAV York ISO? berichtet (daraus Raucroft

p. 63f.), voll Ton Fehlern war. Jegliche Interpunktion fehlte, und die

Orthographie war ganz roh; aber nur mit Mühe erhielt der Setzer die Er-

laubnis, wenigstens die ärgsten Fehler, die ihm auffielen, zu verbessern.

Auch Cowdery, der gebildetste unter den Schreibern, hatte doch nur sehr

elementare Kenntnisse, und beim Schreiben nach dem stofsweisen Diktat

beging er natürlich noch mehr Fehler, als er sonst gemacht haben würde. Vgl.

die Angaben über die von ihm geschriebene, jetzt in New York befindliche

Kopie bei Eiley p. 97 ff. (mit Faksimile). In den späteren Ausgaben des Buchs

sind die schlimmsten Fehler verbessert und zahlreiche kleine Änderungen
vorgenommen (vgl. Lamoni Call, 2000 Changes m the Book of Mormon,
Bountiful, Iowa 1898, der durch diesen Nachweis die Behauptung der

Inspiration der „Übersetzung" widerlegen will). Doch schreiben z. B. noch

die mtodernsten Ausgaben genau wie die erste und wie Cowdery's Manu-
skript im Book of Jacob 2, 28 I, the Lord God, delighteth. Abdruck des

Originalmauuskripts der, später weggelassenen, Vorrede mit allen Fehlern

bei Eiley p. 103 ; Abdruck derselben nach der ersten Ausgabe bei Linn p. 45.

») Riley (p. 110 f. 172) legt grofses Gewicht auf die Tatsache, dafs

Smith sich auf dem Titel der ersten Auflage (Faksimile bei Linn p. 90:

The book of Mormon . . by Joseph Smith, junior, aidhor and proprietär.

Palmyra: printed by E. B. Grandin, for the aidhor. 1830) zweimal, und
ebenso unter der Vorrede zur ersten Auflage als uuthor bezeichnet; er

lasse sich darin unachtsamer Weise das Geständnis entschlüpfen , dafs er

der Verfasser sei. In allen folgenden Ausgaben sind die anstöfsigen Worte
durch die korrekte Fassung: translated by Joseph Smith, junior ersetzt.

Aber ich denke, er war sich der Tragweite des Wortes aidhor „Verfasser"

nicht bewufst, sondern folgte bei seiner Verwendung nur dem Usus, den

er von anderen Büchern her kannte. Wenn er hätte ahnen können, dafg
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Werkzeug eines andern, gescheiteren Mannes gewesen sei

oder dafs er sein Material aus einem andern Buch von

wirklicli literarischem Charakter entlehnt habe.

Diese Annahme, die wie schon erwähnt zuerst 1834 von

Howe 1) mit ausführlicher Begründung ausgesprochen und seit-

dem allgemein herrschend geworden ist — nur Eiley hat sie

mit durchschlagenden Gründen bekämpft — , beruht auf

folgenden Tatsachen.

Im Jahre 1812 hat ein gewisser Solomon Spaulding (geb.

in Connecticut 1761, gest. 1816), der seine Bildung in Dart-

mouth College (New Hampshire) erworben hatte und bis 1809

Prediger einer kongregationalistischen (puritanischen) Ge-

meinde im westlichen Xew York gewesen, dann nach dem

Ort New Salem oder Conneaut in Ohio übergesiedelt war,

einen Roman The Manuscript found geschrieben, in dem er

die Erdhügel {monnds) und Wälle der Indianer auf Ein-

wanderer aus Europa zurückführte. Die Einkleidung war,

dals er ein Manuskript gefunden habe, in dem der Held der

Erzählung selbst von seinen Schicksalen berichtete. Im
Jahre 1812 ging er nach Pittsburg und gab dort die Hand-

schrift einem Drucker Patterson; aber der Druck kam nicht

zustande, und nach Spauldings Tode 1816 hat sich die Familie

nicht weiter darum gekümmert. Als nun das BooJ: of Mormon
bekannt wurde, und besonders als ein mormonischer Prediger

nach New Salem kam und Stücke daraus vorlas, erinnerten sich

manche Einwohner der alten Erzählung, die Spaulding ihnen

vielfach vorgetragen hatte, und behaupteten, die Geschichten

und Namen des Buches Mormons seien aus Spauldings Roman
entlehnt, nicht nur die Ableitung von den Juden oder nach

dies Wort die Zuverlässigkeit seiner auch in der ausführlichen Inhalts-

angabe auf dem Titel ausgesprochenen Behauptung gefährden könne,

dafs er nur der inspirierte Übersetzer sei {the interpretaiion thereof by

ihe giß of God heifst es auf dem Titel) , so hätte er das Wort gewifs

nicht verwendet.

1) s. 0. S. 6. Benutzt habe ich aufser zerstreuten Notizen die reichen

Angaben bei Bancroft und Linn, die eingehende Kritik der Hypothese

bei Riley, und die nachher angeführten Schriften von Mrs. Dickinson und

Fairchild, und glaube nicht, dafs mir irgend eine in Betracht kommende

Angabe unbekannt geblieben ist.
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Anderen von den verlorenen Stämmen Israels, sondern auch die

Namen Lehi, Neplii, Moroni, Lamaniten n. a., die Schilderung

einer Schlacht (im Booh of Alma c. 3), in der die Amliciten, die

Feinde der Nephiten, sich nach Art der Lamaniten (Indianer)

mit roten Zeichen auf der Stirn bezeichnet hatten, u. a.; auch

der Stil sei derselbe gewesen, namentlich die fortwährende

Wiederkehr der Phrase noiv it came fo ^uiss. Howe benutzte

dann einen gewissen Hurlburt (alias Hulbert oder Hurlbut),

der zeitweilig' Mormone gewesen und dann abgefallen war,

um von Spauldings Witwe (damals Mrs. Davison) dessen

Nachlafs zu erhalten. In demselben fand er ein Manuskript,

in dem ein nach Amerika verschlagener Römer seine Abenteuer

erzählt; sein Bericht sei auf Pergamentrollen in einer Höhle

am Conneaut Creek gefunden worden. Da dies Werk sich

weder inhaltlich noch stilistisch mit dem Buch Mormons be-

rührte, hat Howe es liegen lassen. Die Zeugen in Ohio er-

kannten dies Manuskript als Spauldings an, behaupteten aber,

derselbe habe später seinen Plan geändert, die Vorgänge in

ältere Zeit gelegt, und dabei auch einen archaischeren Stil

angenommen.

Das von Howe beschriebene Manuskript ist im Jahre

1885 aufgefunden und von Fairchild veröffentlicht worden i);

es stimmt genau mit Howes Angaben. Der Held ist ein

Römer Fabius. Es ist unvollendet, aber im allgemeinen

fliefsend geschrieben, in dem etwas überladenen, latinisierenden

englischen Stil, wie er in der zweiten Hälfte des achtzehnten

Jahrhunderts herrschte; von Berührungen mit dem Buch

Mormons findet sich keine Spur, abgesehen von der Ein-

kleidung in die Form einer Ich-erzählung und der Auf-

findungsgeschichte (in einer Kiste unter einem Stein auf dem

Gipfel eines befestigten Hügels).

^) Manuscript of Solomon Spaulding and the boolc of Hormon, hij

J. II. Fairchild (President of Oherlin Colleye, Ohio), in Western Reserve

Historical Societi/, tract no. 77, 1886. Das j\Iaiiuskript, das eine seiue

Echtheit bezeugende Aufschrift Hurlbuts trägt, war, als Howe 1840 sein

Verlagsgeschäft verkaufte, in den Besitz von L. Rice und mit ihm nach

Honolulu gekommen, bei diesem hat es Fairchild gefunden; vgl. auch Rice's

eigenen Bericht (28. März 1885) bei Riley p. 377. Das Werk Spauldings

ist auch von der Beoryunized Church of Latter-Day Satnts (der Sekte,

welche die Polygamie verwirft) in Iowa 1885 herausgegeben.
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Die Hjqiothese ist mm, dafs Spaulding v/irklicli ein

zweites Werk gesclirieben liabe, in ganz anderem Stil, in dem

die alten Denkmäler Amerikas anf jüdische Einwanderer

znriickgefülirt wurden, und dals dies Manuskript von Hurlburt,

den die Mormonen bestochen hätten, vernichtet w-orden sei.

Vorher aber, um 1823, habe Sidney Rigdon das Manuskript

oder eine Kopie desselben in Pittsburg in der Druckerei A''on

Patterson kennen gelernt ; und er sei der Erfinder und Draht-

zieher des Mormonismus, der seinem Werkzeug Joseph Smith

die Gedanken und das Material für sein Buch gegeben habe.

Aber diese Behauptungen sind nicht nur sämtlich nn-

erweislich, sondern grolsenteils direkt widerlegbar. Sidney

Rigdon, geboren als Sohn eines Landmanns 1793 in Pennsj'l-

vanien, war in früher Jugend von den Ideen der Baptisten

gewonnen worden, und wurde am 28. Januar 1822 Prediger

einer neugegründeten Baptistengemeinde in Pittsburg. Aber

alsbald trug er ketzerische Lehren vor „haptismal regeneration

and mamj ofher ahominahle errors", und wurde auf einer Synode

in Pittsburg Oktober 1823 verurteilt und ausgestofsen. i) Bald

darauf schlols er sich der von den Campbells gegründeten

Sekte der Bisciples of Christ an, die ihre Lehre streng auf

die Schrift gründeten, und trat in den folgenden Jahren als

Wanderprediger in Ohio auf, wobei er vor allem in dem Ort

Kirtland viele Bekehrte taufte. Daneben vertrat er namentlich

die Lehre vom Nahen des Millenniums und von der Wieder-

herstellung Israels. 1828 zerfiel er mit Alexander Campbell,

dem er bis dahin sehr nahe gestanden hatte, weil er Güter-

gemeinschaft nach Art des Urchristentums forderte. Zu
festem Anschlufs an eine bestimmte Sekte kam er indessen

nicht ; er suchte Wahrheit und Erleuchtung, ohne den rechten

AV'eg finden zu können. So ist es begreiflich, dafs als die

ersten mormonischen Missionare — Parley Pratt, Cowdery

und Peter Whitmei-, durch ein Orakel im Oktober 1830

into tlie wüderness among the Lamanites (Indianer) ent-

1) So nach einer offiziellen baptistischen Quelle bei Riley p. 382

Anm. Nach den biographischen Angaben, die Jos. Smith über Eigdon

gegeben hat, wäre er dagegen vom Februar 1822 bis August 1824 Prediger

der Baptisten in Pittsburg gewesen.
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sandti) — ihm das Buch Mormon brachten, er nach kurzer

Prüfung- bekehrt wurde und sich taufen liefs. Im Dezember

1830 kam er zu Smith, der ihn mit offenen Armen aufnahm:

hatte er doch in dem (wenigstens nach dem Mafsstab seiner

Umgebung) gebildeten Manne, der in theologischen Fragen

gründlich bewandert und als Prediger seit langem mit grofsem

Erfolg aufgetreten war, einen unendlich viel brauchbareren

Gehilfen gefunden, als etwa in Oliver Cowdery. „Siehe,

wahrlich, wahrlich, ich (Jesus Christus) sage zu meinem

Diener Sidnej^" lautet das Orakel vom Dezember 1830"^) „ich

habe auf Dich und Deine Werke geschaut. Ich habe Deine

Gebete gehört, und Dich für ein grölseres Werk bereitet.

Du bist gesegnet, denn Du sollst grofse Dinge tun. Siehe,

Du warst hinausgesandt Avie Johannes, den Weg vor mir zu

bereiten ... Du tauftest mit W^asser zur Reue, aber sie er-

hielten den Heiligen Geist nicht; jetzt aber gebe ich Dir

einen Befehl, dafs Du taufen sollst mit Wasser, und sie

sollen den Heiligen Geist empfangen durch Handauflegen, wie

ehemals die Apostel". Eine Zeitlang beschäftigten sich Smith

und Sidney mit einer neuen Übersetzung der Bibel; aber

noch im Dezember kam das Orakel 3) „Siehe ich sage euch,

es ist mir nicht dienlich, dafs ihr noch mehr übersetzen sollt,

bis ihr zum Ohio geht".

Diese Orakel zeigen deutlich, wie verkehrt die populäre

Annahme ist. Hier spricht der Meister zu seinem bevorzugten

Jünger, nicht die Puppe zu ihrem Herrn. Sidney war an

Bildung und Intellekt Smith w^eit überlegen ; aber Smith war

der Prophet, er besafs wonach Sidney sich sehnte aber was

er in sich eben nicht besafs. Und so ist das Verhältnis

immer geblieben. Das entwickelte System der neuen Lehre

ist ganz wesentlich von Sidney beeinflufst, und Smith hat

viel von ihm angenommen; aber Sidney war immer nur sein

Gehilfe und „Sprecher {spolcesmanY '^) , der zweite in der

1) Doct and Cov. 32.

2) ib. 35; vgl. auch 36.

3) ib. 37.

*) Doct. and Cov. 100, 9. Dies Amt wird schon im Buch Mormons

verkündet (II Nephi 3, 17f.); zunächst hat Smith dabei wohl an Oowdery

gedacht. Wenn Rigdon in einem Brief vom 25. Mai 1875 sagt, die Kirche
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neuen Kirche. Als er nach Smith's Tode versuchte, sein

Nachfolger zu werden, wurde er beiseite geschoben und bald

darauf ausgestolsen. Die Weiterentwicklung der Kirche ver-

warf er, und sein Versuch, sie in Pittsburg neu zu organisieren,

niirsgliickte; aber an der Authentizität des offenbarten Buchs

und der Smith gegebenen Offenbarungen hat er bis an seinen

Tod (14. Juli 1876) festgehalten, und mit Entrüstung die Be-

hauptung abgewiesen, er habe das Buch fabriziert, i)

Es sind denn auch alle Versuche milsglückt, diese An-

nahme zu begründen. Weder dafs Eigdon während seines

Aufenthalts in Pittsburg oder sonst das Manuskript Spauldings

kennen gelernt habe, lälst sich erweisen, noch daXs er mit

Smith vor Ende 1830 jemals in Berührung gekommen ist; im

Gegenteil, alle zuverlässigen Nachrichten sprechen dagegen.

Völlig entscheidend ist aber, dafs das Buch Mormons unmöglich

von einem Manne von Rigdons Bildung verfafst sein kann,

sondern einer kulturell weit unter ihm liegenden Sphäre ent-

stammt: hätte er es verfafst, so würde es stilistisch und

theologisch höher stehen, aber eben darum schwerlich seine

Wirkung geübt haben — ganz abgesehen davon, dals Rigdon,

wie sein ganzes Leben beweist, eben nicht der Mann war zu

führen, sondern zu folgen.

Nicht anders steht es nun auch mit den sonstigen Be-

hauptungen. Mrs, Dickinson, eine Grofsnichte Spauldings, hat

im Jahre 1880 den damals schon uralten Hurlburt (f 1882)

aufgesucht und auf alle AVeise versucht, aus ihm ein Geständnis

zu erpressen, dafs er im mormonischen Interesse das Manuskript

müfste einen revelator haben, one ivho received ihe ivord oftheLord, und

einen spoJcesman, one inspired of God to ex^^ound all revelation, dadurch

dafs diese Ämter nicht wieder besetzt wurden, sei die Kirche zugrunde

gegangen, so gibt das seine Stellung ganz korrekt wieder. Joseph Smith,

„der Seher", erhielt die Offenbarungen, aber nur als unmittelbares Werk-

zeug oder Mundstück Gottes, und darauf beruhte sein Vorrang in der

Kirche. Aber ihren Sinn richtig zu deuten war Aufgabe des spolcesman,

d. i. eben Sidneys. So konnte er und Andere die starken menschlichen

Schwächen Josephs ertragen; sie beeinträchtigten den Wert der ihm ge-

gebenen Offenbarungen nicht.

1) Das Material für seine letzte Zeit s. bei Linu p. 318 ff. — Wie
weit Rigdon geistig anomal gewesen ist, vermag ich nicht zu entscheiden.

Visionen und Offenbarungen hat er natürlich gehabt, wie alle Anderen auch.
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Spauldings veniiclitet habe, aber völlig ohne Erfolg-. ^ Howe,

der damals gleichfalls noch lebte, 82 Jahre alt, hat in einem

Brief an Hurlbiirt diesen gegen alle derartige Verdächtigungen

in Schutz genommen. 2)

Somit bleibt nur die Frage, ob wir auf Grund der Zeugen-

aussagen aus Ohio, die Howe 1834 gesammelt hat, und die

durch einige spätere gleichartige ergänzt werden 3), annehmen

sollen, dafs Spaulding aufser dem erhaltenen noch einen

zweiten, wirklich dem Booh of Mormon ähnlichen Roman
geschrieben hat, oder ob nicht vielmehr den Zeugen, als ihnen

durch das Booh of Mormon die Erzählungen ins Gedächtnis

gerufen wurden, die sie 20 Jahre vorher von Spaulding gehört

hatten, sich der Inhalt des neuen Buchs in der Erinnerung

unbewufst untergeschoben hat, so dafs sie fälschlich glaubten,

das Werk Spauldings berühre sich eng mit diesem. Aber

auch darauf kommt wenig an; entscheidend ist dagegen, dafs

sie alle sagen, das Werk Spauldings habe nichts Religiöses

enthalten.^) Nun ist aber das Buch Mormons nichts als

Religion; streicht man die religiösen Bestandteile weg, so

fällt das ganze Buch in sich zusammen. Selbst das Gerippe der

1) Sie berichtet darüber ausführlich in dem Buch New Light on

Mormonism, hy Ellen E. DicJcinson, New Yoi-k 18S5, wo sie auch

die sonstigen Zeugnisse über Spauldings Manuscript foimd zusammen-

gestellt hat.

2) 1. c. p. 259. In dem Brief, datiert vom 7. Aug. 1880, redet Howe
von den inquiries, sotne of luhich seem to reflect on your [HurlburVs]

lionesiy, in regard io ilie mcumscript obtained from ihat tvonderful old

trunlc, that was all explained tndhfidly in the booJc I jmhlished [3Ior-

moiiism imvededj, as I then believed and have ever since, that Spaulding'

s

„Manuscript found" was never found or received by you; 1 have no

manner of doubt, but altogcther a different mamiscript on a very different

subjed. It ivas in my possession tili ufter Ute pnblication of „Mormo)iism

Unveiled" and ihen disappearcd or ivas lost, I suppose, by fire [in Wirk-

lichkeit kam es nach Honolulu]". Der Stil des alten Mannes ist konfus,

aber der Sinn ganz deutlich, und seine Aussage gewifs richtig.

^) Bei Mrs. Dickinson p. 242 ff. und bei Linn p. 54f.

*) „No religious matter was tntroduced" ;
„exeepting the religious

matter" ;
„except the religious part"

;
„I find in the Book of Mormon the

writhigs of Solomon Spaulding, from beginning to end, but mixed up
with Scripture and other religious matter which I did not meet ivith in

the Manuscript found".

Mayer, Ursprung ii. Geschichte d. Mormonen. ±
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Erzählungen ist voll von religiösen Tendenzen und Beziehungen

auf die religiösen Probleme, die das Buch Mormons beant-

worten will. Mit anderen Worten: wenn wir das sichere

Eigentum Joseph Smith's abziehen, bleibt so gut wie nichts

übrig. 1)

Wesen und Hergang der Smitli'selien Offenbarungen.

Gesetzt aber auch, es habe wirklich ein Roman Spaul-

dings existiert, in dem Lehi, Nephi, die Lamaniten usw. vor-

kamen, und Smith habe irgendwie — sicher nicht durch

Eigdon — von demselben Kenntnis erhalten und ihn zur

Einkleidung seiner religiösen Ideen benutzt, so Aväre damit

eine bewufste Fälschung doch noch nicht erwiesen; dann

war die aus dem Roman zu ihm gedrungene Kunde eben ein

Mittel, durch das Gott ihm die erste Kenntnis der heiligen

Geschichte übermittelte, die ihm dann in reiner Gestalt in

der Offenbarung des Buchs zu Teil wurde. Mohammed hat

bekanntlich zahlreiche Erzählungen aus dem Alten Testament

in der durch die jüdische Tradition ausgebildeten Gestalt in

seine Offenbarungen aufgenommen, die er nur durch Juden

kennen gelernt haben kann; aber seine Kenntnis derselben

gibt er, da ihm andere Wunder nicht zur Verfügung stehen,

als Beweis seiner göttlichen Inspiration aus. Die zwölfte

Sure, in der er die Geschichte Josephs erzählt, beginnt:

„ÄLB-) Dies sind die Zeichen des offenkundigen Buchs, das

wir herabgesandt haben als arabischen Qorän, vielleicht

möchtet ihr verstehen. Wir wollen Dir die schönste der

*) Die vor allem von Linn (p. G3ff.) vertretene Behauptung-, das Buch
Mormons enthalte so viele theologische Lehren, die mit denen Campbeils

übereinstimmten, dafs auch hierfür notwendig ein Mittelsmann (der nur

Rigdon sein könne) angenommen werden müsse, der Smith diese Lehren

zugeführt habe, ist nicht begründet. Die Übereinstimmung — buch-

stäbliche Interpretation der Bibel, nahes l^evorstehen des Millenniums, Taufe

zur Vergebung der Sünden und Verwerfung der Kindertaufe — gelien nicht

über Dinge hinaus, die sich aus der Bibel ohne weiteres entnehmen lassen

und daher bei den Sekten vielfach vorkommen, so namentlich bei den

Baptisten.

^) Über diese Buchstaben zu Anfang der Suren s. u.
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Gescliicliteii erzählen, indem wir Dir diesen Qorän^) offen-

baren, ancli wenn Du früher zu denen gehörtest, die nicht

darauf achteten. Wie Joseph sprach zu seinem Vater" usw.,

und nun folgt die durch talmudische Legenden erweiterte

Josephgeschichte. Und zum Schlufs (v. 103 ff.): „Dies gehört

zu den geheimen Kunden, die wir Dir offenbart haben, ob-

wohl Du nicht bei ihnen warst, als sie ihren Eat hielten und

den Plan schmiedeten; aber die meisten Menschen werden,

auch wenn Du es begehrst, nicht glauben . . . Fürwahr in

ihren Geschichten-) ist ein Warnungsbeispiel für Einsichtige;

es 3) ist nicht eine erdichtete Sage, sondern eine Beglaubigung

des Früheren und eine Klarlegung von Allem und eine

Weisung und Gnade für Leute die da glauben". Was
Mohammed von den Juden erfahren hat, bezeichnet er als

göttliche Offenbarung, die durch die untrügliche Kunde, die

sie bringt, und durch die religiöse Lehre und Weisung, die

sie enthält, seine Mission bestätigt. Die Frage, wie weit er

bewufst, was ihm auf sehr menschlichem Wege zugekommen

ist, in Inspiration umgesetzt, also diese lediglich als Maske

verwertet, und somit geschwindelt hat, läfst sich objektiv

absolut nicht entscheiden; aber die Möglichkeit, dals dieser

ganze Hergang sich unbewulst vollzogen hat, oder vielmehr,

dafs die Grenze zwischen Wahrheit und selbständiger Er-

findung zu bestimmtem Zweck in seinem Bewufstsein über-

haupt nicht existierte, wird sich nicht bestreiten lassen.

Was für Mohammed, gilt auch für Joseph Smith. Wir
besitzen ein Orakel, in dem er selbst seinen geistigen Zustand

beim „Übersetzen" beschreibt. Im ersten Enthusiasmus hatte

er verkündet, dafs auch Cowdery die Gabe zu „übersetzen"

erhalten solle. ^) Cowdery hatte auch damit begonnen^); aber

1) Qorän „Lesebuch" bezeichnet hier wie oft nicht das gesamte Buch,

sondern den einzelnen im vorliegenden Fall offenbarten Abschnitt.

-) denen der gottgesaudten Boten.

3) Die Kommentare ergänzen als Subjekt mit Recht „der Qorän", die

Mohammed gegebene Offenbarung.

*) Doct. and Cov. 6, 25 (April 1829) : and, behold, I graut unto you

a gift, if you desire of me, to translate even as my servant Joseph; vgl.

8, 1 und 11.

^) Wie er das machte, erfahren wir nicht weiter. Aber das goldene

Buch hat er nicht gesehen, das ist ihm nur in der späteren Vision im

4*
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natürlich stimmten seine „Übersetzungen" nicht mit denen

seines Partners und es fehlte ihm hier wie sonst das naive

Vertrauen in sich selbst, das Smith in so erstaunlichem

Malse besafs. So wurde ihm schon nach wenigen Tagen die

Erlaubnis wieder entzogen und er wieder als Schreiber be-

schäftigt. Das Orakel lautet i): „Siehe, ich sage Dir, mein

Sohn, dals weil Du nicht übersetzt hast gemäls dem was Du
von mir begehrtest, und wieder angefangen hast für meinen

Diener Joseph Smith jun. zu schreiben, so wünsche ich, dafs

ihr ebenso fortfahren sollt, bis ihr diese Urkunde vollendet

habt . . . Sei geduldig mein Sohn, denn es ist Weisheit in mir,

und es ist nicht zweckdienlich, dafs Du zu dieser gegen-

wärtigen Zeit übersetzen solltest. Siehe, das Werk, das zu

tun Du berufen bist, ist zu schreiben für meinen Diener

Joseph ; und siehe, es ist weil Du nicht fortgefahren bist wie

Du begonnen hast, als Du anfingst zu übersetzen, dafs ich

dies Vorrecht von Dir genommen habe. Murre nicht, mein

Sohn, denn es ist Weisheit in mir, dafs ich Dich in dieser

Weise behandelt habe. Siehe, Du hast nicht verstanden; Du
hast angenommen dafs ich es Dir geben v/ürde, als Du
keinen anderen Gedanken fafstest, als mich zu fragen; aber,

siehe, ich sage Dir, Du mufst es in Deinem Sinne aus-

studieren; dann mufst Du mich fragen, ob es richtig

sei, und wenn es richtig ist, werde ich veranlassen,

dafs Dein Busen in Dir brennt; somit wirst Du fühlen,

dafs es richtig ist; aber wenn es nicht richtig ist,

wirst Du kein solches Gefühl haben, sondern eine

Betäubung der Gedanken (stupor of thouglit) haben,

die Dich das was falsch ist vergessen machen wird;

somit kannst Du nicht schreiben, was heilig ist, es sei denn,

dafs es Dir von mir gegeben werde. Jetzt, wenn Du dies

gewufst hättest, hättest Du übersetzen können. Jedoch es ist

nicht zweckdienlich, dafs Du jetzt übersetzen solltest. Siehe

es war zweckdienlich als Du begannst, aber Du fürchtetest

Juni vom Engel gezeigt worden. Es war ja auch, wie wir wissen, zum
„Übersetzen" nicht nötig. Vermutlich aber hat Smith ihm die Urim und

Thummim, die als interprctcrs bezeichneten Steine, zeitweilig überlassen.

1) Doci. and Cov. 9 (April 1829).
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Dich, und die Zeit ist vorbei, und jetzt ist es nicht zweck-

dienlich ; denn siehst Du niclit, dals ich meinem Diener Joseph

genügende Stärke gegeben habe, wodurch es zustande gebracht

wird? Und keinen von Euch beiden habe ich verdammt.

Tue das was ich Dir befohlen habe, und Du sollst gedeihen;

sei gläubig und gib keiner Versuchung nach".

Dies Orakel zeigt zugleich, mit welchem Geschick Joseph

Smith die Menschen zu nehmen und dabei seine Superiorität

zu wahren wufste. Aber wohl niemals hat ein Hellseher

oder Prophet in so anschaulicher Weise geschildert, was in

seinem Innern vorgeht, Avie das hier zwar in stammelnder

Eede, aber vollkommen verständlich geschieht. Zugleich ist

durch diese ganz offene Aussage jeder Gedanke an bewufsten

Trug ausgeschlossen und durch ein gerade wegen seiner

Naivität völlig beweisendes Selbstzeugnis widerlegt. Joseph

formuliert das, was er „übersetzt" und dem Schreiber diktiert,

in seine eigenen Gedanken; und dann gibt ihm Gott ein

Zeugnis dafür, dafs er das richtige getroffen hat, indem er

„seinen Busen brennen iälst", während im andern Falle, wenn
der Gedanke verkehrt war, statt dessen ein stumpfes Gefühl

eintritt, das ihn als unbrauchbar erweist. 9 Im Grunde ist

das garnichts anderes, als was wir alle bei jeder geistigen

Arbeit empfinden, nur in unmittelbare Verbindung gesetzt mit

der Einwirkung einer höheren, göttlichen Kraft. Genau

ebenso sind alle Prophetenworte entstanden ; es sind dieselben

seelischen Vorgänge, welche einem Jesaja oder Jeremia, einem

Zoroaster oder Mohammed und zahllosen Anderen — oder

z. B. der Jungfrau von Orleans — die Gedanken, die aus

der Tiefe ihrer Seele geboren sind, als göttliche Worte er-

scheinen lassen, welche bei ihnen allen sich zu Visionen und

Eeden von Geistern verdichten, welche Hesiod aus dem Munde
der Musen erfahren lassen, dals die Ergebnisse seines Grübelns

die Wahrheit sind.

Aber auf der anderen Seite fehlt bei Smith ebensowenig

die Mischung ehrlicher Überzeugung mit Selbstbetrug und

') Zugleich zeigt sich auch hier wieder, dafs die goldeueu Tafeln für

den ganzen Hergang garkeine Bedeutung haben; sie sind nur die visionäre

Begleiterscheinung, die hypostasierte Fiktion für die göttliche Offenbarung.
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offenkundig-er Lüge und Fälschung, welche für alle derartige

Seelenzustände charakteristisch ist. Der Zweck heiligt die

Mittel, das gilt, wie überall, so erst recht hier, wo die Aufgabe

ist, Gottes Pläne zu erfüllen und, avo die göttlichen Mittel nicht

reichen, ihnen mit sehr menschlichen nachzuhelfen. Als das

heilige Buch gedruckt werden sollte, mulste natürlich wieder

Martin Harris herhalten ; und als er nicht Geld genug schaffte,

kam ein Orakel an ihn (März 1830, doct. and cov. 19), das

zunächst die Ewigkeit des göttlichen Strafgerichts ausmalte

und ihn zur Reue und zum Gehorsam gegen die ihm durch

Joseph übermittelten Gebote ermahnte, „und weiter befehle

ich Dir, dals Du nicht geizen sollst mit Deinem Eigentum,

sondern es freigebig hergeben für den Druck des Buches

Mormons, das die Wahrheit und das Wort Gottes enthält . .

.

und Elend sollst Du empfangen, wenn Du diese Ratschläge

vernachlässigst; ja selbst Deine und Deines Vermögens Ver-

nichtung. Gib einen Teil Deines Vermögens her, ja selbst

einen Teil Deines Landes, und alles aufser dem Unterhalt

Deiner Familie; bezahle die Schuld, die Du gegen den Drucker

übernommen hast!" Gleichartige Orakel kehren später oft-

mals wieder. Besonders bezeichnend ist ein anderer Fall.

Es ist schon erwähnt, dals Martin Harris im Sommer 1828

nach langen Bitten von Smith die Erlaubnis erhielt, den

ersten Teil des Manuskripts seiner ungläubigen und über

die Geldverschwendung erbitterten Frau zu geben. Aber die

Hoffnung des ehrlichen Toren, sie dadurch zu bekehren, erfüllte

sich nicht; sie hat vielmehr die Handschrift vernichtet, Joseph

kam dadurch in grolse Nöte; ein Orakel {doct and cov. 3, Juli

1828) macht ihm schwere Vorwürfe wegen der eigenmächtig ge-

gebenen Erlaubnis und nimmt ihm zur Strafe „für eine Jahres-

zeit" (season) das Vorrecht zu übersetzen. Erst im Februar 1829

begann er wieder zu diktieren, zunächst seiner Frau, dann

Cowdery und Whitmer. Aber die verlorenen 116 Seiten des

Buchs Lehii) mulsten ersetzt werden; und er besorgte, dals

Avenn er sie noch einmal „übersetze", die vom Satan an-

gestifteten Feinde, die wie er glaubte das alte Manuskript

besafsen, es alsdann produzieren und, wenn es mit der neuen

*) s. die Vorrede zur ersten Ausgabe (oben S. 43 Anm. 1).
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„Übersetzung" nicht übereinstimme, ihn des Betrugs über-

führen würden. Endlich half er sich damit, dals er das Buch

Lehi durch ein Buch seines Sohnes Nephi ersetzte, welches

dieselbe Geschichte berichtet wie jenes. Die Weisung- dazu

erhielt er in einem Orakel vom Mai 1829 1): „Siehe, Satan

hat es in ihr Herz gegeben, die Worte zu ändern, welche Du
hast schreiben lassen, oder welche Du übersetzt hast, 2) die

Dir aus der Hand gekommen sind. Und siehe, ich sage Dir,

weil sie die Worte geändert haben, lesen sie entgegengesetzt

zu dem, Avas Du übersetzt hast und hast niederschreiben

lassen; und auf diese Weise hat der Teufel versucht einen

schlauen Plan anzulegen, um dies Werk zu zerstören ; denn er

hat es in ihr Herz gegeben so zu handeln, damit durch

Lügen sie sagen können, sie hätten Dich ertappt in den

Worten, welche Du vorgegeben habest zu übersetzen. Wahrlich,

ich sage Dir, dals ich nicht dulden w^erde, dafs Satan seine

bösen Absichten hierin erfülle. Denn siehe, er hat es in ihr

Herz gegeben, Dich dazu zu bringen, den Herrn Deinen Gott

zu versuchen, indem Du bittest, es noch einmal zu über-

setzen; und dann, sicher, sagen und denken sie in ihrem

Herzen, wir wollen sehen, ob Gott ihm Kraft gegeben hat zu

übersetzen, wenn das ist, wird er ihm auch nochmals Kraft

geben ; und wenn Gott ihm nochmals Kraft gibt, oder wenn er

wieder übersetzt, oder mit andern Worten, wenn er dieselben

Worte vorbringt, siehe, dann haben wir dieselben Worte bei

uns, und haben sie geändert : mithin werden sie nicht stimmen,

und wir wollen sagen, dals er in seinen Worten gelogen hat,

und keine Gabe hat und keine Kraft hat; mithin werden wir

ihn vernichten, und auch das Werk, und das wollen wir tun,

damit wir am Ende nicht beschämt sind und damit wir

Euhm der Welt erhalten können . . , Siehe, ich sage Dir, Du
sollst diese Worte nicht wieder übersetzen, die Dir aus der

^) doct. and cov. 10; inhaltlich wiederholt in der Vorrede zur ersten

Ausgabe.
'') Auch diese Wendung {the tuords which you havc caiised to be

tvritten, or ivhich i/oii liave translaied) ist sehr bezeichnend; ohne es zu

ahnen, gibt Smith damit zu, dals die „Übersetzung"' in Wirklichkeit ein

freies Diktat ist. Ein bewufster Schwindler würde sich auch hier ganz

anders in Acht genommen haben.
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Hand gekommen sind; denn siehe, sie sollen ihre bösen Pläne

nicht ausführen, indem sie gegen diese Worte lügen ... So

denkt Satan Dein Zeugnis in dieser Generation zu über-

vvältigen, damit das Werk in dieser Generation nicht ans

Licht komme; aber siehe, hier ist Weisheit, und da ich Dir

Weisheit zeige, und Dir Befehle über das gebe, was Du tun

sollst, so zeige es der Welt nicht, bis Du das Werk der Über-

setzung vollendet hast . . . Und jetzt, wahrlich ich sage Dir,

dals ein Bericht über diese Dinge, die Du geschrieben hast

und die Dir aus den Händen gekommen sind, auf den Tafeln

Nephis eingegraben ist; ja und Du erinnerst Dich, es war in

jenen Schriften gesagt, dafs ein genauerer Bericht von diesen

Dingen auf den Tafeln Nephis gegeben war . . . Daher sollst

Du die Eingrabungen auf den Tafeln Nephis übersetzen . .

.

bis Du zu dem kommst, was Du übersetzt und behalten hast;

und siehe, Du sollst es als den Bericht Nephis übersetzen,

und so will ich die verwirren, welche meine A\^orte geändert

haben. Ich will nicht dulden, dals sie mein Werk zerstören

sollen; ja ich will ihnen zeigen, dafs meine Weisheit gröi'ser

ist als die List des Teufels", i) Man sieht, wie sehr Smith

durch seine — wahrscheinlich unbegründeten '2) — Besorgnisse

gequält wurde, und wie er überzeugt war, dals er die „Über-

setzung" eben nicht wieder herstellen könne: die Erklärung,

die er dafür gibt, dals die satanischen Feinde den Text ge-

ändert haben, ist genau dieselbe, die Mohammed ergreift, als

*) Aus dein folgenden sei noch die Angabe erwähnt, dafs „auf den

Tafeln Nephis viele Dinge eingegraben sind, die gröfsere Gesichtspunkte

(views) auf mein Evangelium werfen; mithin ist es Weisheit in mir, dafs

Du diesen ersten Teil der Eingravieruugen N'ephis übersetzen sollst" —
darunter auch die Teile meines Evangeliums, um deren Offenbarung meine

Propheten und Schüler gebeten haben, um sie den Lamaniten (Indianern)

zu predigen. „Und das ist noch nicht alles: ihr Glaube in ihren Gebeten

war, dafs dies Evangelium auch bekannt gemacht werde, wenn der Fall

eintreten sollte, dafs andere Völker (die Angio- Amerikaner) dies Land

besitzen sollten". Smith's Plan liat sich eben während der Arbeit erweitert:

die beiden ersten Bücher N'ephis enthalten die grofsen religiösen Exkurse

und Verkündigungen seines eigenen "Werks, die oben schon gelegentlich

benutzt sind.

^) Das Originalmanuskript existierte schwerlich noch; sonst wäre es

nachher wohl von seineu Gegnern verwertet Avorden.
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die Juden und Christen ihm vorliielten, dafs in der Bibel

nicht stehe, was er in seinen Offenbarungen beliaupte: dann

hatten diese seine Gegner die heiligen Worte gefälscht und

verstümmelt, denn die ihnen gegebene Offenbarung war

natürlich das eAvige und unabänderliche göttliche Wort. Die

alten israelitischen Propheten, die noch nicht durch das „Buch"

gebunden waren, konnten viel freier verfahren; sie haben

ihre Offenbarungen wiederholt überarbeitet und neuen

Situationen angepalst, und als Jeremia seine Worte dem

Baruch diktiert und König Jojaqim die Rolle verbrannt hatte,

„nahm Jeremia eine andere Holle und gab sie dem Schreiber

Baruch; und der schrieb darauf nach dem Diktat Jeremias

alle die Worte des Buchs, das Jojaqim verbrannt hatte, und

es wurden aulserdem noch viele Worte gleicher Art hinzu-

gefügt", i) Damals hätte noch kein Mensch daran Anstofs

genommen, dals die beiden Fassungen nicht übereinstimmten,

gesetzt auch, die erste wäre wieder aufgetaucht.

Für die Beurteilung dieser Dinge ist nie zu vergessen,

dafs es für diese Naturen eine scharfe Grenze zwisclien

Realität und Halluzination, irdischer Sinnenwelt und über-

irdischer, dem gewöhnlichen Auge verschlossener Geisterwelt

überhaupt nicht gibt. Sie leben wirklich in zv/ei verschiedenen

Welten; und wenn sie sich auch bemühen, dieselben aus-

einanderzuhalten 2) und z. B. scharf scheiden, welche ihrer

1) Jerem. 36, 32.

^) Im Book of 3Ioses (aus dem Jahre 1830, s. u. S. 61 f.) sagt dieser

(1,11): „aber jetzt habeu meine eigenen Augen Gott geschaut; aber nicht

meine natürlichen, sondern meine geistigen Augen, denn meine natürlichen

Augen könnten nicht geschaut haben, denn ich würde in seiner Gegenwart

hingeschwunden und gestorben sein ; aber seine Glorie war auf mir, und ich

erblickte sein Angesicht, denn ich war umgewandelt (verklärt, iransfujured)

vor ihm". Ähnliche Unterscheidungen macht Smith öfter; z. B. Doct.

and cov. 67, 10 in einer Offenbarung an die Ältesten, Nov. 1831, denen

versprochen wird, Avenn sie sich demütigen, „wird der Schleier zerrissen

werden und ihr sollt mich sehen und wissen dafs ich bin, nicht mit dem
fleischlichen noch natürlichen Sinn (inind), sondern mit dem geistigen,

denn niemand hat jemals Gott im Fleisch gesehen, es sei denn erregt durch

den Geist Gottes ". Es ist das „ Sehen mit dem Auge des Glaubens"

(oben S. 25 f.), das hier beschrieben wird. Auch sonst enthcält die Stelle des

Buches Moses eine Wiedergabe von Erfahrungen des Propheten selbst, so

unmittelbar vorher v. 9f., nachdem Gott Moses verlassen hat: „Und als er
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Äurseriingen menschlich und persönlich, welche Offenbarnngen

sind, so flielsen iliiien doch beide ineinander, wie denn auch

diese Scheidung lediglich künstlich und durch den Zwang der

Umstände geboten ist. Ein wirkliches Bewufstsein von dem

Gegensatz zwischen Wahrheit und Trug haben sie nicht, zu-

nächst objektiv, da eben die Trugbilder für sie genau so gut

Realitäten sind wie die Wahrnehmungen der Sinnenwelt, dann

aber auch subjektiv, indem sie jeden Augenblick Gestaltungen

ihrer Phantasie hervorrufen können, und diese dann für Wahr-

heit ausgeben. Je weiter sie vorwärts schreiten, destomehr

werden sie in diese Bahn hineingedrängt: was ursprünglich

spontan in ihrer Seele entstand, wird zu einer gewohnheits-

mäfsigen Tätigkeit ihres Berufs, die sie ununterbrochen üben

müssen, um ihre Stellung zu behaupten und ihre Ziele zu er-

reichen; und so müssen sie die Maske der Inspiration an-

nehmen, auch wenn die innere Erregung ausbleibt. Ist es

doch Gottes Werk, das sie in der Welt auszuführen berufen

sind; und da ist menschliche Nachhilfe schon gestattet, und

mag dann allmählich immer mehr in den Vordergrund treten.

Haben sie dann etwas verkündet, was durch den Gang der

Ereignisse widerlegt wird oder sich nicht durchführen läfst, so

müssen sie einen Ausweg ersinnen, der ihre Autorität trotzdem

wahrt. 1) Dabei kann ihnen doch das Bewufstsein, berufen

alleiu gelassen war, fiel er auf die Erde. Und es geschah, dafs viele

Stunden vergingen, ehe Moses wieder seine natürliche Stärke wie ein

Mensch erhielt; und er sagte zu sich: Jetzt hierdurch Aveifs ich, dafs der

Mensch nichts ist, was ich niemals vermutet hatte".

') Änderungen des ursprünglichen Textes der Offenbarungen, wie sie

sowohl Smith (in den späteren Auflagen, vgl. oben S. 43, 1) wie Mohammed
vielfach vorgenommen haben, sind zwar häufig bewufste Anpassungen an

spätere Zustände oder Beseitigung anstöfsiger AVendungen u. ä., aber darum
noch nicht als Fälschungen und Betrug zu bezeichnen. Wenn z. B. eine

Offenbarung Mohammeds diejenigen, welche nicht in den Krieg zogen,

scharf getadelt hat, und nun, als zwei Blinde ihn ängstlich fragen, ob der

Tadel auch sie träfe, seinem Schreiber befiehlt, einen Zusatz nieder-

zuschreiben, der die mit körperlichen Gebrechen Behafteten ausnimmt

(Nöldeke-Schwally, Gesch. des Qoräns S. 48), so ist sein Verfahren ganz

naiv und ehrlich: es ist doch für ihn selbstverständlich, dafs Gott das

Richtige will und das auch gesagt hat. Ebenso hat Smith z. B. in das

Orakel 42 in v. 31. 34. 71 die .,Hi(jh Priests" und das „High Council"

nachträglich eingeschoben, da diese Organisation erst später eingeführt
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zu sein, heiliger Ernst bleiben
;
ja gerade das rechtfertigt sie

vor sich selbst, wenn sie sich sehr weltlicher Mittel bedienen

und die Gebote der menschlichen Moral aufser Acht lassen.

Nun kommt noch hinzu, dafs durch das Traumleben in einer

Phantasiewelt bei derartig veranlagten Menschen auch sonst

das geistige Leben sich andersartig gestaltet: sie müssen

viele Dinge geheim halten und Verstecken spielen, sie stehen

einer Welt von Zweiflern und Ungläubigen gegenüber, die sie

auf alle Weise bekämpfen, und haben hinter sich eine Schar

fanatischer Anhänger, die in ihnen den Abgesandten Gottes

verehren. So erklärt sich ebensowohl die Verschlagenheit,

mit der sie auftreten, und die bei manchen zu argen Zwei-

deutigkeiten führt, wie die Kunst, die Menschen richtig zu

nehmen, und die sich immer stärker entwickelnde Herrsch-

sucht. Und da sie gewöhnt sind, alles, was in ihrem Innern

vorgeht, als von Gott gewirkt anzusehen, haben sie auch das

Kecht, ihren Trieben nachzugeben, trotz aller göttlichen

Mahnungen zu Demut, Selbstbeherrschung und Befolgung der

Sitteugebote. Es ist bekannt, und wir kommen noch darauf

zurück, wie bei Mohammed und bei Joseph Smith die Sinn-

lichkeit des Geschlechtslebens sich immer stärker entwickelt

und dann die Mittel zu ihrer Befriedigung geradezu als

göttliches Gebot auftreten.

Bald mehr bald minder entwickelt treffen wir diese

Eigenschaften bei zahllosen Heiligen und Wundertätern.

Zwischen Mohammed und Joseph Smith herrscht auch hierin

durchgehends volle Gleichartigkeit; nur trägt bei Smith alles

ein noch weit groteskeres Gewand, sein Auftreten ist viel

cynischer, so dafs hier der Prophet vom Charlatan garnicht

mehr zu scheiden ist. Das beruht darauf, dafs er einer weit

niedreren Sphäre angehört als der arabische Prophet, und dafs

trotz des äufseren Firnisses von Civilisation seine Umgebung
geistig auf einer viel tieferen Stufe stand als die in grofsen

Verhältnissen sich bewegende, ritterlich denkende Aristokratie

von Mekka.

wurde. In anderen Fällen freilich verlangte er Respekt vor jedem Wort;

als er im Jahre 1839 im Gefängnis in Liberty eine Offenbarung diktierte

und der Schreiber eine Änderung des Wortlauts vorschlug, herrschte er

ihn an: „Weifst Du, für wen Du schreibst'?" (Riley p. 325).
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Aber es kann gar keinem Zweifel nnterliegen, dafs die

liier berührten Momente, wenn ancli in yerscliiedener Stärke,

bei jedem Propheten wiederkehren, es sei denn, dafs sein

Auftreten sich auf eine einmalig-e Aktion oder eine ganz kurze

Zeitspanne beschränkte) Ein Arnos, der vom göttlichen

Geist-) aus seiner Tagesarbeit herausgerissen, im Tempel von

Bet-el als Verkünder des Gotteswortes auftritt, kann allerdings

sagen „ich bin kein Prophet noch eines Propheten Sohn,

sondern ein Rinderhirt und Maulbeerzüchter", Aber für Jesaja

und alle seine Nachfolger ist das Prophetentum Lebensberuf 3),

und sie haben daher die Verpflichtung-, nicht nur wenn der

Geist sie treibt, sondern bei allen entscheidenden Anlässen

ein Gotteswort zu verkünden, und sind oft genug zweifellos

auch in untergeordneten und privaten Angelegenheiten darum

angegangen worden, ohne dafs sie es ablehnen konnten: sie

mufsten also die prophetische Inspiration kommandieren können

wie der Dichter die Poesie. Und wenn z. B. Jeremia in einer

sehr schwierigen Situation zehn Tage braucht (c. 42, 7), bis

er das verlangte Orakel geben kann, so kann man hier von

prophetischer Inspiration wirklich nicht mehr reden, sondern

wenn er das Ergebnis seines Nachdenkens für Gottesworte

ausgibt, so ist das lediglich Einkleidung — die Männer, die

seinen Rat einholten, haben ihm denn auch nicht geglaubt,

sondern sehr weltliche Motive hinter seiner Entscheidung

gesucht.') Bei Ezechiel vollends ist der Prophetenmantel

^) Um Mifsverständnisseu vorzubeugen, bemerke ich ausdrücklich,

dafs Jesus nicht als Prophet aufgetreten ist, wenn er auch zweifellos eine

besondere individuelle Beziehung zu Gott in sieh emi)fand. Bei Buddha

liegen die Dinge noch anders, da für ihn die göttlichen Mächte, als den

Menschen untergeordnet, überhaupt nicht in Betracht kommen : er lehrt ein

auf menschlicher Erkenntnis, nicht auf übernatürlichen Eingriffen, be-

ruhendes spekulatives System.

2) d. h. natürlich von seinem Grübeln über den Zustand und die

politische Lage Israels.

=*) Jesaja nennt daher seine Frau „die Prophetin", d. h. „die Gattin

eines Propheten".

*) Auch die literarische Verarbeitung der Orakel durch den Propheten

selbst, bei denen ältere Aussprüche umgestaltet und auf viel jüngere

Vorgänge angCAvendet werden, oder auch die Beziehung auf eine bestimmte

Situation überhaupt abgestreift wird, kann nicht mehr als inspirierte

Prophetie bezeichnet werden.
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nur Maske und seine Visionen literarisclie Erfindungen, meist

der abgeschmacktesten Art; man kann zweifeln, ob er jemals

wirklicli eine prophetische Erregung erfahren hat.

Soustige „Übersetzungen" des Propheten.

Es wird ratsam sein, an dieser Stelle gleich noch die

sonstigen dem Buch Mormons gleichartigen Produktionen

Joseph Smith's zu erledigen. Seit im April 1829 Cowdery

als sein Schreiber eingetreten war, war die Übersetzungs-

tätigkeit in regelmälsigen Gang gekommen und ging schnell

und fliefseud vorwärts; so ist es begreiflich, dafs er die ihm

geläufig gewordene Beschäftigung weiter fortsetzte. Schon

während der Abfassung des Buchs Mormons, im April 1829,

übersetzte er „ein Pergament, welches der Apostel Johannes

selbst geschrieben und verborgen hatte*', i) Dann folgte, noch

im Jahre 1830, kurz nach dem Erscheinen des Buchs Mormons,

„das Buch des Moses", der von diesem aufgezeichnete Bericht-)

über eine Unterredung mit Gott „auf einem aufserordentlich

hohen Berge, dessen Name unter den Menschenkindern nicht

bekannt werden soll", und seine Versuchung durch Satan, mit

der Verkündung Gottes am Schluls: „Und an einem Tage, wenn
die Menschenkinder meine Worte für nichts achten und viele

von ihnen aus dem Buch nehmen werden, welches Du schreiben

sollst, siehe, da will ich einen Anderen aufrichten gleich Dir;

und sie sollen wieder unter den Menschenkindern zu haben

sein, unter so vielen als glauben werden". Daran schliefst

dann der Text der englischen Übersetzung der ersten Kapitel

der Genesis, bis zum Hereinbrechen der Sündflut, mit manchen

erläuternden Ausfülirungen und Einlagen ; so spricht Gott bei

der Schöpfung „zu meinem Eingeborenen, der von Anfang an

bei mir war: lafst uns Menschen machen" und schafft den

Menschen nach dem Bildnis seines Eingeborenen; und Adam

^) Doct. and cor. 7, wo es zugleich bezeichnet wird als eine „Offen-

barung gegeben an Jos. Smith jun. und Oliver Cowdery, als sie zu wissen

wünschten, ob Johannes, der Liebliugsschüler, auf Erden weile". Der

Inhalt ist eine kurze Ausführung zu ev. Job. 21, 20 ff.

^) c. 1,23: and now of Ulis ilihu; Moses höre rccord; hut hecause of

tvickedness it is not had among the children of men.
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erhält den Befehl, die Erstlinge der Heerde zu opfern'), was

ihm als Gleichnis der Opferung des eingeborenen Sohnes des

Vaters erläutert wird — denn natürlich sind für Smith wie

für alle naiven Gläubigen sämtliche fromme Menschen von

Adam an Christen — ; ferner wird in einer für Smith's An-

schauungen und die mormonische Theologie sehr bezeichnenden

Form der Segen anerkannt, den der Sündenfall Adams ge-

bracht hat: „Gesegnet sei der Name Gottes", ruft Adam erfüllt

mit dem Heiligen Geist aus, „denn infolge meiner Übertretung

sind meine Augen geöffnet", und Eva sagt froh : „Hätten wir

die Übertretung nicht begangen, so würden wir niemals Samen
haben, und nie gut und böse kennen gelernt haben und die

Freude unserer Erlösung und das ewige Leben". 2) Aufserdem

ist eine lange Vision und Predigt Henochs eingelegt, die aber

natürlich mit dem apokrj^phen Buch Henoch nichts zu tun

hat, sondern freie Erfindung des Verfassers ist. Auf welche

Weise dieses „Buch des Moses" zustande gekommen ist, darüber

haben wir keine Nachrichten; es ist aber von der mor-

monischen Kirche als kanonisch anerkannt. 3) AVichtig für

^) Dafs Gott das dem Adam befohlen hat, folgt natürlich daraus, dafs

Abel Gen. 4, 4 dies Opfer darbringt.

-) Ebenso sagt Lehi im Buch II Nephi 2, 22 ff. : „hätte Adam nicht das

Verbot übertreten, so wäre er nicht gefallen, sondern im Garten Eden ge-

blieben, und alles was geschaffen war, hätte in demselben Zustand, in dem
es geschaffen war, bleiben müssen; und sie hätten keine Kinder gehabt

. . . und keine Freude, denn sie kannten kein Elend; ohne Gutes zu tun,

denn sie kannten keine Sünde. Aber siehe, alle Dinge sind geschehen in

der Weisheit dessen, der alle Dinge weifs. Adam fiel, damit Menschen

da sein könnten; und Menschen sind, damit sie Freude haben können.

Der Messias kommt in der Fülle der Zeit, um die Menschenkinder vom
Fall zu erlösen. Und weil sie vom Fall erlöst sind, sind sie für immer

frei geworden, und können Gutes und Böses iiuterscheiden . . . Mithin sind

die Menschen frei nach dem Fleisch, sie können Freiheit und ewiges

Leben oder Gefangenschaft und Tod wählen" usw. Die Bekämpfung der

Lehre von der Erbsünde und der Prädestination, die Behauptung der

Willensfreiheit und einer ständigen Fortentwicklung sind Grunddoktrinen

des Mormonentums. Der zweite Satz des von Smith formulierten Glaubens-

bekenntnisses lautet: ?ce hdieve tliat men tcill be ptmished for iheir own
sins, and not for Adam's transgressions.

') Die kleineren heiligen Schriften der Mormonen sind unter dem
Titel „The Pearl of great Frtce, a selection from the revelations, trans-
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uns ist aber, dafs hier ein materialisiertes Substrat für das

heilige Buch, nach Art der goldenen Tafeln, offenbar über-

haupt nicht mehr fingiert worden ist: das war, nachdem sich

die „Übersetzun3s"routine entwickelt hatte, ja auch nicht

mehr nötig.

Als dann Rigdon der Kirche beigetreten war (Dez. 1830),

begann Smith, wie schon erwähnt, mit ihm zusammen eine Über-

setzung des Alten und Neuen Testaments. Sie wurde binnen

kurzem unterbrochen, aber später in Kirtland wieder auf-

genommen und bis Anfang 1833 zu Ende geführt, i) Sie ist

ganz in dem Stil der Bearbeitung der Grenesis im Buch des

Moses gehalten, die ja auch zu dieser neuen Bibelübersetzung

gehört und von Smith in den 1835 gehaltenen Vorlesungen

über den Glauben'^) als the nerv translation zitiert wird

(2, 5 ff. 22 ff.). Sonst wird von der Kirche nur noch die Über-

setzung des 24, Kapitels des Matthäus anerkannt, die in die

Fearl of great Frice aufgenommen ist. Auch hier ist überall

lations, and narrations of Joseph Smilh" (zuerst Liverpool 1851; seit 1902

in Kapitel und Verse geteilt) gesammelt. Das Buch enthält

:

1. The booJc of 3Iuses.

2. The hooTc of Abraham.

3. Übersetzung von ev. Matth. 2-t.

4. Autobiographie Joseph Smith's bis zur Verleihung des Priestertums

15. Mai 1829.

5. The Artides of Faiih, von Joseph Smith 1842 für eine Geschichte

seines Heimatstaats New Hampshire im Anschlufs an eine kurze

Selbstbiographie verfalst (vollständig abgedruckt bei Cannon, Life

of Jos. Smith p. 364ff.).

*) Sehr amüsant ist, wie Smith sich mit der Frage der Apokryphen

auseinandersetzt. Das Orakel vom 9. März 1833 [doct. and cov. 91) sagt:

„verihj, tlius saith ihe Lord ^mto you concerning the Apocrypha: there

ure inany ihings contained therein tJiat are inie, and it is mostly trajis-

lated correelly ; there are many things contained therein ihat are not tnie,

iohich are interpolations hy ihe hands of men. Verily, I say unto you,

that it is not needful ihat the Apocrypha shotdd he translaied. Thercfore,

tvhoso readeili it, let him understand, for tJte Spirit manifcsteth truth; and

whoso is enlighteved hy the Spirit, shall ohtain henefd therefrom; and

whoso receivclh not hy the Spirit, cannot he henefitcd. Thercfore it is

not needfid that it shoxdd he translated. Amen. Offenbar hatte er die

Lust verloren, und konnte sich auch durcli die komplizierte Diskussion

über ihre Autorität nicht hindurchfinden.

-) Dieselben stehen am Anfang der Loctrine and Covenants.
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ledigiicli die offizielle englische Bibelübersetzimg- zugrunde

gelegt {King James' versmi), aber die Verse sind wiederholt

umgestellt und durch erläuternde Zusätze erweitert. Das

gleiche gilt von den übrigen bekannt gewordenen Stücken:

so sind in Gen. 50 und Jesaja 29 lange Prophezeiungen auf

Joseph Smith und das Buch ]\[ormons eingefügt, i) Im übrigen

hat Smith die Übersetzung geheim gehalten 2), und als sie

1867 von der ketzerischen Ixeorganwed Clmrcli veröffentlicht

wurde''), hat die orthodoxe Kirche in Utah sie nicht anerkannt.

Der kirchliche Biograph des Propheten, G. Q. Cannon, sagt''):

„AVir haben President Brigham Young feststellen hören, dafs

der Prophet vor seinem Tode mit ihm davon gesprochen hat,

die Übersetzung der Schrift wieder durchzugehen und sie in

Punkten der Lehre zu vervollkommnen, von deren schlichter

und voller Mitteilung der Herr ihn vorher zurückgehalten

hatte". Das ist das entscheidende gewesen: die Lehre wurde

von Jahr zu Jahr weiter und selbständiger ausgebildet, mit

vielfachen Abweichungen von den älteren Doktrinen, und

natürlich mufste, was der Prophet jetzt als richtig verkündete,

auch in den heiligen Büchern stehen, diese daher noch weiter

neu überarbeitet werden.

Aber sein Glanzstück hat der Prophet geleistet, als im

Jahre 1835 zwei ägyptische Totenpapyri mit den üblichen

Darstellungen aus dem Totenbuch in seine Hände kamen. ^)

') Linn p. 69 f.

-) Die Verüffentlichung- wird nocli in einem Orakel vom 19. Januar

18il in Aussicht genommen (Doct. and Cov. 124, 89).

^) The Holt/ Scriptures, translated and corrected hy ihe Spirit of

Bevelation. Piano, 111. 1867. Ich habe dieses Buch nicht gesehen.

^) Life of Joseph Smith p. 142.

'') Sie waren im Juni 1831 von einem Franzosen in einem thehanischen

Grabe gefunden und mit dessen Nachlais nach Philadelphia gekommen;

vier Mumien nebst den beiden Papyri und sonstigen Beigaben wurden von

Freunden des Propheten angekauft und sind jetzt in Salt Lake City. Hier

hat Jules Remy, A Journey to Salt LaJce City, 2 voll. London 18G1 sie ge-

sehen und beschrieben, und gibt (II 549 ff.) Deveria's in Einzelheiten nicht

immer richtige Analyse derselben. Veröffentlicht hat Smith seine „Über-

setzung" 1842; abgedruckt in der Vearl of yreat Frice, mit rohen Nach-

bildungen der Zeichnungen. — Einen der Papyri hat Smith für die Schriften

Josephs ausgegeben, aber uns hier glücklich mit einer „Übersetzung"

verschont.
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Er fand in denselben „das Buch Abrahams", von dem
Patriarchen mit eigener Hand während seines Aufenthalts

in Ägypten geschrieben. Abraham erzählt, wie er in Ägypten

von den Götzendienern geopfert werden soll, aber durch ein

AVunder gerettet und die Götzenbilder zertrümmert, der

Priester getötet wird; daran schliefsen astronomische und

kosmogonische Lehren, die in eine neue Übersetzung der

beiden ersten Kapitel der Genesis auslaufen. Das amüsanteste

ist die Erläuterung der Bilder : die Leiche auf dem Ruhebett,

vor dem der Priester und die vier Eingeweidekrüge stehen

und über der die Seele in Vogelgestalt schwebt, wird als der

Versuch, Abraham zu opfern, der Seelenvogel als Engel, die

Eingeweidekrüge als Götzenbilder erklärt, die übliche Szene

der Vorführung des Toten vor Osiris durch die Göttin des

Rechts als eine Vorlesung, die Abraham, auf dem Throne

Pharaos sitzend, diesem über die Prinzipien der Astronomie

hält, usw. Und damit der Humor nicht fehle, ist bei mehreren

Zeichen angegeben: „oiight not to he revealed at tJie present

Urne. If the world can find out tliese numhers, so Jet it he.

Amen".

Im übrigen zeigt dies Buch, wie Smith im Laufe der

Zeit doch einige Fortschritte in seiner Bildung gemacht hat,

und daher den Versuch macht, sich ein Weltsj'stem zu kon-

struieren, so kindisch dasselbe auch ausgefallen ist. Auch
einige Brocken Hebräisch hat er aufgeschnappt^) — später

hat er an seiner Universität in Nauvoo (1841) auch eine

Professur für Hebräisch eingerichtet — , die er hier verwertet,

indem er zwischen die von ihm erfundenen Wörter einige

wirklich Hebräische, in naivster Transkription, einstreut. 2)

Am interessantesten ist, dals während er in der älteren

') Vgl. dazu seine berühmte Erklärung' des Wortes Mormon aus seiner

späteren Zeit: The Bihle, in tts tcidest sense, ineans 'goocV. . . . tce say

from the Saxon, Good; the Dane, God; the Goth, Goda; the German,

Gut; the Dutch, Goed; the Latin, Bonus; the Greck, Kalos; the

Hebrew, Tob; the Egyptian, Mon; hence with the addition of more, or

the contraction, mor, loe have the word Mormon, ivhich means literdlly

,more good'.

*) Shaumahyeeni (d. i. schamajim) „Himmel"; Raukeeyang (d. i, raqm),

signifying expanse, or the firmament of the heaveus; JcoJcob (d. i. kokab)

ivhich is Star, und der Plural Ilah-ko-kau-beam (d. i. hukkokabhn) the stars.

Meyer, Ursprung u. Geschichte d. Mormouen. 5
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Übersetzung der ersten Kapitel der Genesis im Buch des

Moses noch arglos der englischen Bibel folgt, er hier durchweg

den Singular MocV' durch den Plural ,/Hie Gods" ersetzt i);

er hat also erfahren, dafs das hebräische Wort Elohim ein

Plural ist. Wenn die mormonische Lehre sich immer mehr

zu einem völlig durchgebildeten polytheistischen System ent-

wickelt hat, mit einer Stufenleiter geistiger AVesen, ein-

schliefslich der menschlichen Seelen, die alle aus einer feineren

Materie bestehen und sich fortschreitend zu immer gröfserer

Vollkommenheit entwickeln, mit dem höchsten Obergott an

ihrer Spitze, so ist die Kenntnis dieser sprachlichen Tatsache

unzweifelhaft wenn nicht eine Wurzel, so doch eine Bestätigung

dieser Lehre gewesen; im übrigen hat bei ihrer Ausbildung

der Einflufs Rigdons und Orson Pratts, der theologischen

Beiräte des Propheten, malsgebend eingewirkt.

') Die erweiternde Wiedergabe der ersten Verse lautet: Änd thcn

the Lord Said: Lei us go doivn. And iliey went doiun at ihe hcginniHg,

and they, ihat is the Gods, organized and formed ihc heavcns and the

earih . . . and the Spirit of the Gods ivas hrooding tipon the face of the

ivaters. And they {the Gods) said: Let there he light und so durchweg

bis zum Scblufs.



Exkurs: Der Ursprung des Islams und die

ersten Offenbarungen Molianimeds.

Die Parallele zwischen Joseph Smith und Mohammed ist

schon von den Zeitgenossen des Propheten der Mormonen oft

bemerkt worden, und ist in der Tat so augenfällig, dafs sie

sich kaum übersehen läfst. Auch uns ist sie bereits vielfach

entgegengetreten, und wir werden sie noch weiter durch die

Entwicklung des Mormonentums zu verfolgen haben. Sie ist

keineswegs auf die äufserlichen Vorgänge beschränkt, sondern

ist bereits mit den Grundgedanken gegeben, in denen das

Auftreten der beiden Propheten wurzelt, und zieht sich eben

darum auch durch ihre ganze Wirksamkeit und ihr Werk:
ohne irgendwelche Übertreibung kann man die Mormonen
nach ihrem Auftreten wie nach ihrer Gedankenwelt als die

Mohammedaner Amerikas bezeichnen. So gibt es kaum eine

historische Parallele, die so instruktiv ist wie diese; und durch

die vergleichende Betrachtung erhalten beide Vorgänge so

viel Licht, dafs es unumgänglich ist, bei der wissenschaft-

lichen Betrachtung des einen auch auf den anderen näher

einzugehen.

Die Tradition über das erste Auftreten Mohammeds, die

auf die Aussagen seiner Zeitgenossen — darunter namentlich

seiner späteren Lieblingsgemahlin 'Aischa, die zur Zeit der

ersten Offenbarungen (612) höchstens eben geboren war —
über die ihnen vom Propheten selbst gegebenen Mitteilungen

zurückgeht, bezeichnet als die älteste ihm gewordene Offen-

barung entweder den Eingang der 74. oder die fünf ersten

Verse der 96. Sure.i)

^) Zusammenstellung des Materials bei Sprenger, Leben und Lehre des

Mohammad I 2ü7ft'. und 330 ff. und bei Nöldeke, Geschichte des QonXns,

5*
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Die ersterei) besagt: „Mi hatte mich auf den Berg Hirä

zur Andachtsübung zurückgezogen. Nach derselben beim

Abstieg hörte ich eine Stimme". Er schaut nach rechts, nacli

links, vorwärts und rückwärts und erblickt nichts, wohl aber

als er das Haupt hebt, also über sich in der Luft. Dann

kehrt er zu seiner ersten Gemahlin Chadidja heim, läfst sich

einwickeln und mit Wasser begiefsen. Da erscheint ihm der

Engel wieder und ruft ihm die Worte der 74. Sure zu: „0

Du Eingewickelter, steh auf, ja warne! und Deinen Herrn ja

preise! und Deine Kleider ja reinige! und den Schmutz (d.i.

den Götzendienst) ja fliehe! und gib nicht um mehr zu haben!

und bei Deinem Herrn ja halte aus!"

Eine andere Tradition 2) berichtet, daXs Mohammed, ehe

er als Prophet auftrat, von religiösen Gedanken gequält tage-

lang in den öden Bergen bei Mekka umhergeirrt sei und

sich schliefslich vom Felsen habe herabstürzen wollen. „Da

hörte ich eine Stimme vom Himmel: Mohammed, Du bist

der Bote Gottes, und ich bin Gabriel. Ich hob das Haupt

gen Himmel, und sah Gabriel in der Gestalt eines Mannes

mit nebeneinander gestellten Füfsen (wie beim Gebet) am
Horizont des Himmels; wohin ich das Haupt wandte, sah ich

ihn". In dieser Situation wird er von den von seiner be-

sorgten Gattin Chadidja ausgesandten Boten gefunden.

Dals Mohammed sich vor Beginn seiner Prophetenlaufbahn

wiederholt auf den Berg Hirä zu religiöser Meditation zurück-

gezogen habe, wird auch sonst ganz allgemein überliefert.

'Äischa hat erzählt, die Offenbarung habe mit „untrüglichen

Gesichten" oder Träumen begonnen, die „den Propheten er-

leuchteten gleich dem Erglänzen des Morgenrots"; dann

habe er sich auf den Berg Hirä zurückgezogen, und hier sei

ihm der Engel erschienen und habe ihm die 96. Sure offen-

bart. Gewöhnlich wird jedoch die Erscheinung in den Schlaf

bei Nacht verlegt. Jedenfalls ruft der Engel ihn an mit dem

Worte: „Lies!" Er antwortet: „ich kann nicht lesen". Da

2. Aufl. von Fr. Schwally, I 78 ff.; die wichtigsten Traditionen bat de

Goeje, die Berufung Mohammeds, in den Oriental. Studien, Th. Nöldeke

gewidmet, I Iff. beliandelt.

1) Bei de Goeje 1. c, aus Tabari, und sonst sehr oft.

2) Bei de Goeje 1. c. aus Ibn Ishäq (hier etwas gekürzt).
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drückt ihn der Engel gewaltig- und wiederholt den Befehl,

und ebenso ein drittes Mal. Dann lälst er ihn los und spricht

die Worte der 96. Sure: „Lies im Namen deines Herrn, der

geschaffen hat, geschaffen hat den Menschen aus einem Blut-

klumpen! Lies! Denn dein Herr ist der Gnadenvolle, der

belehrte durch das Schreibrohr, den Menschen gelehrt hat,

was er vorher nicht kannte".

Wenn diese Offenbarung an den Anfang- gesetzt wird, so

soll dann eine Unterbrechung der Offenbarungen gefolgt sein;

und diese Unterbrechung soll die Ursache seiner verzweifelten

Stimmung gewesen sein, in der er sich von Dämonen besessen

glaubte und bis zu Selbstmordsgedanken getrieben wurde, bis

dann eine neue Erscheinung des Engels und die Offenbarung

von Sure 74 folgte.

Daneben steht die Tradition i), Mohammed sei von der

ersten Vision ganz niedergeschlagen heimgekehrt und habe

zu Chadidja gesagt, er fürchte, er sei von Dämonen (Djinnen)

besessen und ein Wahrsager (Kähin) oder Dichter geworden,

während er doch nichts mehr gehafst habe, als diese. Erst

der Zuspruch des Waraqa, eines Vetters der Chadidja, der

Christ geworden war, habe sie getröstet: Waraqa habe in der

Vision dieselbe göttliche Inspiration erkannt, durch die dei

Nämüs {r6{ioc, das Gesetz der Tora) auf Moses herab-

gekommen sei.

Diese Erzählung mag in Einzelheiten w^eiter ausgemalt

sein; aber für ihre Zuverlässigkeit spricht einmal, dafs sie

den Anschauungen der späteren Orthodoxie w^enig entspricht

und daher auch bald gestrichen ist, sodann aber ihre innere

Wahrscheinlichkeit. Gerade in einem religiös empfindenden

Gemüt mufste sich der Zweifel einstellen, ob die Eingebungen

und Gesichte von Gott oder von einem bösen Dämon (Teufel)

kämen — wie denn die Gegner Mohammeds derartige Be-

hauptungen immer wieder aufgestellt haben — ; und je ernster

und wahrhafter der Prophet empfindet und daher wirklich

mit den Problemen ringt, um so stärker wird er auftreten. 2)

1) Sprenger I S. 337 f. 343.

2) Es ist für Joseph Smith sehr bezeichnend, dafs bei ihm von der-

artigen Zweifeln garnicht die Eede ist, lo leicht er bei den Visionen und
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Erst die Erneuerung- der Offenbarung-, die untrügliche Ge-

wilslieit brachte, konnte Mohammed die unerschütterliche

Überzeugung geben, dafs er wirklich zum Propheten Gottes

berufen sei.

Im übrigen ist bei allen Berichten über die Anfänge

Mohammeds nie zu vergessen, dafs alle diese Traditionen,

mag ihre weitere Überlieferung auch noch so gut sein, doch

erst geraume Zeit nach dem Hergang fixiert sind, als der

Prophet, längst in anerkannter Stellung, von den Gläubigen

und speziell von seiner späteren Lieblingsfrau über seine Vor-

geschichte und die ersten Offenbarungen befragt wurde. In

der Zwischenzeit von mindestens anderthalb Jahrzehnten

hatten sich ihm selbst die Einzelheiten verschoben, der

Apparat der Offenbarung hatte längst feste Gestalt an-

genommen — z. B. nennt er den Engel jetzt natürlich Gabriel,

obwohl er diesen Namen in den ältesten Offenbarungen noch

nicht kennt, sondern erst später eingeführt hat — ; nur die

Stimmungen der ältesten Zeit und die grundlegende Tat-

sache der Erleuchtung durch die plötzliche Vision sind ihm

lebendig im Gedächtnis.') So tritt von den ersten Offen-

barungen bald die eine, bald die andere in den Vordergrund.

Den Hörern mufste sich, selbst wenn sie sich seine Worte

genau einprägten, die Auffassung noch weiter verschieben.

So war eine völlig authentische Darstellung des Hergangs

überhaupt nicht mehr erreichbar, selbst wenn dafür ein

historisches Interesse vorhanden gewesen wäre.

Aber wir besitzen für diese Vorgänge noch ein ganz

anderes, viel authentischeres Material, als diese Traditionen:

das sind die im Qorän bewahrten Äufserungen des Propheten

selbst aus den Anfängen seiner Wirksamkeit, als ihm die

entscheidenden Erlebnisse noch lebendig vor der Seele standen.

Freilich tragen auch sie den schimmernden, immer ins Un-

bestimmte hinüberschlagenden Charakter, der all seinen

Inspirationen Anderer, wenn sie ihm nicht pafsten, mit der Ziirückführung

auf Eingebungen des Satans bei der Hand war. — Bei Jesus liegt eine

Erinnerung an derartige Gewissenskämpfe Avohl der Sage von seiner Ver-

suchung durch Satan in der Wüste vor seinem ersten Auftreten zugrunde.

^) Ganz ebenso liegt es in allen analogen Fällen, z.B. iu den Be-

richten über die ersten Visionen der Jungfrau von Orleans.
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älteren, wirklich als inspiriert empfundenen Äufserungen

eignet — das Visionäre der Offenbarung- des „Buclis" bestimmt

dessen spracliliclien Charakter i) — ; aber trotzdem treten die

grundlegenden Tatsachen deutlich hervor. Mit emphatischen

Beteuerungen, mit Eidschwüren bei den Werken seiner Macht
bekräftigt Gott selbst die Realität der Gesichte des Propheten

und ihren göttlichen Ursprung: Sure 81, 15 ff. „Ja ich schwöre

bei den Planeten, den wandelnden, den unsteten, und der

Nacht, wenn sie dunkelt, und dem Morgen, wenn er haucht:

es (die Offenbarung) ist fürwahr das Wort eines edlen Boten

(des Engels), eines starken, der beim Herrn des Throns weilt,

dem gehorcht wird dort, eines zuverlässigen. Und nicht ist

euer Genosse von Dämonen (Djinnen) besessen, sondern für-

wahr er hat ihn (den Engel) gesehen am klaren Horizont;

und nicht ist er einer, der über das Verborgene wähnt, und

nicht ist es das Wort eines gesteinigten Satans". Deutlich

spricht Mohammed hier von der Erscheinung des Engels am
Himmel, die wir aus der Tradition kennen gelernt haben, und

weiter von dem Zweifel, der ihn gepeinigt hat und den seine

Landsleute aufnehmen, ob er nicht besessen oder vom Teufel

betrogen sei. 2) Direkt von seinen eigenen Gewissensnöten

und der Erlösung aus denselben redet Sure 94: „Haben wir

Dir nicht die Brust geöffnet und von Dir abgenommen Deine

Last, die Deinen Rücken drückte, und Dir erhoben Deinen

^) Darin uiitersclieiden sich Mohammeds Offenbarungen sehr markant

von denen der echten Propheten des Alten Testaments. Diese schauen

Vorgänge, die von ihnen zugeraunten Worten hegleitet werden, und
schildern sie daher mit voller Anschaulichkeit; Mohammed dagegen liest

„mit den Augen des Geistes" das ihm vom Engel herabgebrachte Buch,

dessen Sätze daher stammelnd und verschwommen sind und in denen das,

Avas er empfindet, nach einem adäiiuateu Ausdruck ringt. So werden seine

Schilderungen in ihrer Unbestimmtheit denen Hesiods ähnlich, so viel

höher dieser auch in dichterischer Gestaltungskraft steht. Auf einer noch

viel tieferen und roheren Stufe steht dann Joseph Smith, bei dem man
das Stammeln in dem Versuch, seine Offenbarungen sprachlich zu formulieren,

überall Avahrnimmt.

2) Die Schlufsworte der Sure verkünden den göttlichen Plan bei der

Offenbarung: „wohin irrt ihr denn? Dies ist nichts als eine Mahnung an

die Welten, für den von euch, der sich richtig leiten lassen will; das wollt

ihr aber nicht, aufser wenn Gott der Herr der Welten will".
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Eiibm? Walirlicli, mit dem Scliweren kommt Leichtes; wahrlich,

mit dem Schweren kommt Leichtes !i) Und da Du durch bist,

so richte Dich auf, und zu Deinem Herrn strebe!" Sodann

Sure 68, mit deutlicher Anspielung auf die ältere Offenbarung

(Sure 96): „Beim Schreibrohr und dem was sie schreiben!

Nicht bist Du, durch die G-nade Deines Herrn, ein von Djinnen

Besessener, und fürwahr, Dir ist unendlicher Lohn bestimmt.

Und Du bist über die Geschöpfe wert, und schauen wirst Du
und werden sie, wer von euch der Betörte ist". Vgl. auch

aus etwas späterer Zeit, 52,29: „So mahne denn! Nicht bist

Du, durch die Gnade Deines Herrn, ein AVahrsager (Kähin)

oder ein von Djinnen Besessener; oder sagen sie: ,ein Dichter?

Wir wollen lauern, bis er zu Fall kommt'. Da sprich:

lauert nur; aber auch ich bin unter euch unter den

Lauernden". Mohammed selbst hat die Zweifel überwunden,

ob er ein Wahrsager, ein Besessener, ein Dichter geworden

sei; unter seinen Landsleuten dagegen sind diese Er-

klärungen seines Auftretens natürlich noch lange vorherrschend

geblieben.

Am eingehendsten handelt von seinen ersten Offenbarungen

die 53. Sure: „Beim Stern, wenn er flimmert! Nicht geht

euer Genosse in die Irre noch ist er betört, und nicht redet

er aus eigener Begierde, sondern dies ist eine Offenbarung,

die offenbart ward. Gelehrt hat ihn der Starkkräftige (der

Engel), ein mit Macht Begabter: da stieg er empor, wie er

war am höchsten Horizont, dann kam er näher und liefs sich

herab, und so war er zwei Bogenschüsse entfernt oder noch

näher, und offenbarte seinem Knecht was er ihm offenbart

hat. Nicht hat das Herz erlogen, was er gesehen hat; wollt

ihr ihm etwa abstreiten, was er gesehen hat? Und doch hat

er ihn gesehen einen andern Niederstieg, beim Sidrabaum

des Endes, bei dem der Garten der Wohnung ist, als den

Sidrabaum bedeckte was ihn bedeckte. Nicht wankte der

Blick noch wich er: fürwahr er sah von den Zeichen seines

Herrn das grölste!"

Mit voller Deutlichkeit sind hier zwei Engelserscheinungen

^) Die Wiederholung derselben Worte bringt das Gefühl der Erlösung

aus schwerer Angst deutlich zum Ausdruck.
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beschrieben, welche die Grundlage und Rechtfertigung des

Auftretens Mohammeds als Prophet bilden. Die erste ist, wie

die Übereinstimmung im Wortlaut zeigt, identisch mit der in

Sure 81 erwähnten, aber auch mit der von der Tradition auf

den Berg Hirä verlegten, bei der er den Engel in Mannes-

gestalt am Himmel über sich erblickt. Die Erscheinung ist

der ersten Joseph Smith zuteil gewordenen ähnlich, bei der

ihm Gott Vater und Sohn erscheinen i): der Engel erscheint

dem Mohammed schwebend am hellen Himmelshorizont, kommt

dann näher herab „bis auf zwei Bogenschüsse oder weniger" 2),

und ruft ihm die Worte der Offenbarung zu. Wie sie gelautet

hat, sagt Mohammed in den beiden Suren nicht; sehr

wahrscheinlich ist, dafs sie, wie die Tradition (S. 68) angibt,

ihn als den Boten Gottes begrüfste; denkbar wäre auch, dafs

der Engel sich selbst als den zuverlässigen Boten Gottes be-

zeichnete, der beauftragt sei, Mohammed die Offenbarung zu

überbringen. Diese erste Vision wird dann durch eine zweite

bestätigt, „beim Sidrabaum des Endes, neben dem Garten

der Wohnung". In dieser Fassung kommt sie in der Tradition

nicht vor; die Erklärer deuten den Garten als das Paradies,

das ja bei Mohammed „der Garten" heilst, und denken an

eine Himmelsreise des Propheten. Aber dann würde es sich

um einen Traum, nicht um eine echte Vision handeln, während

doch deutlich gesagt ist, dafs auch diesmal der Engel „nieder-

stieg" und der Sidrabaum durch die Erscheinung verdeckt

wurde — ein echt visionärer Zug: die himmlische Glorie

verhüllt das irdische Objekt. Danach scheint mir Sprengers

1) Gleichartige Züge finden sich natürlich auch in seinen späteren

Gesichten und in der Erscheinung des Engels mit den Tafeln des Buchs

vor den drei Zeugen. Vgl. z. B. auch die ersten Visionen der Jungfrau

von Orleans (in ihrem t3. Lebensjahr). Sie sieht eine himmlische Glorie

zu ihrer Rechten, und in dieser die Heiligen, deren Stimmen sie hört. Aus

ihren Äufserungen (nicht aus ihrer Gestalt) hat sie später erkannt, dafs

diese Heiligen Michael (in Gestalt d'im vrai prud'homme), Katharina und

Margarethe waren — wie Mohammed den Engel „in Gestalt eines kräftigen

Mannes" später Gabriel benannt bat.

*) de Goeje's rationalistische Erklärung, Mohammed habe sein eigenes

Nebelbild am Himmel gesehen, nach Art des Brockengespenstes, wird doch

wohl keine Nachsprecher finden — obwohl man auf diesem Gebiet auf

alles gefafst sein mufs.
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Deutung- 1) unabweislich, dafs Mohammed eine, später ver-

scliollene, Lokalität bei ]\[ekka bezeichnet. Jedenfalls ist

durchaus daran festzuhalten, dafs Mohammed eine echte

Vision schildert, die auf der Erde spielt, von derselben Art

wie die erste, nur noch eindrucksvoller: bei ihr „schaute er

von den Zeichen (Wundern) seines Herrn das gröfste".

Wie hier, in dem authentischen Zeugnis des Propheten,

zwei Visionen, so liaben wir in der Überlieferung zwei an

den Anfang gehörende Offenbarungen, Sure 74 und Sure 96.

Da scheint es geboten, beides miteinander zu verbinden,

Sure 74 mit der ersten Erscheinung (am Berge Hirä) — wie

das ja auch in der Tradition geschieht — , Sure 96 mit der

zweiten. Alsdann ist der Hergang bei der ersten Offenbarung

genau der gewesen, den die oben angeführte Tradition be-

richtet: Mohammed schaut den Engel über sich in der Luft

und wird von ihm angerufen — aber noch nicht mit fest

formulierten Worten; daher haben diese in den Qorän nicht

Aufnahme gefunden — ; dann kehrt er heim und läfst sich

einwickeln, und darauf erhält er die erste in zusammen-

hängende Sätze gefafste Offenbarung Sure 74. Dann folgt

die Pause, in der er von heftigen Skrupeln gepeinigt wird,

aus denen ihn die zweite Engelserscheinung befreit. Diese

müssen wir allerdings etwas anders rekonstruieren, als die

Tradition angibt: sie erfolgt beim Sidrabaum, und zwar bei

Nacht — wie die Tradition über Sure 96 in den meisten

Fassungen angibt und durch Sure 97 über die Offenbarungs-

nacht (s. u.) bestätigt wird —, und hier bringt ihm der Engel

das himmlische Buch und gibt ihm die übernatürliche Kraft

es zu lesen, „von Grottes Wundern das gröfste". Jedenfalls

ist die zweite Erscheinung die entscheidende Bestätigung

der ersten gewesen, die für ihn allen Zweifeln an ihrem gött-

lichen Ursprung und an seinem Prophetenberuf ein Ende

machte.

Zu dieser Auffassung und Anordnung stimmt der Inhalt

der beiden Offenbarungen Sure 74 und Sure 96. Die erstere

>) Leben I 307, dem sich A. Müller (Islam I 55; ebenso in seiner Aus-

gabe der Rückertschen KoranÜbersetzung S. 532) anschliefst, während

Nöldeke-Schwally S. 100 sie verwerfen.
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gebietet dem Mohammed, den Schmutz des Götzendienstes

abzutun und seine Kleider zu reinigen, seinen Herrn zu

preisen und bei ihm auszuharren, den Eigennutz zu meiden

(d. h. nicht Almosen zu geben um des Lohnes willen), und zu

warnen, d, h. als Prediger des wegen des Götzendienstes

drohenden Strafgerichts aufzutreten. Es sind die Grund-

forderungen des Islams, die hier ausgesprochen werden, und

über die Mohammed zweifellos schon lange gegrübelt hatte:

Abwerfung des Götzendienstes, ausdauernde Hingebung an

den Herrn, kultische Reinheit, und freigebige Almosen an die

Armen, und dazu das Gebot, als AVarner, als Verkünder des

Gerichts, aufzutreten. Dadurch wird er also zum Propheten

des wahren Gottes eingesetzt, und so wird dieser Offenbarung

in der Tat, wie die Tradition berichtet, der Zuruf „Du bist

der Bote Gottes" bei der Erscheinung am Himmel voran-

gegangen sein. Die zweite Offenbarung, in Sure 96, geht

weiter: sie gibt ihm das Mittel, seinen Beruf zu erfüllen,

indem sie ihm das göttliche Buch bringt.

Freilich will die moderne Forschung diese vom Wortlaut

gegebene und für die islamische Tradition selbstverständliche

Deutung der Offenbarung nicht anerkennen. Sie steht ganz

und gar im Banne des Rationalismus ; und dessen Wesen ist

es ja, aus den Überlieferungen den Kern, das was ihren

eigentlichen Inhalt ausmacht, herauszutreiben und sie in all-

tägliche, dem nüchternen Verstände natürlich erscheinende

Vorgänge umzusetzen, die nur an dem einen Fehler kranken,

dals sich aus ihnen garnichts erklärt und die nun doch einmal

vorhandene gewaltige Wirkung des Ereignisses bei dieser

Auffassung völlig unbegreiflich ist. So nimmt in unserem

Falle der Rationalismus den schwersten Anstols an den Ein-

gangsworten der Sure: „Lies im Namen Deines Herrn!", da

diese die Überbringung des göttlichen Buchs und damit das

Wunder voraussetzen; also soll iqra hier nicht „lies" be-

deuten, sondern irgend etwas anderes, etwa „sprich Dich aus"

oder „kleide in Worte" (nämlich Deine Gedanken)'), oder

„nimm gläubig auf, was Gott mit seinem himmlischen Schreib-

griffel als seine Wahrheit aufgeschrieben hat, und nun auch

1) Sprenger I 298. III xxii.
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Dir ins Herz schreiben will"^, oder „verkünde den Namen
Deines Herrn" 2) oder „rufe den Namen Deines Herrn an" 3);

ja in dem von Edv. Lehmann herausgegebenen Textbuch zur

Religionsgescliichte (1912) stellt Joh. Pedersen (S. 136) die

Übersetzungen: „Verkünde im Namen Deines Herrn" und

„Verkünde den Namen Deines Herrn" zur Auswahl, ohne die

orthodoxe Auffassung auch nur zu erwähnen. Gegenüber

solcher souveräner Beiseitesetzung von Lexikon und Grammatik

läfst sicli nur wiederholen, was Wellhausen •) gesagt hat:

„Die modernen Exegeten müssen w^ohl Gründe dafür haben,

dafs sie von der sehr alten exegetischen Tradition abgehen

und behaupten, qaraa bedeute hier nicht , lesen' . . . Für

mich sind diese Gründe aber gänzlich unfindbar. Denn das

ist doch gewils kein Grund gegen die überlieferte Erklärung,

dafs Mohammed angeblich nicht hat lesen und schreiben

können. Dieser Mangel hat auch den Hermas nicht gehindert,

in der Vision zu lesen. Mohammed sagt selbst einmal, das

himmlische Buch lasse sich nur mit dem Herzen lesen."

Wenn Nöldeke-Schwally '") ausführen, qaraa bedeute eigentlich

„vortragen", „rezitieren", es werde „im Qorän überall vom
murmelnden oder leiernden Hersagen heiliger Texte gebraucht,

während sich die Bedeutung , lesen' erst allmählich hieran

angeschlossen hat", und dementsprechend auch an unserer

Stelle übersetzen wollen, so liegt es mir natürlich ganz fern,

das zu bestreiten. Aber diese Bemerkungen treffen den Kern

der Frage und die Auffassung der Stelle absolut nicht; denn

das „Vortragen" oder „Rezitieren", das „murmelnde Hersagen

heiliger Texte" setzt überall schon diesen fixierten Text

voraus, es steht im schärfsten Gegensatz zu der Predigt oder

dem freien Vortrag, der seine Sätze nicht schon formuliert

übernimmt und nun im Sprechen wiederholt, sondern sie

während des Redens erst selbst bildet. Eben darum heilst

zunächst die einzelne zusammenhängende Offenbarung und

') A. Müller, Islam I 54 Aum.

2) Hartwig Hirschfeld bei Köldeke-Schwally S. 81.

3) H. Grimme.

*) Eeste arabischen Heidentums (Skizzen und Vorarbeiten III) S. 211

Anm.
5) Gesch. des Qoräns l"" 32 f. 81 f.
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dann ihre Sammlung- Qorän „das Lesebuch"; es ist die

irdische Reproduktion des göttlichen, von Gott selbst ge-

schriebenen und in seinem Wortlaut festgelegten Buchs, dessen

einzelne Stücke, wie sie ihm gebracht werden, der Prophet

„liest" oder meinetwegen „rezitiert", „vorträgt".

Versuchen wir also, statt das innere Leben des Hergangs

totzuschlagen, vielmehr die Anschauungen zu erfassen, aus

denen er hervorgegangen ist.

Die religiösen Grundgedanken Mohammeds sind erstlich

die Idee des einen wahren Gottes, der Verehrung fordert und

keine Genossen, sei es auch nur als Gottheiten zweiten

Eanges, neben sich duldet, und zweitens, eng damit verbunden,

der Glaube an die Auferstehueg und das Gericht. Diese

Auferstehung ist ihm, ganz nach christlicher Lehre, die Auf-

erstehung des Fleisches, d. i. das Wiederlebendigwerden des

begrabenen Leibes, eine Idee, die den Mekkanern, wie allen

natürlich empfindenden Menschen, ganz fremd und unfafslich

war und den stärksten Widerspruch hervorrief. Mohammed
beweist seine Lehre aus der Allmacht Gottes, und zwar

speziell aus ihrer Wirksamkeit bei der Zeugung und Geburt

des Menschen: wenn durch Gottes Macht aus einem Samen-

tropfen und einem „Blutklumpen" der ausgewachsene Mensch

hervorgehen kann, so kann Gott auch das andere Wunder
fertig bringen, die Toten wieder lebendig zu machen und zur

Verantwortung zu ziehen. So Sure 80, 16 ff.: „Zum Henker

mit dem Menschen ; was hat ihn ungläubig gemacht ! Woraus

hat er ihn denn geschaffen? aus einem Tropfen schafft er

ihn und bildet ihn, dann führt er ihn seinen Weg, dann läfst

er ihn sterben und begraben werden, und wann er will

erweckt er ihn. Aber doch befolgt er nicht, was er ihm

befiehlt". Ebenso 53, 46 f.: „Siehst Du nicht . . . dals er die

Geschlechter, Mann und Weib, aus einem rinnenden Tropfen

geschaffen hat, und dafs ihm möglich ist das zweite Schaffen

(die Auferstehung)?" 75, 36 ff.: „denkt der Mensch etwa, dafs

er frei losgelassen ist? War er denn nicht ein Tropfen

rinnenden Samens? Darauf wurde er ein Blutklumpen, und

dann schuf und gestaltete er daraus die beiden Geschlechter,

Mann und Weib. Sollte er da nicht die Macht haben, die

Toten lebendig zu machen?" Und ähnlich später noch oft.
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Mit diesen beiden Ideen verbindet sich aber ein drittes

Moment. Wenn Gott allmächtig- ist, und wenn er die Menschen

in die ewigen Höllenqualen stürzt, falls sie ihn nicht bekennen

nnd verehren, wie ist es dann möglich, dafs er zwar den

Juden und Chi'isten seine Offenbarung gegeben und sie dadurch

auf den rechten Weg gewiesen hat, dafs er aber das edle

Volk der Araber in Unwissenheit läfst und erbarmungslos

dem Verderben überantwortet ? Es ist dasselbe Problem, das

Joseph Smith beseelt: die Forderung einer Offenbarung für

das eigene Volk. Aber auch die Lösung ist bei beiden die

gleiche; denn beide stehen unter dem Einflufs derselben, seit

langem gebildeten Tradition, deren Gebilde für ihr Denken
selbstverständliche Voraussetzungen sind : die Offenbarung ist

niedergelegt in einem göttlichen Buch^), das ihnen durch ein

Wunder zugänglich gemacht wird. Eine Bibel für Amerika

bringt Joseph Smith; ein Gottesbuch für die Araber, ein

„arabischer Qorän" ist, was Mohammed ersehnt und erhält

und nun stückweise, je nach dem Anlafs des Moments, seinen

Landsleuten vorträgt. Dieses Buch ist im Himmel bewahrt,

auf Schriftrollen oder Tafeln, wie die Gesetze Mose's: Sure

85, 21 „Dies ist ein herrlicher Qorän, auf einer verwahrten

Tafel"; 80, Uff.: „Jedoch eine Mahnung ist er (der Qorän),

und wer will, beherzigt ihn, auf ehrwürdigen Rollen, erhabenen,

reinen, von den Händen edler, frommer Schreiber" — darauf

folgt unmittelbar, wie in Sure 96, der oben angeführte Ab-

schnitt über die Zeugung und Auferstehung des Menschen.

Ein Engel bringt ihn dem Propheten herab, jedesmal wenn
er ein Gotteswort nötig hat; nur durch göttliche Wunder-

kraft kann er die heiligen Zeichen lesen und verstehen —
ganz gleichgültig, ob er arabische Schrift lesen konnte oder

nichts) — und zwar indem der Engel ihm die Worte vor-

^) Das Offenbarungsbuch erscheint zuerst bei Ezechiel, dem Jahwe,

als er ihn zum Propheten weiht, in der entsetzlichen Abgeschmacktlieit,

die diesen Schriftsteller charakterisiert, die Buchrolle zu essen gibt.

Ezechiel ist in Wirklichkeit gar kein Prophet, sondern nimmt für seine

theologischen Spekulationen nur die Maske eines solchen an ; eben darum

hat er das Schema voll ausgebildet.

-) Darüber wird viel gestritten, s. Nöldeke-Schwally S. 12ff. Ich

sehe gar keinen Grund, Mohammeds Aussage aus späterer mekkanischer
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spricht und er sie nachspricht i) 75,16: „Bewege dabei (bei

dem Empfang- der Offenbarung) niclit Deine Zunge, dafs Du
eilest (d, li. suche die Offenbarung nicht zu überstürzen,

sondern warte ab, bis Du die Worte gehört hast und nach-

spreclien kannst)"^)! denn unsere Sache ist seine Sammlung

und Lesung; und wenn wir ihn gelesen haben, so folge unserer

Lesung; und dann ist unsere Sache auch ihre Verdeutlichung". 3)

Sure 25,34 heilst es „es sagen die da ungläubig sind: wäre

ihm nur der Qorän herabgesandt worden als eine einzige

Masse! Aber (wir machen es) so" — d. h. wir senden ihn

stückweise — „damit wir dadurch Dein Herz stärken, und

wir lassen ihn sangweise vortragen" — also der Engel trägt

dem Propheten die Worte in derselben Weise vor, wie sie

dann von ihm und von den Gläubigen in singendem Tone

gelesen werden.

Lesen wir jetzt die 96. Sure so, wie sie ihrem Wortlaute

nach zu übersetzen ist, so zeigt sich, dafs jeder Anstofs

schwindet und dafs die Tradition sie völlig richtig versteht

und deutet. Sie enthält alle Momente, die wir als für

Mohammed grundlegend kennen gelernt haben. Der Engel

erscheint dem Propheten mit dem göttlichen Buch und fordert

ihn auf zu lesen, und als er (so die Tradition) erklärt, dafs

er das nicht könne, wiederholt er den Befehl und zwingt

ihn dazu. „Lies im Namen Deines Herrn" — das ist nicht

ein müfsiger Zusatz, sondern ganz wesentlich: der Name hat

magische Kraft, wenn er ihn anruft, kann er lesen, hy the

power of faith, wie Joseph Smith sagen würde — „der ge-

schaffen hat", — also allmächtig ist; und nun folgt die

Spezialisierung, die den Beweis für seine Allmacht und zu-

gleich für die Auferstehung und das kommende Grericht ent-

hält: „geschaffen hat den Menschen aus einem Blutklumpen"

Zeit 29, 47 zu bezweifeln : „nicht konntest Du früher ein Buch lesen, noch

schreiben mit Deiner Rechten".

^) Vgl. die Angaben über die Art der Offenbarung bei Spreuger

I2G9ff., sowie Nöldeke-Schwally S. 22. 2iff.

») Vgl. 20, 113.

^) Vgl. dazu die Aufserungen von Joseph Smith über das Lesen der

Tafeln oben S. 52, sowie die zugehörigen Schilderungen S. 20.
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— genau wie in Sure 80 an die Beschreibung des göttlichen

Buchs unmittelbar die Beschreibung der Entstehung des

Menschen und die daraus gezogene Folgerung auf die Auf-

erstehung anschlielst — „Lies! denn Dein Herr ist der Gnaden-

volle, der durch das Schreibrohr belehrt hat^), den Menschen

gelelirt hat, was er nicht wufste" d. h. Gott hat den Menschen

die Schrift und damit die Offenbarung und das Offenbarungs-

buch gegeben, wie es Dir (und durch Dich den Arabern) jetzt

verliehen wird.

Durch diese Offenbarung ist Mohammeds Berufung voll-

endet: jetzt ist ihm das göttliche Wort gegeben, das er ver-

künden und durch das er die Menschen bekehren soll, der

„arabische Qorän", dessen Herabsendung von da an niclit

mehr aufhört. Daher ist die Nacht, in der er zuerst gebracht

wurde, die hochheilige Schicksalsnacht: Sure 97 „Wir haben

ihn hinabgesandt in der Nacht des Schicksals, 2) Weilst Du,

was die Nacht des Schicksals ist? Die Nacht des Schicksals

ist besser als tausend Monde: in ihr steigen die Engel

und der Geist hinab auf ihres Herrn Geheifs über alle

Dinge: Heil (Friede) ist sie bis zum Anbruch des Morgen-

rots". —
So sehr nun auch der Prophet des Islams und der Prophet

des Mormonentums in den dominierenden Ideen, von denen

ihre Wirksamkeit ausgeht, und in den grundlegenden Formen,

in denen sie weltbewegend in die Erscheinung getreten sind,

miteinander übereinstimmen, so finden sich doch daneben im

einzelnen mannigfache Differenzen. Die wiclitigste ist, dafs

für Joseph Smith neben den traditionellen Vorstellungen von

der Entstehung der Bibel der Glaube an die Fortdauer der

unmittelbaren prophetischen Inspiration nebst Zungenreden,

Wunderheilungen usw. stand, die sich in der Welt, der er

*) So wird gewöhnlich übersetzt; aber Nöldeke ZDMG. 41, 723 sagt

„ich denke, fest steht, dals diese Worte nur bedeuten , welcher (den

Menschen) das Schreibrohr (= den Gebrauch des Schreibrohrs) lehrte', nicht

, belehrte durch das Schreibrohr'". Nöldekes Übersetzung erscheint mir

evident; da sie aber nicht allgemein rezipiert ist, habe ich Bedenken ge-

tragen, sie in den Text aufzunehmen.

'^) Vgl. 44, 2, wo der Qoran „in einer gesegneten Nacht" herabgesandt

wird, nach 2, 181 im Ramadan.
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angehörte, uiiunterbroclien betätigte. Daher treten bei ilim

die Orakel über seine eigene Tätigkeit, sein Verhältnis zu

den Gläubigen, die Gründung und Ausgestaltung der Kirche

neben das nach dem Schema der Bibel abgefafste Buch über

die heilige Geschichte Amerikas; und dazu kommen noch die

persönlichen Inspirationen, die jeder Gläubige erhalten kann,

wenn sie auch nur diesen selbst angehen und die Kirche nicht

verbinden. Mohammed dagegen kennt nur das eine Buch,

d. i. die Bibel, von der er eine dunkle Kunde hat. Aus diesem

göttlichen Buch sind den Propheten der Juden und der

Christen je nach Bedürfnis einzelne Stücke „herabgesandt"

worden, und das gleiche widerfährt jetzt ihm, dem Propheten

der Araber. Selbstverständlich ist für Mohammed und Joseph

Smith, dafs die ihnen gegebenen Offenbarungen mit den

älteren genau übereinstimmen und sie nur ergänzen — sind

sie doch alle „Gottes Wort" —, eine Voraussetzung, die den

arabischen Propheten bekanntlich später in schwere Konflikte

mit „den Leuten der Schrift", speziell den Juden, gebracht

hat. Für die Praxis sind diese Einzeloffenbarungen, die ihnen

für jeden Moment die göttliche Direktive geben, natürlicli

ganz unentbehrlich; darum sind diese Commandments für den

Aufbau der mormonischen Kirche viel wichtiger geworden als

„das Buch", das tatsächlich mehr und mehr zu einem Parergon,

einer interessanten Kuriosität, herabgesunken ist.

Des weiteren hat Joseph Smith, in weit rolieren Vor-

stellungen erwachsen und einer viel tieferstehenden gesell-

schaftlichen Sphäre angehörig als Mohammed, die geistigen

Dinge und übernatürlichen Voi'gänge viel krasser angeschaut

und materialisiert als dieser. Beide stehen in unmittelbarer

Verbindung mit der göttlichen Welt: aber Smith lebt und

webt in einer Wunderwelt wie seine ganze Umgebung, und

alle ihre Manifestationen, Visionen, Heilungen, Verzückungen

usw. sind ihm und seinen Gläubigen etwas ganz alltägliches,

das in der Regel nicht einmal besonderes Aufsehen erregt;

für Mohammed dagegen ist das einzige Wunder („Zeichen")

die Offenbarung der Worte des göttlichen Buchs (und der in

ihnen enthaltenen Kunde früherer Vorgänge) nebst den zu-

gehörigen Engelserscheinungen, Avährend er im übrigen die

den älteren Propheten verliehene Kraft, Wunder zu tun,

Meyer, Urs])ruiig u. Geschichte il. Mormoneu. ß
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nicht besitzt, und die Forderung derselben immer energisch

ablehnt; von einer Wunderkraft seiner Anhänger ist vollends

keine Rede. Beide denken sich Gott körperlich: aber

Smitli schaut in seiner ersten Vision Gott selbst, den

Vater und den Sohn, wie ihn Moses und andere geschaut

haben; dem Mohammed erscheint immer nur der Engel.

Beide glauben an das wunderbare Buch, das sie in der Vision

schauen: aber Smith behauptet, es selbst ausgegraben zu

haben und im Hause zu bewahren, bis nach Vollendung der

„Übersetzung" der Engel es wieder an sich nimmt, für

Mohammed bleibt es immer in den Händen des Engels.

Smith „übersetzt" mit Hilfe der Sehersteine, die er in seinen

Hut legt; Mohammed spricht nach, was der Engel ihm vor-

liest. Smith kopiert die seltsamen Schriftzeichen des heiligen

Buchs; Mohammed ist derartiges nicht in den Sinn gekommen. ')

So stehen Mohammeds Offenbarungen, trotz aller Monotonie

des Qoräns, doch ganz wesentlich höher als die Joseph Smith's;

bei ihm fühlen wir, wenigstens in den älteren Suren, etwas

von der Kraft einer wirklich in schwerer geistiger Arbeit

errungenen Überzeugung, ja gelegentlich selbst poetischen

Schwung. So hat Mohammed gerade in den Bedrängnissen

seiner ersten Jahre geistig hervorragende Männer von hoher

sozialer Stellung wie Abu Bekr und 'Omar zu gewinnen und

in unerschütterlicher Hingebung an sich zu fesseln vermocht,

während Smith's Anhänger fast ausnahmslos der Hefe des Volks

angehörten und auch von diesen viele, und gerade die ersten

Jünger, später von ihm abgefallen und von der Kirche aus-

gestofsen sind. So gleichartig die auf gewaltiger praktischer

Energie beruhenden Leistungen 'Omar's und Brigham Young's

') leb vveifs nicht, wer die Vernmtnng ausgesprochen hat, die sinn-

losen Buchstaben, die am Anfang so vieler Suren stehen, seien geheimnis-

volle Schriftzeicben des göttlichen Originals. Und allerdings bilden sie einen

Bestandteil des heiligen Buchs und werden als (Schrift-) Zeichen desselben

bezeichnet: die Josephgeschichte Sure 12 beginnt „ALR dies sind die

Zeichen des deutlichen Buchs; wir haben es hinabgeschickt als einen

arabischen Qorän, vielleicht kommt ihr (dadurch) zur Einsicht"; ebenso,

mit anderen Buchstaben, Sure 10. 13. 15. 2G. 27. 28. 31 (vgl. auch 7. 11.

14. 3f). 38. 50 u. a.). Aber auch wenn diese Erklärung richtig sein sollte,

ist von da bis zu den ,C'ar(tctors' Joseph Smith's noch ein weiter Schritt.
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sind: an geistiger Bedeutung- und Gröfse des Charakters

überragt der grofse Klialife den Organisator des Mormonen-

staats von Utah ebensosehr, wenn nicht noch mehr, wie der

Prophet der Araber den Amerika's.

Dafs wir dann bei beiden Propheten die fortschreitende

Entartung, den Übergang von wirklich als Offenbarung

empfundenen AVorten zu rein fiktiver Inspiration verfolgen

können und sie sich auch darin gegenseitig illustrieren, haben

wir schon gesehen; weitere Belege werden wir später noch

kennen lernen.

6*



Die Kirche iu Kirtland und Missouri.

Smith Tind Rigdon.

Die Gemeinde in Kirtland, Ohio.

Unmittelbar nach der Begründung der Kirche am 6. April

1830 beginnt die Propaganda, nicht nur in der näclisten Um-
gebung, wo Smith schon vorher eine Anzahl weiterer An-

hänger halb oder ganz gewonnen hatte, sondern sogleich auch

in weiter Ferne durch Missionai'e. Denn der Anspruch auf

Universalität ist mit der neuen Kirche unmittelbar gegeben:

sie ist. wie der Islam, die abschliefsende Offenbarung Gottes,

in völliger Übereinstimmung mit seinen früheren Offenbarungen

— bestreiten können das nur Böswillige und Verstockte unter

der Einwirkung Satans — , aber sie überall bestätigend und

ergänzend; und ihr Erbteil ist zunächst, Avie dort Arabien,

so hier Amerika, das Land der „Lamaniten" (Indianer), und

dann weiter die gesamte ErdeJ) Schon im Juli 1830 wird

die Frau des Propheten, die inzwischen auch gläubig geworden

war und daher für „eine auserwählte Dame {an elect ladyY^

erklärt wird, „der ihre Sünden vergeben sind", zeitweilig zum
Schreiber bestellt, „damit ich meinen Knecht Cowder}^ senden

kann, wohin ich will" 2); zugleich wird, „wenn die Kirche in

Colesville (einem Ort im westlichen New York) befestigt ist",

^) Aulserhalb seines Stammes bat Mohammed, „der Prophet der Araber",

bekanntlich schon früh Anhänger geworben. An die fremden Völker

wendet er sich erst später, nachdem er in Arabien schon starke Macht

gewonnen hatte; im Jahre 628, anderthalb Jahre vor der Einnahme von

Mekka, sandte er seine Boten mit Briefen, die zur Annahme des Islams

aufforderten, an die Herrscher der aufserarabischen Eeiche.

^) doct. and cov. 25.
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eine Missionsreise in den Westen in Aussicht genommen, i)

Im September erhält dann Cowdery den Auftrag, „zu den

Lamaniten zu gehen und ihnen das Evangelium zu predigen"'^);

im Oktober werden ihm Parley Pratt und zwei andere als

Genossen „in die Wildnis unter den Lamaniten" beigegeben.^)

Dabei spielen freilich noch andere Motive mit: Cowdery, der

von Gott zum Apostel und Ältesten eingesetzt war, so gut

Avie Smith (oljen S. 3(3), wollte es diesem, wie früher im Über-

setzen (oben S. 51 f.), so jetzt im Orakelgeben für die Kirche

gleichtun, hatte die Whitmersche Familie für sich gewonnen,

und war, als Hiram Page, einer der acht Zeugen (S. 26), gleich-

falls die Kunst des Lesens von Offenbarungen durch einen Seher-

stein ausübte, für diesen eingetreten. Natürlich schreitet das

Orakel (28), das Smith darüber erhielt, energisch dagegen ein:

„Niemand soll bestellt werden, Befehle und Offenbarungen in

dieser Kirche zu erhalten" — private Orakel, die aber die Kirche

nicht binden, bleiben zulässig — „aufser meinem Knecht Joseph

Smith jr."; er steht da Avie Moses, Cowdery soll sich mit der

Rolle des Interpreten begnügen wie Aaron , die Offenbarungen

Pages und sein Stein sind Trug des Satans. So niulste es

Smith erwünscht sein, Cowdery als Missionar anderweitig zu

beschäftigen.^) Zugleich sehen wir, dafs er hier, ebenso wie

nachher gegen Rigdon, seine x\utorität wahrte und die

Direktion durchaus energisch in der Hand behielt. Aber wie

Mohammed, machte auch er die Erfahrung, dafs ein Prophet

in seiner Vaterstadt nichts gilt. Wohl gewann er in einigen

Ortschaften des westlichen New York (Fayette, Manchester,

Colesville) gar manche Anhänger'^), die sich taufen liefsen.

1) ib. 26. *) ib. 28. =>) ib. 32.

*) Im Orakel 28, Juli 1830, für Smith, Cowdery und John Whitmer,

werden sie zu einträchtigem Zusammenarbeiten ermahnt: „You shall let

your time bc dcvotcd to the studyinij of the scnpinres , and to preadiing

(also mit Ablehnung der weitergehenden Aspirationen Cowderys), and to con-

firming the church at Colesville, and to pcrforming your labors on the

land, such as is required, until after you shall go to the West to hold

the next Conference . . . and all things shall he done hy common consent

in the church (von Smiths Suprematie ist hier noch nicht die Rede), hy

much prayer and faith, for all things you shall receive hy the faith. Amen."

^) In Fayette wurde im Juni 1830 die erste und im September die

zweite Kirchenversammlung {church Conference) gehalten.
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— darunter die beiden Brüder Parley und Orson Pratt, die

sich sofort als besonders branchbar erwiesen — und verrichtete

auch einige Wunder, z.B. eine Teufelsaustreibung i); aber die

allgemeine Stimmung war durchaus gegen ihn und das seltsame

Gesindel, das sich um den neuen Propheten zusammenfand. Ihre

Versammlungen und Taufen wurden gestört, Smith zweimal

wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses vor Gericht gezogen

— er ist beidemale freigesprochen worden — , die Prediger

der rivalisierenden Sekten traten gegen ihn auf und machten

ihm mehrere seiner Anhänger Avieder abspenstig, und der

schlechte Ruf, in dem er und seine Familie bei allen standen,

die ihn von Jugend auf gekannt hatten, hinderten jeden

gröfseren Erfolg.

So konnte er nicht hoffen, hier für seine Kirche eine an-

erkannte oder gar dominierende Stellung zu erringen. Weit

grölsere Aussichten boten sich im AVesten. Hier in Oliio hatten

Cowder}^, Parley Pratt und ihre Genossen seit dem Oktober

erfolgreich gearbeitet und nicht wenige Anhänger gewonnen

und getauft, darunter als den weitaus höchststehenden

und geistig bedeutendsten den sektarischen Prediger Sidney

Rigdon (oben S. 46), der vom Propheten, als er ihn im De-

zember 1830 persönlich aufsuchte, mit begreiflichem Enthusias-

mus aufgenommen wurde. Rigdon selbst hatte in Kirtland

für seine, zunächst im Anschlufs an die Campbells, dann im

Konflikt mit den von ihnen gepredigten Lehren, viele Anhänger

gewonnen und bei ihnen den Kommunismus des Besitzes nach

Art der ältesten Christengemeinde eingeführt; mit Rigdons

Übertritt zu Smith eröffnete sich die Aussicht, auch diese

1) „Fordert keine Wunder", lautet ein Orakel aus dem Juli 1830

(24, 13 f.), „ausgenommen dafs ich euch befehle, ausgenommen Teufels-

austreibungen ,
Krankenheiluugen , und gegen giftige Schlangen und gegen

tödliche Gifte; und diese Dinge sollt ihr nicht tun, ausgenommen es sei

von euch gefordert von denen , die es wünschen , damit die Schrift erfüllet

werde." Diese Dinge sind denn auch unter den Gläubigen in ständiger

Übung geblieben. — Wenn einmal ein Orakel sich nicht erfüllte, wie das

über die Bekehrung von James Covill {doct. and cov. 39, 5. Jan. 1831),

der zur Taufe und zur Arbeit im Weinberg des Herrn ermahnt wird, so

folgt alsbald ein anderes (40) , das dem Satan (der durch „die Furcht vor

Verfolgungen und die weltlichen Sorgen" ihn dazu gebracht hat „das

Wort zu verwerfen") die Schuld zuschreibt.
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Leute für die neue Kirche zu gewinnen. So fafste Smith

den Entschlufs, seine Tätigkeit in New York aufzugeben

und den Sitz der Kirche nach Ohio zu verlegen. Schon im

Dezember 1830 wird das ihm und Eigdon durch ein Orakel

angekündigt, und dann am 2. Januar 1831 durch eine aus-

führliche Offenbarung gerechtfertigt, in der Gott gegenüber

der Not der Gegenwart und der Schwäche des Fleisches, die

so manche Glieder der Kirche zeigen, die glänzendsten V^er-

heifsungen für die Zukunft gibt, wenn sie gehorsam sind und

wenn sie niclit stolz sind: sie sollen in ein Land der Yer-

heifsung kommen, das von Milch und Honig fliefst: „ich will

es euch als das Land eures Erbes geben, wenn ihr es mit

ganzem Herzen sucht ... es soll euer und eurer Kinder Erb-

land sein für ewig, so lange die Erde steht". „Und dafs ihr

der Gewalt des Feindes entweichen mögt und zu mir als ein

gerechtes Volk versammelt werdet, ohne Flecken und tadellos,

deshalb habe ich euch den Befehl gegeben, nach dem Ohio zu

gehen; und dort will ich euch mein Gesetz geben; und dort

sollt ihr von oben mit Kraft ausgestattet werden; und von

dort soll jeder, den ich will, hinausgehen unter alle Völker, und

es wird ihnen gesagt werden, was sie tun sollen ; denn ich habe

ein grofses V/erk in Aussicht, denn Israel soll gerettet werden".

So sollen alle Angehörigen der Kirche, „Älteste, Priester,

Lehrer und ebenso die Mitglieder" sich für die Auswanderung
vorbereiten; „die, welche ein Grundstück besitzen, das sie nicht

verkaufen können, mögen es zurücklassen oder verpachten

wie ihnen gut scheint", i)

Die Gemeinde in Kirtland, bei der der Prophet mit den

übrigen Auswanderen aus New York Ende Januar 1831 eintraf,

umfalste bereits über 100 Mitglieder, und ist rasch immer mehr
angeschwollen ; schon nach wenigen Wochen waren weit über

1000 getauft, zum Teil in grofsen Massentaufen durch Rigdon

und Cowdery. Die intensive Beschäftigung mit religiösen Fragen,

die ununterbrochene Diskussion der rivalisierenden Sekten,

gesteigert durch die von ihnen veranstalteten Camp meetings

und rerivals, bei denen von weither viele Tausende zusammen-

strömten und von dem Taumel der religiösen Erregung, der

1) Doct. and cov. 38, vgl. 37 luid 39.
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auch dem Mormonenpropheten immer neue Gläubige zu.

Auf die Armen an Geist, auf die naiven ungebikleten

Menschen, die sich mit ihren dürftigen Geisteskräften um die

Lösung der verwickeltsten religiösen Probleme abquälten, die,

den Versuchungen des Alltagslebens immer von neuem er-

liegend, ilire Sündenschuld und die Schrecknisse des bevor-

stehenden Gerichts nur um so schwerer empfanden, wirkte

die neue Lehre mit unwiderstehlicher Anziehungskraft. Denn

hier wurde etwas geboten, was die andern nicht besafsen:

eine neue untrügliche Offenbarung, die alle Zweifel beseitigte,

und die sich ununterbrochen in der Verkündung weiterer

Gottesworte fortsetzte und für alle Vorkommnisse eine feste

Leitung- durch Gottes Hand darbot. Gerade die Massivität,

mit der die neue Verkündung- auftrat, war in diesen Kreisen

ein mächtiges Förderungsmittel: Smith erhob sich nirgends

über die Anschauungen des gemeinen Mannes, er redete und

benahm sich wie diese, er verkündete nichts was sie nicht

fassen konnten oder was ihnen nicht aus dem traditionellen

religiösen Jargon geläufig war. Das Nahen des Millenniums,

das alle irregulären Sekten binnen kürzester Frist erAvarteten,

wurde natürlich auch von ihm verkündet: „Siehe das Feld

ist schon weifs zur Ernte ; und es ist das letzte Mal, dafs ich

Arbeiter in meinen Weinberg rufen werde" i); aber er hütete

sich, einen bestimmten Tag anzugeben, wie so manche Andere

:

auf die Frage danach, hat er später erklärt, habe er die

Antwort erhalten : „wenn Du lebst, bis Du 85 Jahre alt bist,

wirst Du das Antlitz des Menschensohns sehen; daher lals

Dir das genügen, und belästige mich nicht mehr mit dieser

Sache".-) Aber zugleich bot er den Sündern Erlösung von

allen Nöten des Gerichtstages durch die „Taufe zur Ver-

gebung der Sünden", die an den Bekehrten durch Untertauchen

vollzogen Avurde.

1) Doct. and cov. 4, 3. 12, 3. 14, 3. 33, 3. 7, vgl. 29, 10 und viele

ähnliche Stelleu.

^) ih. 130, 14 f. Manche der damals von Smith Bekehrten haben bis

zuletzt geglaubt, dafs sie nicht sterben, sondern den jüngsten Tag erleben

würden.
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Allerdings hatte dieses Zuströmen von Anhängern auch

seine sehr bedenkliche Kehrseite: unter ihnen fanden sich

viele mehr als zweifelhafte Elemente, die unter der „neuen

Dispensation" gedeckt durch den Schild des Glaubens ihre

Lüste befriedigen wollten, manche, die es mit der neuen Lehre

auch einmal versuchen wollten, wie sie es mit so mancher

andern getan hatten — auch Smith und sein Kreis hatten

sich ja den verschiedenen Sekten gegenüber ebenso verhalten —

,

und bald wieder unbefriedigt absprangen, i) nicht wenige, die

abtrünnig und nicht selten erbitterte Gegner wurden, sobald

sie ihre materiellen Erwartungen nicht befriedigt fanden oder

sich gegen Andere zurückgesetzt sahen, oder auch sich

wirklich sittlich und intellektuell abgestolsen fühlten, sobald

sie hinter die Kulissen blickten und das nur allzumenschliche

Treiben kennen lernten, das sich hier abspielte — und ohne

Menschlichkeiten und bedenkliche Konzessionen an die harten

Forderungen der realen Welt, ohne schlecht verhüllte Wider-

sprüche zwischen Theorie und Praxis geht es nun einmal

nirgends ab, wenn eine Idee sich im Leben verwirklichen

will, auch bei den höchststellenden Entwicklungen. Besondere

Not machte, dals ein grolser Teil der Proselyten aus armen

Leuten, nicht selten auch aus faulen Arbeitern und Tage-

dieben bestand. Im Anschlufs an Eigdon und die von ihm

organisierten kommunistischen Familien erstrebte auch Smith

einen Gemeinbesitz der Kirche, und wie Mohammed forderte

er von den Gläubigen Almosen und Versorgung der Armen^

während die Wohlhabenderen (wie schon in New York) wenig

Lust verspürten, brüderlich von ilirem, oft auch recht knappen,

Erwerb herzugeben. Dazu kam auf geistigem Gebiet, dafs

mit der neuen Religion wie mit allen gleichzeitigen religiösen

Bewegungen der Einbruch der magischen Ideen untrennbar

verbunden war: individuelle Offenbarungen, Visionen, Zungen-

reden, nebst Verrenkungen aller Art, ferner Wunder-
heilungen geschahen tagtäglich; und jeder Neubekehrte fühlte

sich als „Auserwählter", der mit Gott in unmittelbarem

Verkehr stand und von ihm die übernatürlichen Gaben

^) So z. B. John Corrill, der durch Kigdons Eiiiflufs und eifriges

Bibelstudium bel\ehrt wurde, aber bald wieder abfiel, als er sah, dafs

Smith's Unternehinimgeu immer wieder mifsgiückten, s. Linn p. i2Af.
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erhielt, welclie die Bibel der Kirche verheifst und welche

nach den Erzählungen des Buchs Mormons und den in

Smitli's Offenbarungen verkündeten Lehren das Erbteil der

Gläubigen sind. So beanspruchte ein Jeder für sich eine be-

sondere Autorität innerhalb der Gemeinde; eine vollständige

Anarchie drohte einzureifsen. Genug, die neue Gemeinde

machte alle die Nöte durch, welche jede gleichartige Ent-

wicklung zu bestehen hat^) und an denen so manche nach

kurzem Erfolge zu gründe gegangen sind; es waren Zustände,

wie wir sie in den Anfängen des Christentums durch die —
allen Gläubigen genau bekannten und von Smith fortwährend

berücksichtigten — Berichte der Apostelgeschichte und vor

allem der Korintherbriefe des Paulus kennen lernen.

Smith hat gleich nach seiner Ankunft in Kirtland mit

einer langen Reihe von Offenbarungen-) energisch und nicht

ohne Erfolg in diese Verhältnisse eingegriffen. Sehr bestimmt

wahrt er seine dominierende Autorität: „Siehe, wahrlich

wahrlich ich sage euch, daXs ihr einen Befehl als Gesetz für

meine Kirche erhalten habt durch ihn, den ich für euch ein-

gesetzt habe, Befehle und Offenbarungen aus meiner Hand zu

erhalten; und dies sollt ihr sicherlich wissen, dafs kein

anderer für euch eingesetzt ist. Befehle und Offenbarungen zu

erhalten . , . Und dies soll euch ein Gesetz sein, dafs ihr die

Lehren Niemandes annehmt, die als Offenbarungen oder Befehle

zu euch kommen werden; und dies gebe ich euch, damit ihr

nicht irregeführt werdet, dafs ihr wissen mögt, sie sind nicht

von mir,"-') Ihm selbst soll die Gemeinde ein Haus bauen

') Bei Mohammed lagen die Dinge nicht nur dadurch anders, dafs

die völlig' andersartige politisch-soziale Organisation der arabischen Stamni-

gemeinden für seine Wirksamkeit wesentlich andere Bedingungen gab,

sondern vor allem auch dadurch, dafs liier die durch persönliche Inspiration

und W'underkraft der einzelnen Gläubigen geschaffenen Rivalitäten un-

bekannt waren; daher war die Stellung des Propheten, als der einzigen

göttlichen Autorität, eine weit festere. Die übrigen Momente dagegen

fehlten auch dort nicht, so die Not der Armen; daher z.B. die immer

wiederkehrende Betonung des Almosens (der Annensteuer).

") Voct. and cor. 4t— 49 aus dem Februar und März; 50. 51 im

Mai; 52— 56 im Juni 1831.

') Vgl. ähnlich schon bei der Entsendung von Parley Pratt, Cowdery,

Peter Whitmer jr. und Petersen „in die Wildnis unter den Lamaniteu"
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„darin zu leben und zu übersetzen", sie soll ihn ehren und

ernähren, sonst wird er zu anderen, reinen Leuten gehen, die

ihn aufnehmen. Die Ivirchenorganisation wird durcligeführt,

Partridge zum Bischof bestellt, die Würde eines „Ältesten"

freigebig vergeben; für Rigdon wird eine Sonderstellung ge-

währt: „es geziemt sich, dafs mein Kneclit Sidne}^ Rigdon

leben kann wie es ihm gut dünkt, insoweit er meine Gebote

hält". Durch diese Vorschriften und Malsnahmen werden die

übernatürlichen Gaben der Gläubigen, die aufs neue ganz

im Stil der Bibel und speziell des ersten Korintherbriefs

verkündet werden, zugleich in Schranken gehalten i), vor

dem Truge des Satans und der „falschen Geister, die auf

Erden umgehen, die AVeit betrügend", eindringend gewarnt —
dadurch hatte Smith das Mittel in der Hand, jede Manifestation

des Geistes, die ihm ungelegen war, zu unterdrücken; und

sehr energisch ist er in solchen Fällen den Teufeln zu Leibe

gegangen. Das nahe bevorstehende Gottesgericht wird aus-

führlich geschildert, die biblischen Stellen darüber ausgelegt, die

Gebote der christlichen Moral eingeschärft, ebenso der Gehorsam

gegen die Gesetze des Staats und daneben die brüderliche Liebe

und die Regelung der Streitigkeiten innerhalb der Gemeinde.

Smith ist kein Asket, und so verwirft er sowolil die Ent-

haltung von Fleischnahrung (als Übertretung des göttlichen

Gebots der Genesis) wie die geschlechtliche Enthaltsamkeit:

die Ehe, und zwar die monogamische Ehe — der Gedanke

an Polygamie liegt ihm hier wie im Buch JMormons noch ganz

fern, sie wird als schwere Sünde betrachtet — ist heilig und

göttliches Gebot für alle Menschen. Dagegen ist jede ge-

schlechtliche Ausschweifung eine schwere Sünde, die zur Aus-

(Oktober 1830, in Fayette, doct. and cor. 32): ,.sie sollen Acht geben

auf das was geschrieben ist und auf keine andere Offenbarung Anspruch

erheben".

') Das „Zungeuredeu" und die Gabe der Interpretation der von den

Inspirierten ausgestofsenen Laute wurde in der Gemeinde offiziell bei

einer Versammlung am 22. Januar 1833 ausgeübt; aber Smith hat es alsbald

als zu bedenklich nach Möglichkeit unterdrückt. Doch kam und kommt
es noch immer vor, so gut wie Heilungen durch Handauflegen und Gebet,

Teufelsaustreibungen usw. Aber das Zungenreden gilt als bedenklich,

weil es mindestens eben so oft vom Teufel ausgeht Avie von Gott, und
dann durch Teufelsbannuug zum Schweigen gebracht werden mufs.
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stofsung" aus der Kirche führt; daran liat denn auch die

Kirche immer mit aller Energie festgehalten. Der Mensch

soll sich nach Gottes Geboten im Leben betätigen, und so

wird von ihm vor allem Arbeit verlangt, der Müfsiggang

verpönt. Der extreme Kommunismus, wie er in Kirtland

zunächst aufgekommen war, wird beseitigt; aber die Wohl-

liabenden sollen für die Armen sorgen, und eine organisierte

Armenpflege wird eingerichtet. Es war die Zeit, wo noch

Land in Masse für billiges Geld von der Regierung verkauft

Avurde; so wurde der Gemeinde geboten, möglichst viel Land

zu kaufen, und unter Leitung des Bischofs in gleichmäfsigen

Losen unter die Armen und die aus New York eingewanderten

Gläubigen zu verteilen; später ist dann der regelmäfsige

Zehnte eingeführt worden.

Zion iu Missouri. Der neue Kirchenstaat.

Die Absicht des Propheten Avar indessen nicht, dauernd

in Kirtland zu bleiben. Vielmehr hatte er von Anfang an das

Land der „Lamaniten" (Indianer) als das eigentliche Erbteil

und Zentrum seiner Kirche in Aussicht genommen; „an den

Grenzen der Lamaniten" soll schon nach einem Orakel vom
September 1830^) das neue Jerusalem erstehen, dessen ge-

nauere Lage „erst später offenbart werden Avird". Diesem

Gebot entsprechend waren Cowder.y und Parle}' Pratt mit

zwei Genossen schon im Winter 183<>/3l von Kirtland weiter

nach Missouri gezogen, dessen Besiedlung — es Avar be-

kanntlich 1821 als Staat organisiert AA'orden — jetzt eifrig in

Gang war, und hatten hier im äufsersten Westen, in dem Ort

Independence (10 engl. Meilen östlich von der Mündung des

Kansas in den Missouri) ihre Wirksamkeit begonnen.'^) Gleich

in den ersten Offenbarungen in Kirtland Avird die Ankündigung

des neuen Jerusalems im Westen Aviederholt, avo der Tempel

stehen Avird, zugleich mit dem Gebot an alle Ältesten, zu

ZAveien auszuziehen, um das Evangelium zu predigen; „und

von diesem Ort (Kirtland) sollt ihr in die Gegenden A\'est-

') Doct. and cov. 28, 9.

^) Nach ihrer Eückkehr wurde in Kirtland am 0. Juni 1831 die vierte

General Conference of the Church gehalten.
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wärts ziehen; und soweit ihr Leute finden werdet, die euch

aufnehmen wollen, sollt ihr meine Kirche in jedem Gebiet

aufbauen, bis die Zeit kommt, wenn es euch von oben offen-

bart werden wird, w^ann die Stadt des Neuen Jerusalems

vorbereitet werden soll, dals ihr zu einer Einheit versammelt

werdet, damit ihr mein Volk sein könnt, und ich will euer

Gott sein"J) Nur Smith und Rigdon sollen noch zurück-

bleiben. Aber am 7. Juni, auf einer allgemeinen Kirchen-

versammlung in Kirtland, verkündet Smith, dafs die nächste

Versammlung in Missouri stattfinden soll „auf dem Lande,

welches ich (Gott) meinem Volke-) weihen will"; „in dem
Lande Missouri, welches das Land eures Erbes ist, welches

jetzt das Land eurer Feinde ist'" ; Smith und Eigdon erhalten

den Auftrag, baldmöglichst dorthin „in das Land eures Erbes"

zu gehen.

Damit tritt das Moment scharf hervor, welches Smith's

Gründung von all den andern sektarischen Bildungen der

Zeit bestimmt unterscheidet und in eine ganz andere Kategorie

verweist: es ist die neue Weltkirche, welche hier, zunächst

in und für Amerika, in die Erscheinung tritt. Auch bei den

andern fehlt es ja nicht an dem Streben, der Gemeinde eine

selbständige, nach aufsen abgeschlossene Organisation in

Nachbildung des Alten Testaments und der ersten Christenheit

zu geben; hier aber tritt dieser Anspruch mit ganz anderer

Energie hervor. Wie den Israeliten das gelobte Land, so hat

Gott der „Kirche der neuen Dispensation" ein bestimmtes

Gebiet als ilir ausschliefsliches Erbteil gegeben, und von liier

aus soll sie sich über die ganze Erde ausbreiten. Eine völlig

unabhängige theokratische Organisation, d. h. die unumschränkte

Herrschaft des Propheten und seiner Nachfolger als der

lebendigen Träger der fortdauernden göttlichen Offenbarung,

ein Kirchenstaat nach alttestamentlichem Muster, ist das Ziel,

das von Anfang an erstrebt wird; ihm haben die andern

») Docl. and coi\ 42, 6 ff. , vgl. v. 35. 62 ff. (9. Februar 1831); ebenso

44, 64 ff., vgl. aucb 51, 16 f.

^) Doct. and cor. 52. Das Volk wird erläutert als „ein Überrest

von Jakob" (d. i. die Lamaniten oder Indianer) „und die welche Erben

auf Grund des Vertrages {covenant) sind'', d. i. die Proselyten aus Amerika.

Vgl. 54, 8. 56, 12.
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Kirchen und Sekten Platz zn machen, wie sie bei Mohammed
dui'cli den Islam aufgehoben sind und liöchstens als geduldete

Untertanen des göttlichen Reichs weiter bestehen dürfen.

Das verträgt sich nicht mit dem Bestehen einer unabhängigen

Staatsgewalt, die in den Händen der Ungläubigen oder

„Heiden" liegt; trotz des Gebotes, „den Gesetzen des Staats"

zu gehorchen, liegen hier, ganz anders als bei den Sekten-

bildungen, die politischen Aspirationen im Wesen der neuen

Kirche. Während jene von den Andersgläubigen ertragen

werden und innerhalb der staatlichen Ordnung bestehen

konnten, war für die Mormonenkirche ein erbitterter Kampf

auch auf politischem Gebiet unvermeidlich und ist denn auch

nicht ausgeblieben : sie mufste unabhängig sein und herrschen,

wenn sie ihre Ansprüche verwirklichen wollte. 9
Im Juli 1831 trafen Smith und Rigdon im westlichen

Missouri ein, und alsbald erfolgte das Orakel, dafs Independence

das verheifsene Zion sei und hier der Platz für den Tempel

und dazu soviel Land wie möglich für die Ansiedlung der

Heiligen gekauft werden solle; kurz darauf wurde, nach

alttestamentlichem Muster, der Grundstein des Tempels ge-

legt. 2) Ein Geschäftshaus wird eingerichtet, desgleichen eine

kirchliche Druckerei; Rigdon erhält den Befehl, „eine Be-

schreibung des Landes von Zion" mit Hilfe des Heiligen

Geistes und ein Rundschreiben an alle Kirchen zur Sammlung

von Geld für den Landankauf zu verfassen, ^j Damit sind

1) Vgl. z. B. Voet. (uid cov. 45, 72 (7. März 1831), nach der Scliüderung-

des jüngsten Gerichts, der Katastrophe der Heiden, und des neuen Jerusalem

oder Zion : „Und nun sage ich euch, bewahrt diese Dinge vor dein Hinaus-

gehen in die Welt, bis es mir passend ist, dals ihr dies Werk A'or den

Augen des Volks und vor den Augen eurer Feinde vollendet, damit sie

eure Werke nicht kennen, bis ihr vollendet habt, was ich euch befohlen

habe". Ferner 58,22 (1. Aug. 1831 in Missouri): „Seid Untertan den be-

stehenden Gewalten (Paulus ad Tit. 3,1), bis Er regiert, dessen Eecht es

ist zu regieren, und alle Feinde seinen Füfsen unterwirft".

2) Doct. and cov. 57. 58. Diesem Orakel ist es ergangen wie so

vielen im Alten Testament: da es sich nicht erfüllt hat, sondern die

Mormonen alsbald aus Zion verjagt wurden, wird seine Erfüllung von der

Kirche in einer fernen Zukunft, am Ende der Dinge, erwartet.

^) 58, 50 f. Die Arbeit, die Rigdon lieferte, gefiel Smith nicht (oder

entsprach nicht mehr den tatsächlichen Verhältnissen) und wird daher
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neue Einscliärfimgen der sittlichen Gebote und der Armen-

pflege und selir energische Zurechtweisungen mehrerer der

Ältesten verbunden — man sieht, welche Noth der Prophet

hatte, seine Werkzeuge in Unterordnung und Gehorsam zu

halten — : dem guten Martin Harris wird wieder einmal

befohlen, sein Geld dem Bischof zur Verfügung zu stellen

„und lafs ihn seine Sünden bereuen, denn er sucht das Lob der

AVeit"; „Phelps hat auch nötig zu bereuen, denn ich der Herr

bin nicht wohl zufi'ieden mit ihm, denn er sucht hervor-

zuragen und ist nicht genügend demütig vor mir"; der

Bischof Partridge ,.soll seine Sünden bereuen, die in Unglauben

und Blindheit des Herzens bestehen, und sich Acht nehmen,

dafs er nicht falle"; dem Ziba Peterson wird die verliehene

Stellung genommen „und er soll stehen wie ein (gewöhnliches)

Glied der Kirche und mit eigenen Händen mit seinen Brüdern

arbeiten, bis er für alle seine Sünden genügend gezüchtigt

ist, denn er bekennt sie nicht und denkt sie zu verbergen".

Aber auch abgesehen von diesen Schwierigkeiten war

die Gründung einer Kolonie am äufsersten Rande der

Kulturwelt nicht so einfach und das Land nicht so ver-

lockend wie Smith geträumt hatte. Allerdings hatten schon

die ersten Missionare eine Schar von Anhängern gewonnen,

darunter auch einzelne Lidianer^) und Neger, und bald

strömten Gläubige in Menge aus Kirtland und den sonst im

Osten und in Canada gegründeten Gemeinden herbei; im Jahre

1833 waren die Mormonen im Gebiet von Zion schon auf

über 1200 angewachsen. Aber die meisten waren armes

Gesindel, das kaum irgendwelchen Hausrat oder Arbeitszeug,

ja oft kaum Kleidung mit sich schleppte; Wege gab es

nicht, und tagelang konnte man durch die Einöde wandern,

ohne von menschlichen Ansiedlungen mehr anzutreffen als

hier und da die Holzhütte eines Pioniers, der sich mühseli»'

durch das Orakel Ö3, 55 f. Ende August 1831 verworfen: Rigdou „hat sich

in seinem Herzen überhoben und nicht Rat enipfaugeu, sondern den Geist

betrübt".

^) Die Absicht, von Independence aus die „Lamaniten", den „Rest

Jakobs", d. h. die Indianer im Westen zu bekehren , wurde durch die Be-

amten der Bundesregierung verhindert, welche den Missionaren das Betreten

der Indiauerreservatioiien verboten.
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in dem neuerschlossenen Gebiet einzuricliten suchte, i) Land

war allerdings in Masse und billig zu haben; aber bis es

ertragreich wurde und eine gröfsere Bevölkerung ernähren

konnte, mufste geraume Zeit vergehen. An den Wasserläufen,

wo Bäume standen, die den Boden aufgelockert hatten und

zugleich das Bauholz und Feuerung gaben, entstanden die

ersten Niederlassungen; erst allmählich wagte man sich in die

weiten Steppen der Prärie hinaus, die noch nie ein Pflug

oder Spaten berührt hatte. Dafs eine staatliche Autorität

kaum vorhanden war, erleichterte allerdings der Gemeinde

ihre selbständige Organisation und machte es möglich, dafs

man die weitgehendsten Ansprüche erheben und im Vertrauen

auf das Herrenwort ihre Erfüllung, die Herrschaft über das

ganze Gebiet, in kurzer Zeit mit Sicherheit erwarten konnte;

aber andrerseits mufsten gerade diese Ansprüche sehr rasch

zu scharfen Konflikten mit den übrigen Ansiedlern führen,

die doch immer, auch in diesem Bezirk, den Mormonen über-

legen waren.

Ausbau der Gemeinde in Kirtland.

So war an eine sofortige Aufrichtung des Kirchenstaats

in dem neuen Zion und eine Verpflanzung der sämtlichen, in-

zwischen durch die energische Missionstätigkeit ständig an-

wachsenden „Heiligen" in das gelobte Land einstweilen noch

nicht zu denken. Smith überliefs die Verwaltung desselben

dem Bischof Partridge und seinen Gehilfen, und kehrte im

August mit Rigdon und Cowdery nach Kirtland zurück. Der

ursprüngliche Plan wird nicht aufgegeben, aber modifiziert,

die Abwanderung nach Missouri eingeschränkt: sie soll „nicht

in Eile stattfinden, damit es keine Verwirrung gebe", sondern

allmählich; Smith erhält die Gabe „durch den Geist zu unter-

scheiden, wer nach dem Land von Zion hinaufgehen soll,

und wer von meinen Jüngern verweilen soll" 2); ein Teil der

') Gleichartige Verhältnisse, aus denen je nach Umständen, bald

langsam bald erstaixnlich rasch, gröfsere städtische Ansiedhingen und die

Anfänge einer wenigstens einigermafsen gefestigten staatlichen Ordnung

erwachsen, finden sich hei der Besiedlung des Westens überall.

2) Doct. and cov. 63, 24. 41. Vgl. 64, 21 ff. 26.
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Gläubigen wird angewiesen, seinen Besitz nocli nicht zu ver-

äulsern „denn ich, der Herr, bin gewillt, einen starken Halt

in dem Lande von Kirtland zu behalten für fünf Jahre".

Ein zweiter Besuch von Smith und Rigdon in Missouri im

Frühjahr 1832 brachte die Sache nicht v/eiter. Inzwischen

aber wuchs die Zahl der Gläubigen in Ohio, und es wurde

nötig, ihnen eine selbständige Organisation zu geben. Schon

im Dezember 1831 wurde für Kirtland ein Bischof eingesetzt;

Anfang 1833 beginnt man hier mit grofsen Landankäufen, und

der Plan wird entworfen, Kirtland schematisch als Mormonen-

stadt auszubauen. Es wird durch ein Orakel vom G. Mai für

„die Stadt des Pfahls {staJce) von Zion" erklärt i) — der

seltsame Ausdruck staJie, der dann zur Bezeichnung jeder

selbständig organisierten Gemeinde verwendet wird, soll die

Gemeinde von Kirtland als Stütze der Hauptgemeinde in Zion

bezeichnen 2) — ^ am 23. Juli 1833 der Grundstein des Tempels

daselbst gelegt; aufserdem sollen für Smith und seine An-

gehörigen und Gehilfen Häuser gebaut werden. Daneben geht

der weitere Ausbau der Organisation der Kirche einher: die

über dem aaronischen Priestertum stehende höhere Priester-

schaft Melchisedeks (o, S. 35, Anm. 2) wird offenbart, die Stelle

eines „ersten Präsidenten der Kirche" geschaffen und am
26. April 1832 durch Wahl der Gemeinde in Zion an Smith

verliehen, dem Rigdon und Williams beigeordnet werden,

Rigdon wird zum „Sprecher" des Propheten ernannt (o. S. 47),

der Vater des Propheten zum „Patriarchen", mit der Aufgabe,

den Gläubigen (gegen eine Geldgebühr) seinen Segen zu er-

teilen; zahlreiche Einzelbestimmungen über die Ämter, die

Armenpflege und GeldVerwaltung u. ä. schlielsen sich an.

Die Ausbreitung der Kirche in der Union und Canada wird

eifrig betrieben, Missionare zu zweien in alle Richtungen

>) Doct. and cov. 94,1; vgl. 96,1. 104, 48.

^) 96, 1 : ü is expcdient in me, iJiat this Stake that I have set for the

strength of Zion should be made strong. 101, 20 ff. : Zion soll der Sammel-

platz der Heiligen bleiben until the day cometh ivhen there is found no

more rooni for iheni; and ihen I have other placcs tvhich I loill appoint

for them, and they shall be called Stakes, for the curtains, or the strength

of Zion. Vgl. 68, 25 f.

Meyer, Ursprung u. Geschiulite der Mormonen. y
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entsandt'); Smith selbst ist 1832 auf kurze Zeit im Staat New
York, im Olctober 1833 in Canada tätig g-eweseii, der Bischof

Whitne}' wird nach New York, Albanj^ und Boston geschickt.

Im übrig-en war der Prophet jetzt vor allem mit der sclion

besprochenen „Übersetzung" der Bibel beschäftigt, unter

Assistenz von Eigdon, der ihn tiefer in die Mysterien der

Theologie einführte-); damit hängt z. B., wie wir gesehen

haben, die Einführung des melchisedekschen Priestertums

zusammen, ebenso wird am 27. Dezember 1832 die (später

wieder aufgegebene) Zeremonie der Fulswaschung durch den

Präsidenten der Kirche (d. i. Smith) eingeführt. s) Authentische

Interpretationen schwieriger Stellen der Bibel, Visionen, theo-

logische Belehrungen schlielsen sich daran an, ferner wie

früher zahlreiche Zurechtweisungen irregehender und sündiger

Anhänger, besonders auch wegen geschlechtlicher Vergehen.

Auch Smith selbst und Rigdon erhalten Verweise, z. B. wegen

schlechter Kindererziehung und Disziplin in der Familie^) —
offenbar war Smith's Frau nicht selten renitent. Auch Smith

hat gesündigt, aber seine Sünden sind ihm vergeben, seine

Autorität wird energisch gewahrt, s) Das Verlangen nach

Zeichen und Wundern wird getadelt 6); aber die Gaben des

heiligen Geistes sind den Gläubigen, die die neue Taufe zur

Vergebung der Sünden empfangen haben, verliehen: „in

meinem Namen sollen sie viele wundervolle Werke tun; in

meinem Namen sollen sie Teufel austreiben, die Kranken

heilen, die Augen des Blinden, die Ohren des Tauben öffnen,

Gift und Schlangenbifs soll ihnen nichts anhaben; aber einen

Befehl gebe ich ihnen, dals sie sich diesei' Dinge nicht rühmen

1) Im März 1831 wurde der Versuch gemacht, die Sekte der ShaJcers

im westlichen New York zu bekehreu : Doct. and cov. i9.

-) Am 16. Februar 1832, bei der Übersetzung von ev. Joh. 5, 29, wurden

Smith und Rigdon „die Augen geöffnet, und die Glorie des Herrn um-

strahlte uns, und wir erblickten die Glorie des Sohnes zur Rechten des

Vaters, und sahen die heiligen Engel" usw., desgleichen den Satan und

die Qualen der Gottlosen, und das Verständnis der Bibelstelle wurde ihnen

offenbart (doct. and cov. 7G).

3) Doct. and cov. 88, 140 f.

') ib. 93, 43 ff.

'') ib. G4,5ff. 67. 90,1 u.a.

«) 63, 7 ff.
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sollen noch von ihnen vor der Welt sprechen, denn diese Dinge

sind euch für euren Gewinn und zur Erlösung gegeben", i)

Dazu kommen die Orakel über die geschäftlichen Dinge, den

Landaufkauf und die Anlage von Kirtland, die Verhältnisse

in Zion, den Ausbau der Kirche, die Mission. So hat Smith

niemals so viele Orakel gegeben, wie in der Zeit von der

Ankunft in Kirtland im Februar 1831 bis zum Dezember 1833,

insgesamt in den drei Jahren nicht weniger als 61; von da

an w^erden sie dann w^eit seltener. Die Zusammenfassung

aller ihm gegebenen Offenbarungen in einem Boolc of Com-

mandmenfs wird schon Ende 1831 angeordnet 2); das Buch

wairde in Zion gedruckt und Anfang 1833 veröffentlicht (es

umfafst die 64 ersten Orakel der späteren Ausgabe, bis zum
September 1831), trotz der berechtigten Warnungen mancher

Gläubigen vor der Gefahr, welche ein Bekanntwerden ihrer

Tendenzen in der Welt der Kirche bringen werde. Schon

vorher, im Juni 1832, war die erste Kirchenzeitung, der

Evening and Morninrj Star, begründet worden. Die Zahl der

Gläubigen w'uchs ununterbrochen, und in allen Staaten des

Ostens und manchen des Südens entstanden mormonische Ge-

meinden, die oft hunderte von Mitgliedern zählten.

Die ersten Yerfolguugen uud die Katastrophe

von Zion.

Aber inzwischen hatten die Verfolgungen durch die

Andersgläubigen, die „Heiden", begonnen. Dafs der Masse

der Bevölkerung, soweit sie nicht durch die Predigt und die

Wunder der Offenbarung gewonnen wurden, die neue Kirche,

die sich in ihrer Mitte auftat, höchst anstölsig sein mufste,

ist begreiflich genug; die geistig höher Stehenden vollends,

auch w^enn sie sonst noch soviel auf religiösem Gebiet zu

schlucken und zu verdauen gewohnt und bereit waren, konnten

in dem neuen Propheten nur einen Charlatan, in seiner Ver-

kündung nur einen plumpen Schwindel sehen. Das Leben
und Treiben der gröfstenteils aus der Hefe des Volks

1) 84, 64 ff.

») 72, 21, vgl. 67, 6. 68, 13.
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stammenden Elemente, die sich um Hin sammelten, bot Anstöfse

in Fülle; hören wir doch den Propheten oft genug sich da-

gegen ereifern, namentlich gegen geschlechtliche Vergehen.

Er selbst und seine nächste Umgebung waren auch nicht anders:

im Verkehr mit der "Welt haben sie von dem Privileg der

Kirche, ihren Vorteil wahrzunehmen und die Ungläubigen (und

auch die fromme Heerde) nach Möglichkeit zu scheeren,

reichlich Gebrauch gemacht und vor recht bedenklichen Mitteln

nicht zurückgeschreckt, zumal wo die Not trieb, Geld zu

beschaffen und Feinde zu unterdrücken. Smith hat ja solche

Künste schon in seinem Abenteurerleben vor dem Auftreten

als Prophet geübt. Dafs er im Privatleben keineswegs würde-

voll auftrat, sondern sich an den Lustbarkeiten, Spielen und

körperlichen Übungen des gemeinen Mannes beteiligte, wurde

ihm vielfach zum Vorwurf gemacht, v>'ie ihn umgekehrt seine

Anhänger wegen seiner Schlichtheit preisen. Dals er dem

Trunk ergeben gewesen sei, scheint Übertreibung, wenn er

auch so wenig wie später Brigham Young ein Hehl daraus

machte, dafs ihm gutes Essen und Trinken behagte — die

Askese hat er durchaus abgelehnt, und seine Orakel mahnen,

die von Gott gewährten Güter des Lebens zu genielsen —

;

aber dals der starke sinnliche Trieb, den er mit Mohammed
teilt, ihn schon früh zu Ausschv/eifungen verleitet hat und

dals er gar manche gläubige und ungläubige Frauen zu ver-

führen suchte, kann nach den zahlreichen darüber vorliegenden

Zeugnissen nicht zvv^eifelhaft sein. Als es in den nächsten

Jahren zu schv/eren Streitigkeiten innerhalb der Kirche und

zahlreiclien Exkommunikationen kam, erhebt er gegen viele

seiner vertrautesten Werkzeuge, wie Cowdery und Harris, die

schwersten sittlichen Anklagen, während sie ihm in gleicher

Münze heimzahlen. Ähnliche Geschichten wurden von den

zahlreichen Apostaten verbreitet, die teils aus ehrlicher Über-

zeugung, angewidert von dem Treiben, das sie kennen gelernt

hatten, teils weil sie hier ihre Eeclmung nicht gefunden

hatten, zu den Feinden übertraten und nun natürlich die

heftigsten Gegner der Kirche wurden, die sie zeitweilig an-

gelockt hatte. Besonderen Anstols gab, dafs offiziell alles

demokratisch eingerichtet war und die Kirchenversammlung die

Leitung und Entscheidung haben sollte, tatsächlich aber der
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Prophet durch seine Orakel unumschränkt herrschte und jede

Opposition durch göttliche Befehle und Androhung der Aus-

stofsung- niederhielt — übrigens ein Vorgehen, das wie bei

allen ähnlichen religiösen Bildungen so auch im Leben der

politischen Parteien überall wiederkehrt und in Amerika mit

grofsem Eaffinement ausgebildet ist. Über diese Dinge klagt

z. B. Ezra Booth, ein methodistischer Geistlicher, der Anfang

1831 durch eine von Smith vor seinen Augen vollzogene

Wunderheilung an dem lahmen Arm einer Frau, die seiner

Gemeinde angehörte, bekehrt worden war, aber nach dem
ersten Besuch in dem neuen Zion wieder abtrünnig wurde,

als er sah, wie Smith seine früheren Verkündungen umwandelte

(S. 96 f.). Jetzt veröffentlichte er Angriffe auf ihn in einer

Zeitung, die dann Howe in sein Buch aufgenommen hat. i)

Zu dem allen kam als das eigentlich entscheidende

Moment der Anspruch der Kirche auf absolute Herrschaft,

ihr Streben, die Ungläubigen nicht nur zu bekehren, wie

die sonstigen Sekten, sondern sie zu beherrschen, zu unter-

drücken, womöglich zu vernichten, das von den Gegnern,

wo nicht klar erkannt, so doch überall instinktiv empfunden

wurde. In den Bemühungen, möglichst viel Land in den

Besitz der Kirche zu bringen, trat es deutlich hervor, und in

dem Booh of Commanäments, das jetzt allgemein zugänglich

wurde, war es unverhüllt ausgesprochen. 2)

So ist der Kampf auf Tod und Leben, den die Mormonen

und ihr Prophet fortan zu bestehen hatten, und der, was

nicht nur die Mormonen immer betonen, sondern auch un-

parteiische Beurteiler oft ausgesprochen haben, zu der sonst

in Amerika aus dem heftigen geistigen Kampf der Sekten

hervorgewachsenen Toleranz in schroffem Kontrast steht,

zwar von den Gegnern ausgegangen, aber von den Mormonen

provoziert, nicht durch ihre religiösen Lehren, auch nicht

durch ihre Lebensführung, so vielfach das dabei mitwirkte.

1) Baucroft p. 88 f. Linu p. 126. 132. Vgl. Doct. and Cov. 52, 23.

61, 15.

^) David Whitmer hat gesagt, dals die Veröffentlichung des Book

of Commanäments den entscheidenden Austofs zu dem Angriff der Gegner

auf Zion und der Zerstörung der Ansiedluug und ihrer Druckpresse ge-

geben hat (Liun p. 169).
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sondern durch das Grundprinzip der neuen Weltreligion : wo
immer eine geschlossene Mormonengemeiude entstand, war er

unvermeidlich. Die ..Ungläubigen" mulsten streben, die neue

Kirche zu vernichten, wenn sie ihre eigene Selbständigkeit

im Lande behaupten wollten.

In den anständigen Kreisen hat man versucht, die neue

Kirche und ihren Propheten teils durch gerichtliche Anklagen

zu bekämpfen, wie schon 1830 in New York, teils literarisch.

So hat Alexander Campbell, der Stifter der Bisciples und

ehemalige Lehrer Eigdonsi). 1832 eine Analyse des Buchs

Mormons veröffentlicht. Im Jahre 1831 erschien in nächster

Nähe von Kirtland, in Painesville in Ohio das Werk von

E. D. Howe, Jlormonism unveiJed, in dem alles gegen Smith

vorliegende Material mit Hilfe des Apostaten Hurlbut

und anderer gesammelt und die Ableitung seines Buchs aus

dem Roman Spauldings entwickelt war (s. o. S. 44 ff.); es ist von

da an die wichtigste Fundgrube flii' die Angriffe auf das

Mormonentum geblieben und beherrscht die populären An-

schauungen über seinen Ursprung.

Aber der Menge war mit solchem gesetzmäfsigem Vorgehen

wenig gedient; sie griff vielmehr zu dem Mittel, das ihr

infolge der Lehre von der Souveränität des Yolkswillens

nahelag und bei dem Mangel jeder festen staatlichen Autorität

leicht dui'chführbar war, den Gegner durch Gewalt zu unter-

drücken, ihm das Leben durch Mifshandlungen unmöglich zu

machen und, wenn das nicht half, ihn zu vernichten. In der

Xacht des 25. März 1832 wurden Smith und Rigdon in dem

Ort Hiram südöstlich von Kirtland, wo sie manche Anhänger

gefunden hatten, aus den Betten gerissen, nackt auf die

Strafse geschleift, auf alle Weiss milshandelt. und nach dem

anmutigen Brauch, der sich bei dem amerikanischen Pöbel

besonderer Beliebtheit erfreute, mit Teer beschmiert und mit

Federn ausstaffiert.-) Um dieselbe Zeit begannen die ersten

Gewalttätigkeiten in der Kolonie in Missouri, wo den Mor-

1) Sein Bruder Thomas forderte Rigdon am 4. Februar 1831 in einem

Schreiben zu einer öffentlichen Diskussion über Smith und sein Buch her-

aus; Eigdon hat darauf nicht geantwortet (Linn p. 73).

-) Eigdon hat infeige dieser Behandlung einen Wahnsinasanfall

gehabt.
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monen die Fenster eingeworfen, die Heuschober angezündet,

in die Hänser geschossen wurde. Besondere Erbitterung

hatte hier, abgesehen von dem Anspruch auf das ganze Land
als ihr von Gott verlielienes „Erbteil", der Umstand erregt,

dafs sie sich mit den Sklaven eingelassen hatten — Missouri

war ein Sklavenstaat —
,

ja dafs, wie das Manifest ihrer

Gegner sagt, ein Artikel ihrer Zeitung „freie Neger und

Mulatten aus anderen Staaten eingeladen hatten, Mormonen
zu werden und sich unter uns anzusiedeln. Dies zeigt sie in

einem noch gehässigeren Licht; es offenbart das Streben ihrer

Gesellschaft, unserer Gesellschaft eine Kränkung zuzufügen,

von der sie wufsten, dafs sie für uns ganz unerträglich und

eins der sichersten Mittel sein würde, uns aus dem Lande zu

treiben", weil dadurch die Negersklaven zum Aufstande ver-

lockt werden würden. Da die Versuche, sie durch gelinden

Zwang zu einem freiwilligen Abzug aus dem Lande zu be-

wegen, nicht zum Ziel führten, schlössen sich mehrere hundert

Bürger von Jackson County, dem Distrikt, in dem Zion (Li-

dependence) liegt, darunter zahlreiche Advokaten, Geistliche

und Beamte, am 20. Juli 1833 zusammen, erlielsen ein Mani-

fest, das ihre Beschwerden aufzählte und die Gefahr schilderte,

die ihnen drohe, wenn die Mormonen die Majorität gewinnen

und die Ämter und Gerichte besetzen sollten, und stellten die

Forderung, dafs keine weiteren Mormonen in die Grafschaft

eingelassen, die jetzt hier angesiedelten in absehbarer Frist

ihren Besitz verkaufen und das Land räumen, ihre Druckerei

aber sofort geschlossen werden solle. Da diese Forderungen

natürlich von dem Bischof Partridge und seinem Beirat ab-

gelehnt wurden, schritt man zur Gewalt : die Druckerei wurde

dem Erdboden gleichgemacht, Partridge und ein Genosse

derselben Behandlung unterworfen, wie Smith und Rigdon in

Hiram. Drei Tage später, am 23. Juli, versammelten sich die

Gegner von neuem, um mit den Waffen die Entscheidung zu

erzwingen. Die Mormonen sahen ein, dafs Widerstand un-

möglich war, und so unterzeichneten sie ein Abkommen, durch

das die Führer sich verpflichteten, die Grafschaft bis zum
L Januar zu verlassen ; neue mormonische Einwanderer sollten

nicht zugelassen werden, die in der Grafschaft ansässigen

Mormonen sollten zur Hälfte am 1. Januar, der Rest am
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1. April abziehen, iiaclidem sie ihre Besitzungen verkauft

hatten; dem Drucker Phelps sollte eine Entschädigung für

die Zerstörung seines Eigentums gezahlt werden.

Natürlich haben die Mormonen versucht, der Erfüllung

dieser abgezwungenen Zusage zu entgehen. Cowdery wurde

sofort nach Kirtland geschickt, um die Weisungen des Propheten

einzuholen. Smith liefs den Mut nicht sinken: ein Orakel

vom 2. August 1) ordnet an, dals die von Parley Pratt ge-

leitete „Prophetenschule" in Zion bestehen bleiben, das Gottes-

haus in Zion erbaut und dafür ein Zehnter erhoben werden

soll. Wenn die Grläubigen reuig und gehorsam sind, „soll

Zion gedeihen und sich ausbreiten und sehr ruhmreich, sehr

grols und sehr schrecklich werden, und die Völker der Erde

sollen es ehren und sagen : Wahrlich Zion ist die Stadt unseres

Gottes, und wahrlich Zion kann nicht fallen noch von seiner

Stätte bev/egt werden, denn Gott ist dort, und die Hand des

Herrn ist dort, und er hat geschworen bei der Kraft seiner

Allmacht, seine Rettung und sein Turm zu sein". So „soll

Zion sich freuen, während alle Bösen trauern sollen; denn

siehe, Rache kommt schleunigst über die Gottlosen wie der

Wirbelwind, und wer kann ihr entgehen?" Dagegen wenn

Zion die Gebote nicht erfüllt — und damit hält er sich einen

Ausweg offen, wenn die Dinge doch anders gehen sollten —

,

„will ich es heimsuchen nach all seinen Werken, mit herber

Kümmernis, mit Pest, mit Seuche, mit dem Schwert, mit Rache,

mit verzehrendem Feuer . . . aber wenn es nicht mehr sündigt,

soll nichts davon über Zion kommen".

Wenige Tage darauf, am 6. August, 2) erging ein weiteres

Orakel, das die Gläubigen tröstet und die Erfüllung ihrer

Gebete verheilst, aber ihnen Gehorsam gegen die „Gesetze

des Landes" befiehlt, da .^das konstitutionelle Gesetz »), welches

den Grundsatz der Freiheit aufrecht erhält, indem es Rechte

und Privilegien schirmt, der gesamten Menschheit angehört

und vor mir gerechtfertigt ist". Zugleich wird nach einem

Ausfall gegen „manche die in der Kirche in Kirtland sind"

1) Doct. and cov. 97.

«) ib. 98.

') d. i. das Grundgesetz der Unionsverfassung.
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wegen ihrer Sünden, Geduld bei Verfolgimg-en befohlen: dreimal

soll man es ertragen „wenn euer Feind euch oder eure

Familie niilshandelt", und wenn er bereut, es vergeben; wenn

er aber das vierte Mal gegen Dich sündigt, sollst Du es vor

dem Herrn bringen
;
„und wenn er dann über Dich oder Deine

Kinder kommt, so habe ich Deinen Feind in Deine Hände

gegeben, und willst Du ihn dann schonen, so sollst Du für

Deine Rechtlichkeit belohnt werden und Deine Kinder und

Kindeskinder bis zur vierten Generation; jedoch ist Dein

Feind in Deiner Hand, und wenn Du ihm vergiltst gemäls

seinen Werken, bist Du gerechtfertigt". Man sieht, der

Prophet hofft durch die staatlichen Autoritäten zum Ziel zu

gelangen und befiehlt daher zunächst ein ganz friedfertiges

Verhalten; aber den Glauben an den schlielslichen Sieg seiner

Sache, die Bezwingung und Bestrafung der Gegner, hält er

unerschütterlich fest, und der raalsgebende Zug seiner Kirche,

das Streben nach Macht und Herrschaft, bricht unter dieser

Verhüllung nur umso stärker hervor.

In der Tat haben die Mormonen versuclit, auf gesetzlichem

Wege Sicherheit zu gewinnen. Am 28. September Avandten sie

sich an den höchsten Beamten des Staats, den Governor Dunklin,

mit der Bitte um Gewährung militärischen Schutzes, und

legten ihm nahe, gegen ihre Gegner als Rebellen vorzugehen i);

sie hoben zugleich hervor, dafs „mit wenig Ausnahmen jeder

Beamte, Zivil wie Militär, Leben und Ehre verpfändet hat,

uns tot oder lebend aus der Grafschaft zu vertreiben" und

dafs daher die Betretuug des Prozelswegs ohne Schutz durch

die Exekutive aussichtslos sei. Die Forderung war zweifellos

nach dem Rechte vollauf begründet: der Gouverneur hat die

Pflicht, die Ordnung des Staats aufrecht zu halten, die

Rechtspflege zu schirmen, und in Notfällen, bei Aufständen

u. ä. die Miliz aufzubieten. Aber tatsächlich ist die Macht
dieses vom Volk erwählten Beamten ziemlich gering, zumal

in den neuen Staaten des Westens ; er ist auf die Unterstützung

der Volksgunst angewiesen und kann nicht wagen, einer

1) and if aävisahle, tri/ for treason against ihe governmenf. Der

Wortlaut der Eingabe und der Antwort bei Caunou j). 158 f. Vgl. Linn

p. 17Gf.
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deklarierten öffentliclien Meinung entgegenzutreten, selbst

wenn er sie nicht billigt. Dunklin aber S3inpathisierte

olfenbar mit der antimormonischen Bewegung, die von dem
stellvertretenden Gouverneur Boggs, dem wir später noch

wieder begegnen werden, offen unterstützt wurde. So be-

gnügte er sich, nach längerem Zögern, am 19. Oktober mit einer

von schönen Phrasen triefenden Antwort: „Kein Bürger und

keine Zahl von Bürgern hat das Recht, die Abstellung ihrer

Beschwerden, seien sie real oder eingebildet, in die eigene

Hand zu nehmen: ein solches Verfahren untergräbt die Existenz

und die Grundlagen der Gesellschaft. Ich bin nicht gewillt

mich zu überreden, dafs irgend ein Teil der Bürger des Staats

Missouri das Gefühl für diese Wahrheiten so vollständig

verloren hat, dafs die Anwendung von Gewalt nötig wäre,

um die Achtung vor ihnen zu sicliern". Er verweist die

Mormonen daher auf den Prozefsweg; wenn sich dabei heraus-

stelle, dafs ihr Leben bedroht sei, würde es die Pflicht des

Distriktsrichters sein, die Gesetzesverletzer festzunehmen und

zur Aufrechterhaltung des Friedens zu verpflichten. Wenn
das Gesetz durch friedliche Mittel nicht aufrecht erhalten

werden könne, werde er, der Governor, die nötigen Schritte

ergreifen.

Immerhin wagten die Mormonen, auf diese vagen Ver-

heifsungen hin den Pakt vom 23. Juli beiseite zu setzen; sie

bestellten Advokaten für den Prozefs wegen Entschädigung

für das zerstörte Eigentum, begannen ihre Häuser wieder

herzustellen und ihre Geschäfte wieder aufzunehmen, und

erliielten neuen Zuzug von Gläubigen. Da erlioben sich die

Gegner von neuem, und die Szenen vom August wiederholten

sich: die Häuser wurden geplündert und zerstört, die Männer

herausgerissen und durchgepeitscht. Die Beamten und Gerichte

nahmen Partei für die Gegner, weigerten sich, den Mormonen

Schutz zu gewähren, entliefsen selbst einen Unruhestifter,

der beim Plündern eines Hauses ergriffen war, während sie

die Mormonen, welche ihn festgenommen hatten, gefangen

setzten. Nach mehrtägigen Kämpfen, bei denen es viele

Wunden gab und ein ]\Iormone den Tod fand, ergaben sich

die Mormonen in ihr Geschick (5. November); und diesmal

bestanden die Gegner auf sofortigem Abzug. So mulsten die
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Mormonen ihre Habe losschlagen, so gut es gehen mochte;

in den nächsten Tagen setzten die Auswanderer in strömendem

Eegen über den Missouri, um sich in den noch dünn be-

siedelten Gebieten nördlich desselben, vor allem in Clay

County, eine neue Heimat zu suchen. Vor Ende November

waren alle Mormonen aus Jackson County vertrieben.

Noch auf einer Missionsreise in Canada und New York,

am 12. Oktober, hatte der Prophet ein Trostwort über Zion

verkündet (100): „Zion soll erlöst werden, obgleich es für

eine kurze Zeit gezüchtigt wird". Wenige Wochen später

war die Katastrophe eingetreten, die auserwählte Stätte

Gottes war in die Hände der Heiden gefallen. Smith liefs

die Zuversicht noch nicht sinken; in einem langen Orakel (101)

verkündet Gott, dafs die Heimsuchung der aus dem Lande

ihres Erbes verjagten Brüder die Strafe ihrer Verfehlungen

sei; „aber doch will ich sie als mein Eigentum anerkennen . . .

trotz ihrer Sünden sind meine Eingeweide mit Mitleid gegen

sie erfüllt ... So lalst eure Herzen getröstet sein betreffs

Zions . . . Zion soll nicht von seinem Fleck verlegt werden,

obwohl seine Kinder zerstreut sind; die Übriggebliebenen,

welche reinen Herzens sind, sollen heimkehren und zu ihrem

Erbe kommen, sie und ihre Kinder, mit Gesängen immer-

währender Freude^ die wüsten Stätten von Zion wieder

aufzubauen". Er erzählt ein Gleichnis von dem Weinberg

eines vornehmen Mannes, der seinen Knechten befohlen hatte,

wachsam zu sein und einen Turm zu erbauen; aber sie waren

sorglos und befolgten den Befehl nicht, und so überfielen die

Feinde den Weinberg und zerstörten ihn. „Da befiehlt der Herr

einem seiner Knechte: geh und sammle den Rest meiner Knechte

und nimm die ganze Macht meines Hauses, das ist meine

Krieger, die jungen Leute und die mittleren Alters . .
.

, und

geh gradenwegs nach dem Land meines Weinbergs und

erlöse meinen Weinberg, denn er ist mein, ich habe ihn mit

meinem Gelde gekauft. Brich die Mauern meiner Feinde,

wirf ihren Turm nieder und zerstreue ihre Wächter . . .

und räche mich an meinen Feinden . . . und der Knecht ging

gradeswegs und tat alles was sein Herr ihm befohlen hatte,

und nach vielen Tagen wurde alles erfüllt". So wird denn

auch der Befehl, möglichst viel Land in Zion und den
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Naclibarg-ebieten anzukaufen, erneuert; alle Heiligen sollen

in Zion versammelt werden. Aufserdem wird ihnen das Be-

treten des Eechtsweges anbefohlen; unablässig sollen sie den

Eichter belästigen, bis er mürbe wird, und wenn das nicht

hilft, so den Governor und schlielslich den Präsidenten der

Union; „und wenn der Präsident ihrer nicht Acht hat, dann

wird der Herr aufstehen und aus der Verborgenheit hervor-

kommen und in seinem Grimm die Nation heimsuchen".

In einem Orakel vom 24, Februar (103) werden diese

Anordnungen weiter ergänzt: Smith i) ist der Knecht, von dem
das Gleichnis geredet hat; er soll die Mannschaften zum Zuge

nach Zion sammeln, alle Kirchen sollen Geld geben, Eigdon

deshalb in die östlichen Gemeinden gehen, Parley Pratt und

Lyman Wight sollen Kompagnien „von Zehn oder Zwanzig

oder Fünfzig oder Hundert bilden'-, so dafs womöglich Fünf-

hundert zusammenkommen; „aber ihr sollt nicht nach dem
Lande von Zion gehn, wenn ihr nicht mindestens Einhundert

aus der Truppenraacht meines Hauses erhalten habt". Die

Heimsuchung war als Strafe notwendig; aber „sie sollen,

denn ich habe es beschlossen, die Oberhand gegen meine

Feinde haben von der jetzigen Stunde an, und wenn sie. auf

alle Worte horchen, die ich, der Herr ihr Gott, zu ilmen

reden werde, sollen sie nie aufhören die Oberhand zu haben,

bis die Königreiche der Welt meinen Fülsen unterworfen

sind, und die Erde den Heiligen gegeben wird, sie für ewig

zu besitzen". „Einen Mann will ich meinem Volk aufstellen,

der sie führen soll gleichwie Moses die Kinder Israels geführt

hat . . . und wie eure Väter vormals geführt wurden, ebenso

soll die Erlösung Zions sein."

So versammelte sich denn „die Armee von Zion", etwa

200 Mann, ausgerüstet mit allen möglichen Waffen, unter

Smiths Führung zu dem abenteuerlichen Zuge. Am 5. Mai

1834 brach sie von Kirtland auf, überschritt den Missis-

sippi und zog am Nordufer des Missouri weiter, um den

Brüdern in Clay County die Hand zu reichen. Aber die

') ^'ach der ihm in dieser Zeit geläufigen Manier wird er mit dem

Pseudonym Baurak Ale bezeichnet, das in der offiziellen Ausgabe der

Prophezeiungen richtig durch Jos. Smith jr. erklärt Avird.
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Gegner waren gerüstet, sie zu empfangen, und entschlossen,

wenn es nötig sei, ihr weiteres Vordringen mit Waffengewalt

zu verhindern. Ein xlnerbieten, den Verjagten ihren Besitz

in Jackson County gegen eine reichlich bemessene Ent-

schädigung abzukaufen oder umgekehrt, ihnen das Land, das

im Besitz der Ungläubigen war, gegen eine nach denselben

Grundsätzen bemessene Kaufsumme zu überlassen, scheiterte

daran, dals die Mormonen ihre Ansprüche auf das heilige

Land natürlich nicht aufgeben wollten, andrerseits aber

gänzlich aufserstande waren, die erforderliche Summe inner-

halb der geforderten Zeit von 30 Tagen zu zahlen i); sie

hätten das selbst in einem weit gröfseren Zeitraum nicht

gekonnt. So schien es zu neuem Blutvergiefsen kommen zu

müssen. Aber nach wenigen Tagen kam auch Smith zu der

Einsicht, dafs sein Unternehmen undurchführbar war. Am
22. Juni verkündete er im Lager am Fishing River eine

Offenbarung (105), welche alle bisherigen Verhelfsungen

zurücknahm: „Zion kann nicht aufgebaut werden, es sei denn

nach den Grundsätzen des Rechts des himmlischen König-

reichs; und mein Volk muls notwendig gezüchtigt werden,

bis sie Gehorsam lernen, wenn es durchaus sein muls, durch

das was sie leiden". Die Kirchen haben nicht genug Geld

und Mannschaften hergegeben, und so „ist es zweckdienlich

bei mir, dafs meine Ältesten eine kleine Zeit warten mit der

Erlösung von Zion." Diese wird auf die Zukunft verlegt;

dann „will ich selbst eure Schlachten schlagen". Für jetzt

sollen die, welche in der Umgegend bleiben können, dableiben,

die andern „die im Osten Familien haben", sollen w^arten

bis Smith weitere Offenbarungen erhält. „Und all mein Volk,

das in den umliegenden Gegenden Avohnt, soll sehr gläubig

sein und eifrig beten, und demütig sein vor mir, und die

Dinge, die ich ihnen enthüllt habe, nicht enthüllen, bis es

meiner Weisheit gefällt, sie zu enthüllen; sprecht nicht vom
Gericht, noch rühmt euch des Glaubens noch mächtiger Taten,

sondern versammelt euch vorsichtig, in einer Gegend nur so

viele, wde mit den Gefühlen des Volks sich vertragen; und

siehe, ich will euch Gunst in ihren Augen geben, dafs ihr in

>) Liun p. 182 ff.
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Frieden und Sicherheit leben könnt, während ihr dem Volk

sagt: gebt Gericht und Eecht für uns gemäfs den Gesetzen,

und gebt uns Abhilfe für das uns getane Unrecht" — also

genau das Gegenteil des bisherigen Verhaltens. Das Land
des Gebiets von Zion soll nach wie vor nach Möglichkeit

aufgekauft werden, aber weiteres soll niclit geschehen „bis

die Armee Israels sehr grols wird". Zugleich soll die Ein-

setzung der Ältesten einstweilen in Kirtland stattfinden; „und

lafst die Gebote, die ich betreffs Zions und seines Gesetzes

gegeben habe, ausgeführt und erfüllt werden nach seiner

Erlösung". So wird die Erfüllung aller Verheifsungen und

Erwartungen auf die unbestimmte Zukunft vertagt; für die

Gegenwart bleibt niclits, als sich den gegebenen Verhältnissen

zu fügen. Am 25. Juni teilte Smith den Gegnern die Unter-

werfung unter ihre Forderungen mit. Das Lager, das jetzt

auch von der Cholera heimgesucht wurde — die Smith ver-

geblich durch Wunderkuren zu heilen versuchte — , wurde

aufgelöst. Ein Teil der Mannschaften blieb in Missouri,

andere traten mit Smith, der vorher noch heimlich die zer-

störte Stätte von Zion aufsuchte, Anfang Juli die Rückreise

nach Kirtland an.

Dafs der Rechtsweg, der allein noch übrig war, erfolglos

bleiben mufste, war bei den in Amerika herrschenden Zu-

ständen und Anschauungen selbstverständlich. Der Governor

Dunklin hatte gleich auf die ersten Beschwerden erwidert,

dafs er kein Recht habe, die Miliz aufzubieten, wenn er auch

ihre Leiden beklage, und sie an die Gerichte verwiesen: „das

Recht schreitet manchmal langsam, aber ist darum nicht

weniger sicher". i) Aber er selbst mufste in seiner Jahres-

botschaft an die Legislatur von Missouri aussprechen, dafs

von den Gerichten für eine gegen einen Mormonen verübte

Gewalttat in Jackson County eine Verurteilung nicht zu

erlangen sei. 2) Noch weniger konnte natürlich der in der

Folgezeit mehrfach wiederholte Versuch helfen, durch die

Bundesbehörden in Washington zu ihrem Rechte zu kommen;

selbst wenn dort irgendwelche Neigung dazu vorhanden ge-

») Caniion p. 169.

2) Liuu p. 184.
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Wesen wäre, fehlten die Mittel und die reclitliclien Grund-

lagen zum Einschreiten gegen den Bundesstaat.

Auch in Cla}'^ Count}^, wo die Auswanderer zunächst eine

nicht unfreundliche Aufnahme und Unterstützung gefunden

hatten, haben sie auf die Dauer nicht bleiben können. Sobald

sie sicli eingerichtet hatten und neue Gläubige zuströmten,

traten dieselben Gegensätze, die sie den Bewohnern von

Jackson County unleidlich gemacht hatten, auch hier hervor.

Am 29. Juni 183G wurde auf einer grofsen Versammlung der

Gegner in Liberty, dem Hauptort der Grafschaft, der Beschluls

gefafst, an die Mormonen die dringende Aufforderung zu

richten, der Einwanderung sofort ein Ende zu machen und

die Grafschaft, die ihnen gutmütig den Aufenthalt gestattet

habe, zu räumen, i) „Wir behaupten nicht, dafs wir nach der

Verfassung und den Gesetzen des Landes das mindeste Recht

haben, sie mit Gewalt zu vertreiben"; aber die Gegen-

sätze seien so scharf und unüberbrückbar, dals, wenn der in

wohlwollender Gesinnung gegebene Rat nicht befolgt werde,

Blutvergiefsen und Bürgerkrieg unvermeidlich sei. Wenn sie

auf die Vorschläge eingingen, werde man ihnen jede Unter-

stützung gewähren.

Diesmal stand keine göttliche Verheilsung im Wege, und

so haben die mormonisclien Ansiedler, und ebenso Smith selbst

mit seinem Beirat, die Forderung angenommen und bei ihrer

Ausführung keine weiteren Schwierigkeiten gemacht. Inner-

halb der nächsten drei Monate wurde die Auswanderung vor-

bereitet und ausgeführt. Sie zogen nicht in die Einöden von

Wisconsin, wie man ihnen geraten hatte, sondern in das noch fast

gar nicht besiedelte Hinterland der östlich an Clay grenzenden

Ray County, und erreichten von der Legislatur des Staates, dafs

dieser Bezirk als eine selbständige Grafschaft (Caldwell County)

abgelöst v>'urde. Hier hatten sie das Regiment vollständig in

*) Die Dokumente (nicht ganz vollständig) bei Cannon p. 199 ff. Vgl.

Linu p. 185 f. Die gegen die Mormonen erhobenen Vorwürfe waren die

bekannten: ihr Anspruch, dafs das Land ihnen von Gott verliehen sei, die

Bekämpfung der Sklaverei, die Beziehungen zu den Indianern, „die tiefen

Vorurteile gegen sie, welche ihre religiösen Grundsätze überall erregen

müssen," dazu der Unterschied „dieser Leute aus dem Osten in Sitten,

Gewohnheiten und selbst Dialekt von den uusern".
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Händen; sie kauften das Land für billiges Geld an, gründeten

den Vorort Far West, erbauten Häuser, Läden und Schulen,

bestellten alle Beamten und Offiziere, und erhielten aus dem
Osten immer erneuten Zuzug. So schien es, dafs sie hier

ungestört und in Frieden würden leben können; allerdings

sahen sich gar manche Mormonen durch Armut gezwungen,

in den benachbarten Grafschaften Arbeit zu suchen, so dafs

die Berührung mit der übrigen Welt auch jetzt nicht völlig

aufhörte.

Die Katastroplie in lürtlaud und die Flucht

uacli Missouri.

Währenddessen hatten Smith und die Kirche in Kirtland

schwere Zeiten durchzumachen. Das Scheitern aller Ver-

heifsungen, der klägliche Ausgang des mit so hohen Ver-

kündigungen unternommenen Zuges, die Auslieferung des

verheiisenen Gotteslandes an die Heiden waren ein harter

Schlag für das Ansehen des Propheten. Aber auch die

anderen Propheten haben derartige Enttäuschungen und

Widerlegungen durch die Tatsachen überwunden, ohne ihre

Autorität zu verlieren, trotz des Grundsatzes, dafs man sie

an ihren Früchten erkennen soll, d. h. dafs der Ausgang

darüber entscheidet, ob sie von der Gottheit inspiriert sind

oder ob ein Lügengeist aus ihnen spricht; so sind von den

uns erhaltenen Verkündigungen der alttestamentlichen Pro-

pheten sehr viele nicht eingetroffen, und ebenso hat Mohammed
das Ausbleiben des in seiner ersten Zeit als unmittelbar be-

vorstehend verkündeten Gottesgerichts ^) und später die Nieder-

lage bei Ohud und den vereitelten Pilgerzug nach Mekka
im Jahre 628 zu überwinden vermocht. Der Glaube über-

windet eben alles. In solchen Fällen wie dem vorliegenden

bietet sich immer der Ausweg, das Mifsgeschick als eine

Strafe für Sünden und Kleingläubigkeit zu erklären — diesen

Ausweg hatte sich ja Smith von Anfang an freigehalten —

*) Ganz gleichartig ist bei deu ersten Christen die Erwartung der

Parusie, der unmittelbar bevorstehenden Wiederkunft Jesu in den Wolken

zum Weltgericht und zur Aufrichtung des Gottesreichs.
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und die Erfüllung' der als unmittelbar bevorstehend an-

gekündigten Verhelfsung in eine ferne Zukunft zu verlegen,

nach dem Satz, dafs tausend Jahre vor Gott sind wie ein

Tag. Wie bei der Bewegung des Jahres 520 v. Chr., der An-

kündigung des unmittelbar bevorstehenden Sturzes des Reichs

der Heiden (Perser) und der Aufrichtung des Gottesreichs

durch Zerubabel, die Propheten Haggai und Zacharja, als

ihre Verhelfsungen sich nicht erfüllten, sich damit trösten,

dafs die Zustände seit der Grundlegung des Tempels sich

doch gebessert haben, und alles andere auf das zukünftige

Kommen des Messias umgedeutet wird, und diese Propheten sich

daher bei Juden und Christen eines besonderen Ansehens er-

freuen, gerade weil ihre Weissagungen nicht erfüllt sind, so

haben die Mormonen sich damit geholfen, dafs sie die Auf-

richtung der Gottesstadt und des Tempels in Zion von der

Zukunft erhoffen!) und im übrigen das Scheitern des Hilfs-

zugs nach Missouri als eine Segen bringende Prüfung der

Gläubigen erklären.

Weit schlimmer waren die finanziellen Nöte der Gemeinde,

zumal nachdem die Landankäufe sowohl in Kirtland wie in

Missouri und weiter der Heerzug nach dem Westen grofse

Summen verschluckt hatten, die sich nicht rentierten. Alle

Versuche, durch Gemeindesteuern und Zehnten, durch das

Gebot, womöglich das ganze Vermögen dem Bischof zu über-

geben und dafür von diesem eine Rate für den eigenen

Unterhalt zu beziehen''), sowie durch Kollekten bei den übrigen

*) Zu der Ankündigung des von Gott erwarteten Führers, der wie

Moses sein Volk führen und Zion erlösen soll (103, 16, oben S. 107 f.), macht

die offizielle Ausgabe der Doctrine and Covenanfs die charakteristische

Anmerkung: the one referrcd to, in this "prophecy, is not yet revcaJed.

*) In dem gleich nach Smith's ersten Eintreffen in Kirtland gegebenen

Orakel vom 9. Februar 1831 heifst es ursprünglich (Linn p. 146) : Uiou

shalt consecraie all thy properties, ihat ivhich thouhast, tmto me, with

a covenant and a deed which cannot he hrolcen; später {doct. and cov.

42, 30) ist das geändert in: and behold, thou unll remember the poor, and

consecraie of thy properties for thcir Support that lohich thou Jiast

to impari unto them, ivith a covenant and a deed tvhich cannot

he broken. Die älteste christliche Kirche (deren Zustände und Ein-

richtungen Smith natürlich durchweg zum Muster nimmt) hat, wie die

Geschichte von Ananias und Sapphira lehrt, die gleiche Entwicklung durch-

Meyor, Ursprung u. Gescliicbte d. Mormonen. ft



Gemeinden die Finanzlage zn lieben, blieben ohne nacli-

lialtigen Erfolg, Die zahlreichen Armen der Gemeinde

mufsten eben versorgt werden; und dazu kamen die Kosten

des Kirchenregiments, des Hanshalts des Propheten und seiner

Familie, und die Kosten des langsam fortschreitenden Kirchen-

baus, Smith's Versuch, durch einen Kaufladen zugleich den

materiellen Bedürfnissen der Gemeindemitglieder entgegen-

zukommen und Geld zu beschaffen, scheiterte völlig: wie

Brigham Young später drastisch geschildert hat^), waren die

Brüder sehr bereit, sich Waren auf Vorschuls geben zu lassen,

aber ans Bezahlen dachten sie nicht, und wenn ihnen der

Prophet die Bitte abschlug, wurden sie abtrünnig. Mit einer

Dampfmühle und einer Lohgerberei ging es nicht besser, und

der im April 1832 für die Armenpflege und Vermögens-

verwaltung gegründete „Orden Heuochs", in dem die Mit-

glieder phantastische Namen derselben iVrt führen, wie Smith

sie im Buch Mormons massenhaft erfunden hat, niufste nach

zwei Jahren, wegen fortwährender Streitigkeiten unter den

Mitgliedern, wieder aufgelöst werden, 2) Im Juli 1836 reiste

Smith mit seinen vertrautesten Genossen nach Salem in

Massachusetts, in der durch den Bericht eines Gläubigen ge-

weckten Hoffnung, dort in einem alten Keller einen ver-

grabenen Schatz zu finden 3) — ein Nachleben der alten

gemacht und auch ihre ursprünglichen Ansprüche auf das gesamte Vermögen

der Gläubigen (vgl. auch Marc. 10, 21 ff. = Matth. 19, 21 ff. Luc. 18,22) als-

bald auf freiwillige Gaben und eine Arnieusteuer einschränken müssen.

') Bei Linn p. Ii3 aus dem Journal of Discourses I 215.

2) Doct. and cov. 82. 104.

') Das Orakel darüber, doct. and cov. 111, ist erläutert bei Linn

p. 147 f., nach mormonischen Berichten. Es lautet: „Ich der Herr euer

Gott bin nicht unzufrieden mit dieser Eeise, trotz eurer Torheiten; ich

Labe für euch einen grofsen Schatz in dieser Stadt (Salem), für das AVohl von

Zion . . . Sorgt euch nicht um eure Schulden , denn ich will euch Mittel

geben sie zu bezahlen . . . Der Platz, wo es mein Wille ist, dafs ihr ver-

weilen sollt, soll euch durch den Frieden und die Kraft meines Geistes

angezeigt werden, der auf euch strömen soll. Diesen Platz könnt ihr durch

Miete usw. erhalten. Und erkundigt euch sorgfältig über die älteren Ein-

Avohner und Gründer dieser Stadt, denn da sind mehr Schätze als einer für

euch in dieser Stadt. Daher seid so klug wie Schlaugen und doch ohne

Sünde ..."
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Neigung zur »Schatzgräberei, die diesmal ebensowenig Erfolg

hatte, wie in seinen Jugendjahren. Schliefslich versuchten

Smith und Rigdon es mit der Gründung einer Bank; und da

die Konzession dafür vom Staate nicht zu erlangen war, ver-

wandelten sie auf den schon gedruckten Noten die Kirthmd

Safety Society Bank durch einen aufgedruckten Stempel in

eine Kirtland Safety Society Anti-Banldng CoA) (Ende 1836).

Die Noten fanden bei den Gläubigen in Kirtland und Canada

und auch sonst, z. B. in Pittsburg, viel Absatz, zumal da

Smith dem Publikum weifsmachte, er habe zahlreiche Kisten

voll Silber daliegen. Aber lange hielt das nicht vor; schon

im Juli 1837 mufste die Bank ihre Zahlungen einstellen.

Dazu kamen Schulden überall; man mufste die Kirche und

ihr Inventar verpfänden — die ägyptischen Mumien (o. S. Gl f.)

wurden ausdrücklich ausgenommen — , seit dem März 1837

häuften sich die Schuldprozesse gegen Smith und Rigdon;

die Gemeinde stand vor dem finanziellen Zusammenbruch.

Gleichzeitig schien auch die innere Auflösung bevor-

zustehen. An Streitigkeiten und Rivalitäten zwischen den

Gläubigen, an Auflehnungen gegen Smith's Autorität und die

von ihm erhobenen Ansprüche und willkürlichen Übergriffe

hatte es, wie wir gesehen haben, niemals gefehlt. Ein

schlagender Erfolg hätte seine Autorität gestärkt; in der

jetzigen Lage ist es fast unbegreiflich, dafs sie nicht voll-

ständig zusammenbrach. Dals so energische Persönlichkeiten

wie Brigham Young, John Taylor u. a. unerschütterlich zu

ihm standen, dafs Rigdon sich ihm immer wieder unterordnete,

ist ein Beweis, dafs er trotz aller Gebrechen doch verstand,

die Menschen an sich zu fesseln und sie zu beherrschen. An
Energie und vielseitiger Tätigkeit hat er es auch jetzt nicht

fehlen lassen: im März 1835 wurde die Kirchenverfassung weiter

ausgebaut und nach biblischem Muster 12 Apostel und weiter

die Siebzig eingesetzt, als Prediger der Offenbarung für alle

Heiden; im Sommer wurden die Grundzüge der Kirchenlehre

von ihm und Rigdon zusammengefalst^); am 27. März 1836

^) Faksimile einer derartigen Dreidollarnote mit den Unterschriften

von Smith und Rigdon bei Linn zu p. 148.

-) In den sieben Leciures on faith, gehalten 1835, die den Eingang

der Uoctrine and Covenants bilden.

8*
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konnte endlich der Tempel in Kirtland geweiht werden, wobei

sich der Heilige Geist in mannigfachen Visionen nnd Znngen-

reden nebst den zng'ehorigen Dentungen manifestierte. Der

„Tempel" war eine nnansehnliche Kirche von sehr bescheidenen

Dimensionen, die 40000 Dollars gekostet hatte; aber diese

Summe hatten die Gläubigen nur durch Aufnahme von

Schulden beschaffen können. In dem grofsen Gebet bei der

Einweihung!) fehlen die Bitten für Zion, für die Indianer

(den „Rest Jakobs"), den Propheten und seine Familie und

alle Geistlichen nnd Laien nicht, auch nicht die für „alle

Könige und Fürsten der Erde" und für die Erhaltung der

Grundsätze der amerikanischen Verfassung; dazu kommt die

Bitte „für Zion weitere Pfähle {Stades) zu bestellen aulser

diesem einen". Die Mission in den Vereinigten Staaten und

Canada wird eifrig betrieben, und Smith hat sich mehrfach

daran beteiligt; dazu kommt 1837 die Entsendung- von

Missionaren nach England, die hier unter der Arbeiter-

bevölkerung namentlich in Lancashire rasch grofse Scharen

von Gläubigen gewannen — in den drei ersten Jahren schon

über 4000.

Aber eben in dieser Zeit wurden die Zustände in Kirt-

land immer wüster. Gerade von den Nächststehenden ver-

sagten viele den Gehorsam, nicht selten ohne dabei den

Glauben an seine Offenbarungen und die Gemeinschaft mit

der Kirche aufzugeben; aber seiner diktatorischen Stellung

als Oberhaupt der Kirche wollten sie sich nicht mehr fügen,

seine persönlichen Ansprüche und sein Schalten mit ihrem

Vermögen bekämpften sie mit aller Energie. Eine Prophetin

verkündete, wie Smiths Mutter berichtet, mittels eines

schwarzen Steins den bevorstehenden Sturz des Kirchen-

präsidenten, und fand zahlreiche Gläubige; David Whitmer
oder Harris sollte sein Nachfolger werden. Auch Oliver

Cowdery wurde rebellisch, ebenso AVilliam Smith, einer von

den Brüdern des Präsidenten, der das Apostelamt bekleidete,

und mit ihm vier andere Apostel.-) In den Sitzungen der

•) IJoct. and cov. 109.

=) Auch Parley Pratt stand zeitweilig- in Opposition gegen Smith

und Eiffdon und beschwerte sich über ihre Härte in Geschäftssachen und
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Kirchenkollegien und beim Gottesdienst im Tempel kam es

zu den wüstesten Szenen; jede Partei warf der andern die

schwersten Laster vor — darunter auch Polygamie, die damals

noch von Smith und der offiziellen Kirche feierlich abgeleugnet

und verdammt wurde i) — ; und namentlich Smith hat in

dieser Zeit von der geistigen und sittlichen Verkommenheit

seiner alten Genossen, wie Harris und seiner Gegner unter

den Zwölf und den Siebzig, die abschreckendsten Bilder ent-

worfen. Aber durchdringen konnte er nicht mehr. Damit

hängt zusammen, dafs er in diesen Jahren den Orakelapparat

nur einmal in Bewegung gesetzt hat — seine Autorität war
so geschwächt, dafs seine Offenbarungen keine Wirkung mehr

üben konnten — , in einem die Situation scharf beleuchtenden

Spruch vom 23. Juli 1837, wo Thomas Marsh, der erste der

zwölf Apostel, der damals noch auf Smith's Seite stand, zu

Demut und Gehorsam vermahnt wird; „und bete für Deine

Brüder unter den Zwölf; vermahne sie scharf um meines Namens
willen . . . Erhöht euch nicht; rebelliert nicht gegen meinen

Knecht Joseph, denn wahrlich ich sage euch, ich bin mit

ihm, und meine Hand soll über ihm sein". Erfolg hat das

kaum gehabt; und da er überdies fortwährend mit Prozessen

und Arretierung bedroht war, erkannten er und Rigdon, dafs

in Kirtland ihres Bleibens nicht mehr war. Im Oktober und

November gingen sie zu den Gläubigen in Far "West in

Missouri, um dort den Boden vorzubereiten: sie liefsen hier

Smith's ältesten, ihm treu ergebenen Bruder Hyrum zum
Vorsitzenden der dortigen Kirche wählen. Dann kehrten sie

noch einmal nach Kirtland zurück. Aber hier hatte inzwischen

die Opposition das Terrain vollends gewonnen und nahm die

Kirche für sich in Anspruch; und da Smith jetzt von seinem

Hauptgegner unter den „Heiden", Grandison Newell, der

schon im Juli gegen ihn die wahrscheinlich begründete Klage

erhoben hatte, Smith habe ihn ermorden lassen wollen ^j, aber

damit abgewiesen war, von neuem mit einem Prozefs und

die Geldspekulationen; Smith habe ihm drei Landlose für 2000 Dollar

verkauft, die ihn selbst nur 200 Dollar gekostet hatten. Im August 1838

hat er sich wieder gefügt, Linn p. 1.54. 157.

1) Linn p. 157 f.

2) Linn p. 154 f.
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Verhaftung* wegen des Bankschwindels bedroht wurde, flohen

er und Eigdon am 12. Januar 1838 aus Kirtland nach Missouri.

Von ihren Anhängern sind ihnen etwa 300 alsbald gefolgt i);

die Gemeinde in Kirtland dagegen brach unter ihrer Schulden-

last vollends zusammen. Smith hat Kirtland nie wieder

betreten, wenn er auch 1841 die verpfändete Kirche zurück-

kaufte. Gegenwärtig gehört sie der heretischen JReorganized

Clmrcli, die die in Utah eingeführte Polj^gamie verwirft.

Zion in Far West. Die Daniteu.

Auch bei den Heiligen in Missouri hatte die Organisation

und die Geschäftsführung zu Konflikten geführt; einen Monat

vor Smith's Ankunft waren Phelps, ehemals der Besitzer der

Druckerei in Zion, und David Whitmer, einer der „drei

Zeugen", nebst seinem Bruder John von der Kirchenversamm-

lung wegen Betrügereien und unrechtmälsiger Ansprüche

ihrer Ämter im Vorstand entsetzt worden. Aber Smith's

Autorität war hier unangefochten; er wurde mit offnen Armen
aufgenommen und nahm das Eegiment in die Hand. Den
Sündern und Abtrünnigen wurde der Prozels gemacht; das

^) Durcli eiu Orakel (117) am 8. Juli 1838 erhalten Marks luid Whitney

den Befehl, ihr Geschäft in Kirtland abzuwickeln und vor dem Winter

nach Missouri zu kommen. „Lafs sie alle ihre Sünden bereuen, und ihre

gierigen Gelüste, vor mir, sagt der Herr, denn was ist mir Besitz, sagt

der Herr? Lafs die Besitztümer in Kirtland aufgegeben werden für

Schulden , sagt der Herr. Lafst sie gehn , sagt der Herr , und was übrig

bleibt, mag in euren Händen bleiben, sagt der Herr; denn habe ich nicht

die Yögel des Himmels, und auch die Fische der See und die wilden Tiere

der Berge? . . . AYerde ich nicht Einöden knospen und blühen lassen und

hervorbringen in Fülle, sagt der Herr ... Ist nicht Platz genug auf den

Bergen von Adam-ondi-Aliman und den Ebenen von Olaha und Shinehah,

dem Lande wo Adam wohnte, dafs ihr begehren solltet was nur ein

Tropfen ist, und die wichtigeren Dinge vernachlässigen? Daher kommt
hierlier zu dem Lande meines Volks, eben Zion." Beiden Averden hohe

Stellen in der Kirche versprochen, Whitney „soll sich schämen wegen der

Nicholati'ne band und all ihrer geheimen Scheufslichkeiten und wegen der

Kleinheit seiner Seele vor mir, sagt der Herr," und hier Bischof werden.

Auch Oliver Grauger soll hierher kommen. „Und alle meine Knechte in

Kirtland sollen des Herrn ihres Gottes gedenken, und meines Hauses auch,

es heilig zu halten und zu bewahren, und die Geldwechsler umzustürzen

zu meiner eigenen gehörigen Zeit, sagt der Herr."
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Hiijh Council der Kirclie fand sie schuldig', und Cowdery, die

Whitmers und die Apostel Boynton, Luke und Lyman John-

son, MacLellin wurden exkommuniziert.') Bald darauf ver-

fafste Eigdon eine von 83 Mitgliedern der Kirche unter-

zeichnete Anklageschrift gegen Cowdery, die Whitmers und

Lyman Johnson, in der sie als Schurken, Diebe, Lügner und

Betrüger dargestellt werden, die ihre Ämter schmählich für

persönlichen Vorteil mifsbraucht und die Heiligen bestohlen

und „mit jeder Kunst und List, die Bosheit erfinden kann,

um ihr Vermögen zu betrügen versucht haben"; innerhalb

drei Tagen sollen sie das Gebiet verlassen. Sie wagten nicht,

dem zu trotzen, sondern flohen bei Nacht aus Far West.

Bald darauf fiel auch Marsh, der Vorsitzende der Zwölf, von

der Kirche ab. 2) Die vakanten Apostelstellen wurden neu

besetzt 3), Brigham Young zum Vorsitzenden des Kollegiums

bestellt.

In Far West fand Smith eine zahlreiche, sich durch

Zuzüge, namentlich aus Canada, ständig vermehrende Gemeinde,

die ihm blindlings ergeben war und jedes seiner Worte als

Lispiration annahm, und dazu weite Landstrecken, die bisher

kaum oder gar nicht besiedelt waren. So leben jetzt die

niemals aufgegebenen Aspirationen der früheren Verheilsungen

mit verstärkter Energie wieder auf: Missouri ist das gelobte

Land, das der Kirche zum Eigentum gegeben ist; von hier

aus wird der Prophet alle Staaten der F^nion und schliefslich

die ganze Welt gewinnen, womöglich auf friedlichem Wege,

aber Avenn es sein mufs und wenn man die Heiligen aufs neue

belästigt, durch das Schwert: er wird über die Leichen der

Feinde dahinschreiten „wie ein zweiter Mohammed".'*) Zunächst

') Martin Harris war schon in Kirtland ausgestofsen worden, so dafs

jetzt alle „drei Zeugen" exkommuniziert waren (s. 0. S. 25). Wie schon

erwähnt, haben Cowdery und Harris simter Avieder ihren Frieden mit der

Kirche gemacht, ebenso Luke Johnson.

'^) Nach Linns Angaben p. 189. 211 ist auch der Apostel Orson Hyde,

der im Sommer 1838 aus England zurückgekehrt war, zeitweilig abtrünnig

geworden; später hat er der Kirche um so eifriger gedient.

3) Das Orakel darüber doct. and cov. 118.

*) Diese Äufserungen des Propheten sind durch die Apostaten Marsh

und Corrill bei dem Prozefs Ende 1838 bezeugt (Linn p. 212. 213) und

zweifellos völlig authentisch.
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soll Far AVest, das für lieilig erklärt und auf das jetzt der

Name der „Kirche in Zion" übertragen wird — für die Kirche

wird gleichzeitig der Name Church of Jesus Christ of Latter-

daif Sainfs eingeführt — , ausgebaut und hier ein Gotteshaus

errichtet werden i)
; zugleich aber wird die Gründung weiterer

Stakes „in den Gegenden ringsum" befohlen. So wird weiter

im Norden, in Daviess Count}', an der Stätte, wo Adam nach der

Verjagung aus dem Paradies gelebt und seine Nachkommen-

schaft gesegnet hat, „wo Adam kommen wird sein Volk zu

besuchen, und avo der Hochbetagte sitzen wird, von dem der

Prophet Daniel (7, 9) spricht," der Ort Adam-ondi-Ahman an-

gelegt-) und mit Einwanderern aus Kirtland besiedelt. Andere

Mormonen gründeten den Ort Dewitt in CaroU County im

Osten, und auch sonst begannen sie sich in den benachbarten

Grafschaften immer weiter auszudehnen. Zur Deckung der

Baukosten des Tempels in Far West und der sonstigen Be-

dürfnisse wird ein regulärer Zehnter eingeführt, um die

Kontrahierung neuer Schulden zu vermeiden. 3)

Wenige Tage vorher, am 4. Juli 1838, dem Tage des

amerikanischen Nationalfestes, w^ar entsprechend dem Befehl

des Orakels vom 26. April der Grundstein des Tempels gelegt

worden. Bei diesem Anlals hielt Eigdon eine grofse Programm-

rede, deren Inhalt von der „ersten Präsidentschaft" (Joseph

Smith, seinem Bruder H3'rum und Eigdon) beraten und fest-

gestellt war. Zu Grunde legte er den Text Matth. 5, 13:

„AVenn das Salz dumm wird, womit soll man es salzen? es

taugt zu nichts, als w'eggeworfen und von den Menschen

zertreten zu werden". Diese Worte wandte er auf die Gegner

der Kirche und die Apostaten an: sie sollen behandelt werden

wie die Apostel den Judas Ischariot und Ananias und Sapphira

behandelt haben. Dann aber folgte die Erklärung, daXs die

Geduld der Gläubigen jetzt erschöpft sei; sie hätten genug

1) Doct. and cov. 115, 26. April 1838.

2) ib. 116, 19. Mai. Die geAvöbulichen Leute unter den Mormonen,

die das „reformierte Ägyptisch" nicht verstanden, verdrehten den Namen
in Adara-on-Diamond.

3) Doct. and cov. 119. 120 (8. und 18. Juli), vgl. 115, 13 ff. Alles

überschüssige Vermögen soll dem Bischof übergeben, von allen Einkünften

ein Zehntel jährlich abgeliefert werden.
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gelitten und sich willig milsliandeln lassen; „aber von diesem

Tage und dieser Stunde an wollen wir es nicht mehr dulden.

Wir nehmen Gott und alle heiligen Engel heute zu Zeugen,

dafs wir alle Menschen warnen, im Namen Jesu Christi,

niemals mehr über uns zu kommen, denn von dieser Stunde

an wollen wir es nicht mehr ertragen. Unsere Rechte sollen

nicht mehr ungestraft mit Fürsen getreten werden. Der

Mann oder die Schar, die es versuchen, tun es auf Kosten

ihres Lebens. Und wenn ein Pöbelhaufe kommt uns zu

stören, soll zwischen uns und ihnen ein Vertilgungskrieg sein,

denn wir wollen sie verfolgen, bis der letzte Tropfen ihres

Blutes vergossen ist, oder sie müssen uns austilgen; denn wir

werden den Krieg in ihre eigenen Häuser und ihre eigenen

Familien tragen, und die eine Partei oder die andere soll

gänzlich vernichtet werden. Also gedenkt dessen, alle

Menschen!" Angreifer wollen sie niemals sein, aber ihre

eigenen Rechte bis zum Tode verteidigen, auch gegen un-

gerechte Prozesse. „Wenn sie es versuchen, sagen wir: wehe

ihnen! So erklären wir uns heute für frei, mit einem festen

Entschlufs, der niemals gebrochen werden kann, niemals!" ^
Schon vorher war für die nachdrückliche Durchführung

der hier vor aller Welt verkündeten Grundsätze eine gelieime

Organisation geschaffen worden, die alsbald den Namen

„Daniten" annahm, nach dem Spruch im Segen Jakobs (Gen.

49,17): „Dan soll eine Schlange an der Strafse sein, eine

Viper am Pfade, die das Rofs in die Fersen bellst, sodafs der

Reiter rückwärts sinkt". 2) Ihre Anfänge gehen zurück auf

eine Aufserung von Smith kurz nach der Weihe der Kirche

in Kirtland und der Zeremonie der Fulswaschung (29. j\[ärz

. ») Der Text bei Linn p. 196f. Es ist sehr bezeichnend, dafs Caunon

in seiner Biographie Smith's diese Rede und alles was damit zusammen-

hängt vollständig übergeht; da sie zu so schlimmen Konsequenzen geführt

hat, sucht die Kirche sie eben möglichst von sich abzuAvälzen. In einer

populären Brief Histonj of the Clmrch of Jesus Christ cet., Salt Lake

City 1S93 wird sie allerdings erwähnt (p.81), aber als freilich entschuld-

bare Übereilung Sidneys bezeichnet.

^) Ältere, bald aufgegebene Namen waren Bauglüers of Zion (nach

Micha 4, 13), Big Fan (nach Jeremia 16, 7 und Lucas .^, 17), Brothers of

Gideon und der auch in Utah noch gebrauchte Name Destroijing Angels,
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1836), inmitten der Manifestationen des Geistes in Pro-

pliezeiungen und Zungenreden, vor dem Abendmahl: „ich

wünsche in den folgenden Bund (covenant) einzutreten, dafs

wenn noch irgendwelche unserer Brüder in Missouri von dem

Pöbel erschlagen oder aus ihren Grundstücken vertrieben

werden, wir uns keine Ruhe gönnen wollen, bis wir an unseren

Feinden Rache bis zum äulsersten genommen haben". Dieser

Bund wurde einstimmig mit Hosianna und Amen besiegelt, i)

Jetzt nahm er festere Gestalt an: der aus zuverlässigen und

resoluten Gläubigen gebildete Geheimbund, der eine strenge

militärische Organisation erhielt, wahrsclieinlich mit mehreren

Graden (den Kern soll eine Kompagnie von zwölf Mann
gebildet haben), war durch heilige Eide verpflichtet, dem

Propheten und der „ersten Präsidentschaft" der Kirche in

allem gehorsam zu sein „wie dem höchsten Gott", ihre Be-

fehle auszuführen, ohne zu fragen, ob sie recht oder unrecht

seien, den Brüdern in jeder Not beizustehen, und die ge-

heime Genossenschaft und ihre Ziele niemals zu verraten.

Man begreift, dals diese Organisation unter den Gläubigen

manchen Widerspruch fand; aber eben durch sie wurde er

niedergehalten. Denn mehr noch als zur Bekämpfung äufserer

Feinde diente sie zur Unterdrückung und Beseitigung der

Apostaten, die ja in der Regel die schlimmsten Gegner der

Kirche und ihres Propheten geworden sind. Vor ihnen sind

Cowdery und die AVhitmers aus Far West geflüchtet.

Die offizielle Kirche und die gläul)igen Schriftsteller

haben die Existenz der Daniten immer bestritten — doch

hat Brigham Young in den Tagen seiner Allmacht gelegentlich

mit unzweideutigen Anspielungen von ihnen geredet — und

haben behauptet, die Erzälilungen von ihnen seien Erfindungen

der ärgsten Feinde, oder es handle sich um eine Organisation

von Abtrünnigen, die von der Kirche verworfen sei. Das ist

begreiflich genug, da nichts in der öffentlichen Meinung

gröfseren Abscheu erregte, als diese in gelieinniisvollem

Dunkel mit Dolch und Schwert arbeitende Bande. Aber ihre

Existenz ist durch die Aussage mehrerer Zeugen im Prozefs von

') Nach Smith's eigenem Bericht im 2Llleu)u'al Star XV 727, bei

Linn p. 190.
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1838 (Avard, der selbst zu den Daiiiten gehörte, Corrill, Marsh

u. a.) sowie späterer Apostaten, die eine hohe Stellung in der

Kirche bekleidet hatten und in die Geheimnisse yollständig

eingeweiht waren, wie John Bennett (1842) und John Hyde

(1857), völlig gesichert'), ihre Taten in Missouri und Utah

sind notorisch, und im Jahre 1877 hat John Lee, der dreifsig

Jahre dem Orden angehört hat, in der vor seiner Hinrichtung

geschriebenen Autobiographie 2) von ihrer Organisation und

seiner Tätigkeit als Danit ganz eingehend berichtet. Auch

steht die Institution völlig im Einklang mit der oben S. 105

angeführten Offenbarung von 1833, und ist das natürliche

Ergebnis der Aspirationen des Propheten und seiner Kirche

und der daraus erwachsenden blutigen Konflikte. Für ihn

und alle Gläubigen findet sie ihre volle Eechtfertigung in

vielen allbekannten Erzählungen des Alten Testaments, die

die Austilgung der Ungläubigen gebieten und verherrlichen,

sogar wenn von diesen keinerlei Feindseligkeiten ausgegangen

sind, und hat zahlreiche Parallelen in allen Epochen der

Kirchengeschichte. Auch Mohammed hat sich bekanntlich,

als er in Medina zur Macht gekommen war, nicht wenige

seiner Gegner durch Mord vom Halse geschafft.

Die Tertreibung aus Missouri.

Die Kede Eigdons haben auch Ungläubige mit angehört;

überdies wurde sie durch den Druck verbreitet, wie sie denn

auch bestimmt war, aller Welt die Intentionen der Heiligen

anzukünden. Selbstverständlich erregte sie weithin in Missouri

Erbitterung gegen die Mormonen: sie zeigte abermals und

1) Zusammenstellung- der wichtigsten Aussagen bei Liun p. 180 fr. und

212 f., sowie in Bancrofts Histori/ ofUtah p. 124 f., hier natürlich mit grofser

Parteilichkeit zugunsten der Mormonen. Hyde"s ruhig gefafste Angaben

sind besonders wertvoll.

'^j Oben S. 7. Ähnlich ist Bn'ghavi's Desiroying Angel: heing ihe

life, confessions and startling disclosurcs of tJie tiotorious Bill Hickmann,

the Danite Chief of Utah, icräten hy himself. New York 1872, im J. 1904

in Salt Lake City von Beadle neu herausgegeben. Ähnlich Avie Lee ist

Hickmann schliefslich (1870) von der Kirche, in deren Dienst er seine Mord-

taten ausgeführt hatte, preisgegeben worden, aber mit dem Leben davon-

gekommen.
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drastischer als zuvor, was man von der neuen Kirche zu er-

warten hatte. Die Ausbreitung der Gläubigen in die be-

nachbarten Grafschaften bewies, dafs mit der Absicht, sich

in den Besitz des „Erbes" zu setzen, Ernst gemacht wurde.

So schlug die früher nicht unfreundliche Stimmung dieser

Gebiete gegen die Mormonen rasch und vollständig um; wie

sie aus Jackson County zwei Jahre nach ihrer ersten An-

siedlung vertrieben, aus Clay County nach drei Jahren aus-

gewiesen waren, so trat die Erhebung gegen die geschlossene

Kolonie in Caldwell County und die Niederlassungen in den

benachbarten Grafschaften schon nach anderthalb Jahren ein,

ein halbes Jahr nach der Ankunft des Propheten ; und diesmal

kam es nicht nur zu wüsten Zusammenrottungen der Massen

und gelegentlichem Blutvergiefsen, sondern zu offenem Bürger-

krieg. Zum Ausbruch brachten ihn politische Gegensätze;

dafs die Gläubigen bei den Wahlen nicht nach eigener Über-

zeugung stimmten, wie — wenigstens der Theorie nach, so

andersartig der tatsächliche Hergang auch in Wirklichkeit

sein mag — die übrigen Amerikaner, sondern nach den

Weisungen der Kirche, erregte bei den Parteien und ihren

Führern, den „Politikern", starken Anstofs. Da die Kirchen-

leituug auf selten der Demokraten stand, versuchten die

Whigs von Daviess County und ihr Fülirer Penlston, der

zum Abgeordneten für die Legislatur des Staats gewählt

werden wollte, die Mormonen an der Ausübung des Wahl-

rechts zu hindern. Darüber kam es am 6. August 1838 in

Gallatin, dem Vorort der Grafschaft, wo die Wahl stattfand —
er bestand aus zehn armseligen Häusern, darunter drei Kneipen

(saloons), sah also aus wie gegenwärtig derartige Ortschaften

in Nevada oder Arizona — , zu einer grolsen Prügelei. Auf

die Kunde davon rückten Smith und Rigdon an der Spitze

einer bewaffneten Schar von 150 Anhängern, darunter der

Danit Avard und mehrere andere, zum Schutz ihrer Brüder

in die Grafschaft ein; sie zwangen den Friedensrichter des

Distrikts, Adam Black, der eine Bande zur Vertreibung der

Mormonen aufgeboten hatte, eine schriftliche Erklärung auf-

zusetzen — sie ist in entsetzlichem Englisch abgefafst —

,

in der er sich verpflichtete, die Verfassung aufrecht zu er-

halten, den Pöbel nicht zu unterstützen, und die Mormonen



125

nicht zu belästigen, so lange sie ihn nicht belästigtenJ) Die

Folge war, dafs gegen Smith und seine Genossen Klage wegen

Friedensbruchs erhoben wurde. Auf den Rat zweier Anwälte,

Atchison und Doniphan — beide waren zugleich „Generäle"

der Miliz, und im übrigen offenbar verständige Männer, die

Blutvergiefsen und Gewaltsamkeit zu vermeiden suchten —

,

fügten sich die Angeklagten; in der Verhandlung vor dem

Richter King am 7. September wurde Smith und Lyman
Wight, einem der Apostel, die Stellung einer Bürgschaft von

500 Dollars auferlegt.

Aber inzwischen hatten sich die Gegensätze immer mehr

zugespitzt. Wie bei solcher Lage selbstverständlich, schiebt

jede Partei der andern die Schuld und den Beginn mit offenen

Feindseligkeiten zu, und auch bei voller Kenntnis der zeit-

genössischen Berichte und des Aktenmaterials würde es für

den Historiker kaum möglich sein, zu entscheiden, wer an-

gefangen hat. 2) Sicher ist jedoch, dafs die Mormonen, wenn
auch ihre unverhüllten Aspirationen auf Gewinnung voller

politischer Unabhängigkeit und Herrschaft den Anlafs ge-

geben hatten, doch gegenwärtig lediglich ihr Eigentum und

ihre Rechte als freie amerikanische Bürger verteidigten,

während die Gegner, in berechtigter Voraussicht der ihnen

von dem Anwachsen der Mormonen drohenden Gefahr, ent-

1) Der Wortlaut bei Liiin p. 199 und Canuon p. 233: I Adam Black

A Justice of the Feace of Davies County, do herehy Sertify to the people

culled Mormin tliat he is (d.h. I am) bound to siipport the Constitution of

this State and of the United States, and he is not attached to any mob,

nor icill not attach himself to any such people, and so long as they ^oill

not molest me I will not molest them. This the Sth day of Axujust, 1838.

Adam Black J. P.

^) Linn's Darstellung ist hier eben so parteiisch zugunsten der Gegner

gefärbt, wie die mormonischeu Darstellungen zugunsten der Mormonen.

Nachdem er die Vorgänge bis zum 8. August erzählt und dann nur noch

den Prozefs von Smith und Wight kurz erwähnt hat, geht er mit dem
Satz all peaceable occupations were noio at an end in Daviess County

zur Schilderung der Situation in der Mitte des September über, als beide

Parteien sich in Waffen gegenüberstehen. Wie es dazu gekommen ist,

sagt er nicht, und das entscheidende Eingreifen von Governor Boggs und

das Aufgebot der Miliz, das vorher erfolgt war, wird von ihm erst später

nachgetragen: The Governor had already directed General Atchison to

raise immediately four hundred mounted men.
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schlössen waren, sie ans ihren Wohnsitzen zn vertreiben und

dabei, als Vollzieher des souveränen Volkswillens, vor keiner

Gewalttat zurückschreckten. Im übrigen bestanden die Massen

auf beiden Seiten gröfstenteils aus Abenteurern, die durch die

Aussicht auf Gewinn von überall her in die neubesiedelten

Gebiete geführt waren, und die mit der dafür nötigen Energie

auch die erforderliche Skrupellosigkeit und Brutalität ver-

banden. Nicht wenige mochten, wie bei den Pionieren überall,

schon recht viel auf dem Kerbholz haben ; Gewissensbedenken

spielten eine geringe Rolle, einerlei, welcher Konfession man
angehören mochte. Scheu vor Recht und Gesetz gab es kaum,

so gern man das, wenn es zweckdienlich war, im Munde
führte, die staatliche Autorität war gering und wurde von

Leuten verwaltet, die aus eben diesen Verhältnissen hervor-

gegangen waren und es verstanden hatten, sich, durch welche

Mittel es sein mochte, bei ihrer Umgebung in Ansehen zu

setzen. Die wenigen besseren und gebildeteren Elemente, die

zur Ruhe und Gesetzlichkeit mahnten, konnten da nicht viel

ausrichten ; um so bezeichnender ist, dafs hier, wie überall in

den neuen Staaten, neben den unzähligen „Generalen" und

„Obersten" der Miliz i) — die natürlich im Privatleben irgend

einen anderen Beruf hatten — zahlreiche Leute auf beiden

Seiten, oft das ärgste Gesindel, den Doktortitel führten, sei

es, dafs sie ihn wirklich irgendwo erworben hatten, was be-

kanntlich in Amerika nicht schwer war, sei es, dafs sie ihn

sich aus eigener Machtvollkommenheit beilegten.

Seit dem Konflikt im August standen sich in Daviess

County die Mormonen und ihre Gegner in Waffen gegenüber,

und rasch dehnte sich die antimormonische Bewegung auf

die benachbarten Grafschaften aus und fand Zuzug aus dem

ganzen westlichen Missouri. Auf beiden Seiten berichtete

man von Überfällen, Mordversuchen, Plünderungen; die Ver-

mittelungsversuche wohlmeinender Leute blieben erfolglos.

Der Gouverneur des Staats hatte die Pflicht, einzuschreiten

1) Auch „Richter" ist iu solchen Verhältnissen so ziemlich jeder ein-

mal gewesen, so dafs man die Leute je nach ihrem Aussehen mit Judge

oder Colonel resp. General anredet — denn auf schöne Titel legen sie sehr

viel Gewicht. Im übrigen haben sich natürlich auch die Geistlichen aller

Konfessionen lebhaft an dem Vorgehen gegen die Mormonen beteiligt.
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und den drohenden Bürgerkrieg' zu verhindern; so bot er

zunächst 400 Mann unter General Atchison und sechs

anderen Generalen auf, denen dann bald ein weiteres Auf-

gebot der Miliz folgte, darunter die von Clay und Ray County

(am Missouri) unter General Doniphan, so dafs jetzt die

beiden Männer, die Smith für sich als Advokaten engagiert

hatte, gleichzeitig die tatsächlich zur Unterdrückung der

Mormonen bestimmte Militärmacht kommandierten. Denn die

Miliz bestand natürlich aus erklärten Gegnern derselben und

gab der Bewegung gegen sie nachhaltige Unterstützung; und

der Gouverneur Boggs, der Nachfolger Dunklins, hatte sich

schon 1833 eifrig an der Bewegung gegen die Mormonen in

Jackson County beteiligt (S. lOG) und war entschlossen, sie

zu vernichten.

Die Masse der Mormonen, etwa 1500 Mann, hatte in

befestigten Lagern bei Far West und Adam-ondi-Ahman
Stellung genommen; von hier aus unternahmen sie Streifzüge

in die Umgegend und fingen am 9. September einen für die

Gegner bestimmten Waffentransport ab. Die Gegner lagerten

ihnen gegenüber und brachten gleichfalls Gefangene ein. Von
beiden Seiten rief man den Schutz des Gouverneurs und der

Gerichte an. Atchison und Doniphan versuchten, sich eine

Stellung über den Parteien zu wahren und die Ordnung auf-

recht zu erhalten, und die Mormonen waren auch bereit, sich

ihren Forderungen zu fügen, wenn ihnen genügender Schutz

gewährt werde, und lieferten die Gefangenen und die Misse-

täter aus. Aber die Gegner wollten kein friedliches Ab-

kommen, sondern ihre Verjagung, und dem waren sie ent-

schlossen sich zu widersetzen. Helfen können hätte nur der

Gouverneur selbst, als Oberhaupt des Staats und der Miliz,

wenn er durch energisches Einschreiten die Ruhe erzwungen

und beide Teile niedergehalten und entwaffnet hättet) —
vorausgesetzt, dals die Mannschaften der Miliz ihm alsdann

nicht den Gehorsam aufgesagt hätten. Boggs bot denn auch

^) Doniphan, der seine Mannschaft grofsenteils entlassen hatte, offen-

bar weil er ihnen nicht trauen konnte, hat am 20. Sept. den Gouverneur

zu persönlichem Einschreiten aufgefordert: sonst sei ßlutvergiefsen un-

vermeidlich; s. Linn p. 201 und Cannon p. 241f., deren Angaben sich

gegenseitig ergänzen.
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weitere Abteilungen der Miliz auf, unter dem Befehl des

Generals Lucas und zahlreicher anderer Generale; aber den

Mormonen zeigte er nicht das mindeste Entgegenkommen,

sondern lehnte ihre Gesuche ab. So gingen die Unruhen

weiter.

Seit Ende September sammelten sich mehrere hundert

Gegner vor der kleinen mormonischen Ansiedlung Dewitt in

Carroll County; am 2. Oktober begannen sia den Ort zu

beschiefsen. Smith und Rigdon eilten mit hundert Mann den

Ihren zu Hilfe; von der andern Seite rückte General Parks

mit zwei Kompagnien Miliz heran, erklärte sich aber aufser-

stande, irgend etwas zu tun, „da die Mormonen gegenwärtig

noch zu stark sind," und sah dem Schauspiel untätig zu.

Die Gegner erhielten fortwährend Zuzug und waren so im-

stande, den Ort auszuliungern. Am 11. Oktober kapitulierten

die Mormonen gegen freien Abzug und die Zusicherung einer

— natürlich niemals ausgezahlten — Entschädigung für ihren

Besitz.

Damit war der Krieg offen ausgebrochen. Smith gab

sich eine Zeitlang der Hoffnung auf Sieg hin; seine Banden

durchzogen das von ihren Feinden besiedelte Gebiet sengend

und plündernd und schleppten möglichst viel Raub wegi),

und die Gegner taten natürlich das Gleiche.^) Am 23. Oktober

zog eine Schar der Miliz unter Hauptmann Bogart gegen

Far West, um die Mormonen zu überfallen, und machte

mehrere Gefangene. Auf die Kunde davon beauftragte der

Bezirksrichter Higbee, ein Mormone — hier in Caldwell County

hatten ja die Mormonen das Regiment in Händen und be-

setzten die Ämter — , den Obersten Hinkle^) mit der Abwehr,

und dieser entsandte den Apostel Patten, das Haupt der

Daniten — er trug den Beinamen Fear not — mit 75 Mann.

In der Morgendämmerung kam es zum Gefecht; die Missourier

') Lee hat das sehr anschaulich geschildert.

^) Auch bei ihnen organisierte sich eine den Daniten vergleichbare

Bande unter Führung von Cornelius William, der sich als Delawaren-

häuptling bezeichnete, während seine Leute sich als Indianer kostümierten.

ä) Als Kommandant der lokalen Miliz stand derselbe zugleich unter

Doniphans Befehlen , und dieser hatte ihn , seiner neutralen Stellung

gemäfs, beauftragt, Adam-ondi-Ahman zu schützen (Cannon p. 248).
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wurden gesclilageü und liinterliefsen einen Toten, von den

Mormonen waren drei gefallen, darunter Patten, „der erste

Märtyrer unter den Aposteln".

Auf den Bericht von diesem Kampf und von den Raub-

zügen gab der Gouverneur Boggs, als Höclistkommandierender

der Miliz, von der Hauptstadt des Staats Jefferson City aus

am 27. Oktober dem General Clark (und entsprechend den

anderen Generalen) den Befehl zu raschem und energischem

Vorgehen, und übertrug ihm den Oberbefehl, während Atchison

vom Kommando entfernt wurde, weil, wie Boggs an Clark

schrieb, „die Leute, welche den Mormonen feindlich sind, viel

Unzufriedenheit mit ihm bezeigen".
i) „Die Mormonen haben

den Gesetzen offen Trotz geboten und führen Krieg gegen

das Volk dieses Staats ... Sie müssen als Feinde behandelt

und ausgerottet oder aus dem Staat vertrieben werden, wenn
das für den öffentlichen Frieden nötig ist — ihre Gewalttaten

gehn über jede Beschreibung." 2) Diese Anweisung hat drei

Tage darauf ihre buchstäbliche Erfüllung gefunden. Eine

kleine mormonische Ansiedlung in der Nähe von Far West,

namens Haun's Mill, war von ihren Bewohnern nicht geräumt

worden, da sie dieselbe vor der Zerstörung durch die Feinde

schützen wollten; als diese am 30. Oktober heranrückten,

suchten sie sich in einer Schmiede zu verteidigen. Aber sie

wurden umstellt und sämtlich niedergeschossen, nach einigen

18, nach andern 31 an Zahl; auch ein kleiner Knabe wurde
umgebracht, ein alter Mann mit einem Messer buchstäblich

in Stücke gehackt, die Leichen in einen Brunnen geworfen.

Diese Vorgänge mufs im Gedächtnis behalten, wer das spätere

Verhalten der Mormonen verstehen und richtig beurteilen

will. 3)

1) Linn p. 206. Caunon p. 253. Atchison forderte in einem Brief

vom nächsten Tage den Gouverneur nochmals auf, persönlich zu erscheinen,

da „durch die Gewalttaten der Mormonen der Bürgerkrieg unvermeidlich

geworden sei"; aher Boggs entzog sich seiner Pflicht mit der Entschuldigung,

dafs die Sitzung der Legislatur nahe bevorstehe. In dieser hat sich

Atchison der Mormonen nachdrücklich aber erfolglos angenommen.
^) Der Wortlaut bei Linn p. 205.

^) Linn erzählt das Massakre von Haun's Mill gegen die Chronologie

vor Boggs' Order of exlermination, offenbar um diesen bei unachtsamem
Lesen möglichst zu entlasten.

Meyor, Ursprung ii. Gescliichto il. Mormonen. Q
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An demselben Tage rückte General Lucas mit starker

Macht gegen Far West vor und sclilofs die Stadt ein. Trotz

alles früheren Selbstvertrauens war an erfolgreichen Wider-

stand nicht zu denken: es hätte nur die angedrohte Aus-

rottung im buchstäblichen Sinne, d. h. ein Massakre aller

Gläubigen zur Folge gehabt. So nahm Oberst Hinkle, der

Kommandant der mormonischen Miliz, am nächsten Morgen

die Aufforderung zur Kapitulation an; ihm blieb nichts übrig,

als die von Lucas gestellten Bedingungen zu akzeptieren:

Auslieferung der Führer zu gerichtlicher Untersuchung, Aus-

lieferung aller Waffen, Verpfändung ihres Besitzes zur Deckung

des von ihnen angerichteten Schadens und Auswanderung aus

dem Staat, unter dem Schutz der Miliz. So wurden Smith,

Rigdon, Parley Pratt, Lyman Wight und Eobinson an Lucas

ausgeliefert, die Stadt von der Miliz besetzt. Die Mormonen

bezeichnen Hinkle als einen Verräter wie Judas: er habe den

Propheten und seine Genossen durch das Vorgeben, sie sollten

lediglich zu einer Besprechung mit den Gegnern hinaus-

kommen, in die Falle gelockt. Aber bei kühler Beurteilung

der Situation war ein andrer Ausweg nicht denkbar i); über-

dies ist nicht zu vergessen, dafs Hinkle offiziell unter den

Befehlen Doniphans stand, der bei der Belagerungsarmee und

den Verhandlungen zugegen war.

Lucas beabsichtigte mit den Gefangenen kurzen Prozefs

zu machen: er stellte sie vor ein Kriegsgericht, das sie zum
Tode verurteilte; am nächsten Morgen (2. November) sollten

sie auf dem Marktplatz von Far West erschossen werden.

Aber Doniphan erklärte das für Mord, ebenso General Graham,

und auch dem General Lucas mochten wohl Bedenken über

die Gesetzmäfsigkeit seines Verfahrens kommen; so wurde

der Spruch nicht ausgefülirt und die Gefangenen, denen noch

Hyrum Smith und andre zugefügt wurden, zunächst nach

') In der bald darauf erlassenen Proklamation an die Bewohner von

Far AVest (s. u.) sagt General Clark: „Der mir vom Gouverneur gegebene

Befehl war, dafs ihr ausgerottet und euer Verbleiben im Staat nicht

geduldet werden solle. Wären eure Führer nicht ausgeliefert und die

Bedingungen des Vertrags nicht erfüllt worden, so wäret ihr und eure

Familien vor dieser Zeit bereits vernichtet und eure Häuser in Asche

gelegt worden."
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Independence, dem Zion in Jackson County gebracht, dann

dem Obergeneral Clark übergeben, der sie nach Richmond (in

Ray County) überführen liefs.

Im Laufe des Novembers hat General Clark die Pazi-

fikation durchgeführt. Einer seiner Untergebenen schlofs

Adam-ondi-Ahman ein und zwang die Bewohner sowie die

auf dem Lande angesiedelten Mormonen, Daviess County

innerhalb von zehn Tagen zu verlassen; länger könne und

wolle er sie gegen die Rache ihrer Feinde nicht schützen.

Von den Führern wurden einige fünfzig zur gerichtlichen

Untersuchung abgeführt, während andere sich durch die

Flucht der Verfolgung entzogen. Den übrigen Mormonen
wurde gestattet, während der nächsten Zeit noch im Gebiet

von Far West zu bleiben; „aber", so verkündete General

Clark in einem Manifest am 6. November i), „ihr dürft nicht

glauben, dals ihr hier noch eine weitere Saison bleiben oder

aussäen dürft, denn in demselben Moment, wo ihr das tut,

werden die Bürger über euch kommen; und wenn ich nochmals

hierher gerufen werde, falls ihr den Vertrag nicht ausführt,

glaubt nicht, dafs ich verfahren werde wie jetzt. Dann habt

ihr keine Gnade zu erwarten, sondern Vertilgung, denn ich

bin entschlossen, die Befehle des Gouverneurs auszuführen."

Er bezeichnet sein Vorgehen als eine aufserordentliche Milde,

für die sie ihm dankbar zu sein hätten, und schliefst mit

dem Anruf „an den grofsen Geist, den unbekannten Gott",

dafs sie ihien Aberglauben, ihre kirchliche Organisation, ihre

Angriffe aufgeben, sich zerstreuen und leben möchten wie

andere Bürger. Die von ihnen vorgenommenen Verwüstungen

und Plünderungen schildert er in seinem Bericht an den

Gouverneur in den schwärzesten Farben. Es war natürlich,

dafs die siegreichen Gegner jetzt Vergeltung übten, die Häuser

der Mormonen verwüsteten und nicht nur das Geraubte

wiederholten, sondern auch deren Eigentum mitgehen hiefsen.

In einem Punkt hatte General Clark zweifellos recht, wenn
er in seinem Bericht an die Regierung schreibt: „Das Ziel

der Mormonen war Herrschaft, die schliefsliche Unterwerfung

dieses Staats und der Union unter die Gesetze der wenigen

») Cannon p.2G2f. Linn p.209.
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Männer, die sich die Präsidentscliaft nennen. Ihre Kirche

sollte unter allen Umständen aufgebaut werden, friediich

wenn das möglich war, gewaltsam wenn notwendig. Sie

hatten sich zu Grenossenschaften verbunden, deren Absicht

war, zuerst aus ihrer Gemeinschaft alle die zu vertreiben,

die sich an ihren unheiligen Zielen nicht beteiligen wollten,

sodann das umliegende Land zu plündern, schliefslich den

Staat ihrer Herrschaft zu unterwerfen." Ein energisches

Einschreiten gegen diese Bestrebungen und ihre Manifesta-

tionen auf gesetzlichem Wege wäre durchaus berechtigt

gewesen; statt dessen ergriff der Staat selbst Partei und

unterstützte das eben so gesetzwidrige Vorgehen ihrer Gegner

mit seiner gesamten Macht; ja indem diese einfach als „die

Bürger" bezeichnet werden, wurden den Mormonen ihre

Rechte als amerikanische Bürger und Bürger des Staats

kurzweg aberkannt.

Ein Versuch, durch die gesetzgebende Körperschaft von

Missouri, in der Atchison die Petitionen der Mormonen über-

reichte und warm für das Recht eintrat, Schutz ihrer Rechte

und Aufhebung des Ausweisungsbefehls zu erlangen, führte

natürlich zu nichts. Es wurde zwar eine Kommission zur

Prüfung der Vorgänge eingesetzt, aber die weitere Ver-

handlung auf unbestimmte Zeit vertagt. Zur Linderung des

bei ihnen herrschenden Notstandes und zur Entschädigung

der bei den Plünderungen erlittenen Verluste wurde die

lächerliche Summe von 2000 Dollars bewilligt.

So blieb den Mormonen nichts übrig als auszuwandern.

Sie wandten sich nach Osten, nach Illinois jenseits des

Mississippi, wohin bereits nicht wenige, vor allem von den

am stärksten Kompromittierten, geflüchtet waren. Die Aus-

wanderung mufste inmitten des AVinters unter den ärgsten

Beschwerden durchgeführt werden i) Von ihrer Habe konnten

sie nur einen geringen Teil retten. Ihr Grundbesitz war

durch den Kapitulationsvertrag zur Entschädigung für die

von ihnen verübten Plünderungen bestimmt und fiel in die

*) Über die Zahl der Auswaudrer kann ich zuverlässige Angaben

nicht finden; die mormonischen Quellen schätzen sie, wohl übertrieben,

mit AVeibern und Kindern auf 10000—12000 Seelen.
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Hände ihrer Gegner; ihre Bauten wurden dem Erdboden

gleichgemacht. Seit Ende April 1839 gab es keinen Mormonen

mehr im Staate Missouri.

„Was eure Führer betrifft", sagt General Clark in der

Proklamation vom 6. November, „so denkt nicht, bildet euch

keinen Augenblick ein, lafst es euch nicht in den Sinn

kommen, dafs sie euch überliefert und zurückgegeben werden,

denn ihr Schicksal ist bestimmt, ihr Würfel geworfen, ihr

Geschick besiegelt". Wie Lucas hatte offenbar auch er die

Absicht, kurzen Prozefs zu machen; und nach mormonischen

Angaben hat er den 12. November als Tag der Hinrichtung

der Gefangenen bestimmt und die Mannschaften ausgewählt,

die sie standrechtlich erschiefsen sollten. Er war, nicht mit

Unrecht, überzeugt, dafs „sie Hochverrat, Mord, Brandstiftung,

Einbruch, Raub, Diebstahl und Meineid begangen haben".

Aber auch ihm kamen die Bedenken, ob ein kriegsgericht-

liches Verfahren rechtlich statthaft sei; und nach gemeinem

Recht konnten sie nur an ihrem Wohnsitz, in Caldwell County,

abgeurteilt werden, wo aber, da die derzeitigen Bewohner

Mormonen waren, eine Verurteilung ausgeschlossen war.i) So

gab er seine ursprüngliche Absicht auf, betraute den schon

erwähnten Richter King mit der Untersuchung und liefs die

Zeugen durch das Militär nach Richmond zusammenbringen.

Die Behauptung der Mormonen, dafs es dabei sehr gesetz-

widrig und gewaltsam zugegangen sei, und dafs die Zeugen

für die Verteidigung meist eingesperrt oder sonst ein-

geschüchtert wurden, ist angesichts der Stimmung der Be-

völkerung und der leitenden Persönlichkeiten gewifs nicht

unberechtigt; andrerseits aber lagen gegen die Angeklagten

genug schwer gravierende Aussagen vor, nicht nur von

Apostaten sondern auch von gefangenen Mormonen. 2) Die

Entscheidung des Untersuchungsgerichts war (am 24. November),

dafs eine Anzahl der Gefangenen aus Mangel an Beweisen

freigegeben, andere für die Gestellung zu einem Prozefs in

Bürgschaft genommen wurden; gegen Smith, seinen Bruder

') s. Clarks Schreiben an Boggs bei Cannon p. 268.

ä) Auf diese Aussagen, die in den Akten der Legislatur veröffentlicht

sind, ist oben S. 119. 122 schon Bezug genommen; Auszüge bei Linn

p. 212 f.
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Hj'riim, Rigdon und drei andere wurde der Prozels wegen

Hochverrats eröffnet und sie in das Gefängnis von Liberty in

Clay County übergeführt, während Pratt und vier andre in

Eichmond wegen Mordes vor Gericht gestellt werden sollten.

Sie haben monatelang im Gefängnis gelegen — nur Rigdon

konnte durch Begünstigung der Gefängnisbeamten entfliehen —

;

aber zum Prozefs ist es nicht gekommen. Im April 1839

wurden sie nach Gallatin in Daviess County übergeführt, wo
der Richter. King das Verfahren vor der grand Jury eröffnete,

die über die formelle Eröffnung des Prozesses und die Über-

weisung an die Geschworenen der pettn Jury beschlielst. Nach

mormonischen Angaben waren der Richter und die Ge-

schworenen betrunken, was durchaus glaubhaft und bekanntlich

oft genug vorgekommen ist. Die Eröffnung des Prozesses

wurde beschlossen; aber die Angeklagten erlangten seine

Überweisung an einen Gerichtshof in Boone County, im Osten

von Missouri; und auf der Überführung hierhin gelang es

ihnen, am 16. April nach Illinois zu entfliehen. Wahrscheinlich

haben sie die Wächter bestochen; das eigentlich Entscheidende

aber war offenbar, dafs die Gegner oder wenigstens manche

einsichtige Männer unter ihnen selbst wünschten, die lästige

Sache los zu werden. Die Erregung hatte nachgelassen, mit

der Auswanderung der ]\Iormonen war die Hauptsache erreicht;

wie der Spruch der Geschworenen ausfallen würde, hing vom
Zufall ab, und das eingeschlagene Verfahren bot in jedem

Falle genug Anlals zu Bedenken, die den Staat noch weiter

kompromittieren konnten; so war es am besten, wenn die

Sache im Sande verlief und man den Gefangenen die Ge-

legenheit bot, sich dem Gericht zu entziehen. Dals dann

später doch ihre Auslieferung von Illinois verlangt wurde, ist

begreiflich genug.



Die Mormonen in Illinois. Nauvoo und der

Ausgang des Propheten.

Sammlung der Gläubigen in Illinois.

Es hat oft Verwunderung erregt, dafs die Katastrophe in

Missouri und das vollständige Fiasko aller Verheilsungen, das

nun schon zum zweiten Mal eingetreten war, nicht zum Zu-

sammenbruch der Kirche oder zum mindesten zur Abschütte-

lung der Autorität des Propheten geführt hat. Kurz zuvor,

in Kirtland, war das in viel weniger verzweifelter Lage ein-

getreten. Aber jetzt zeigte sich aufs neue, dafs eine Ver-

folgung, wenn sie nicht wirklich zur Ausrottung fortschreitet,

eine geistige und vor allem eine religiöse Bewegung nicht

schwächt sondern kräftigt, dafs die gemeinsam bestandenen

Nöte und der Gegensatz gegen die Feinde das Gefühl der

Zusammengehörigkeit steigern und die bei stiller Entwicklung

wirksamen Tendenzen der Zersetzung nicht aufkommen lassen.

AVohl gab es Einzelne, die den Glauben verloren, wie John

Corrill, der schon Anfang 1831 unter Rigdons Einfiufs, nach

eingehendem Studium des Buchs Mormons und der Bibel der

Kirche beigetreten war, aber mit dem Vorbehalt, weiter zu

prüfen, ob Gott sie wirklich leite, und jetzt aus dem Scheitern

aller Verheilsungen die Konsequenz zog und austrat, i) Aber

derartige Elemente waren nicht zahlreich, zumal nach der

') Er hat bei dem Prozefs im November gegen die Mormonen aus-

gesagt, speziell über die Daniten und über Smith's und Rigdons Pläne,

aber sich als Mitglied der Legislatur von Missouri seiner bisherigen

Glaubensgenossen angenommen. Noch 1839 veröffentlichte er eine kurze

Schrift: Brief history of the Church of Christ of Latter -da 1/ Saints, in-

cluding their Doctrine and Disapline, in der er seine Gründe für die Be-

kehrung und für den Abfall darlegte (Inhaltsangabe bei Linu p. 124 f.).



136

Säuberung" der Gemeinde durch die Exkommunikationen im

Frülijalir. Die grolse Masse aber und ilire Oberen hielten

umso fester am Glauben: sie waren überzeugt von der Wirk-

samkeit des lebendigen Gottes in ihrer Mitte und seiner

Wunder, trotz aller durch eigene Verschuldung und Klein-

gläubigkeit notwendig gemachten Heimsuchungen : lehrte doch

die Bibel und das Buch Mormons auf Schritt und Tritt, dafs

Gott die Seinen immer von neuem den Ungläubigen über-

antwortet und seine Kirche nur unter fortwährenden Kämpfen

und Verfolgungen aufbaut, und dafs gerade das Mart3aium der

Prüfstein des Glaubens ist. Eben in diesen Tagen gaben die

Führer der jetzt durch Smith's Gefangenschaft ihres Hauptes

beraubten Kirche einen schlagenden Beweis von der felsen-

festen Unerschütterlichkeit ihres Glaubens. Zwei Orakel i)

hatten angeordnet, dafs am 26. April 1839 der Grund des

Gotteshauses in Far West von neuem gelegt werden, und dafs

die zwölf Apostel an diesem Tage von hier zur Missionsreise

ausziehen sollten. Die Heiden und Apostaten, die das Orakel

kannten, höhnten, dafs es jetzt unausführbar geworden und

Smith der Lüge überwiesen sei. Das durfte nicht sein, Gottes

Wort mufste buchstäblich erfüllt werden: und so begaben

sich sieben von den Zwölf, an ihrer Spitze Brigham Young,

der Nachfolger des abtrünnigen Marsh, von Illinois aus auf

Schleichwegen in das verfehmte Land und versammelten sich

am 26. x4.pril nachts um 1 Uhr an der heiligen Stätte zur

Grundsteinlegung und zu einer feierlichen Sitzung, bei der

31 Apostaten exkommuniziert und an Stelle der Abtrünnigen

zwei neue Apostel geweiht wurden.

Die Gegner der Mormonen haben ihnen damals und später

oft die Frage gestellt, wie sie die absurden Geschichten des

Buchs Mormons und die törichten Orakel ihres Propheten, die

aller Vernunft widerstritten, gläubig als göttliche Offenbarung

annehmen könnten, und wie sich die menschlichen Schwächen

des Propheten und die von ihm begangenen Verbrechen mit

seiner göttlichen Berufung vertrügen. Die Antwort, die sie

jederzeit gegeben haben, ist schlagend und unwiderleglich.'^)

') 115, 11. 118, 5.

*) Wie in zahlreichen anderen mormonischen Büchern wird sie sehr

anschaulich von Lee vorgetragen, der überhaupt von der Denkweise der
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Auch die Bibel enthält zahlreiche Geschichten, die, wenn sie

als buchstäblich wahr betrachtet werden — und eine andre

als eine rein buchstäbliche Interpretation kannten alle diese

Kreise nicht, ob Mormonen oder Ungläubige — , eben so absurd

sind und dem gesunden Menschenverstand sowohl wie dem

moralischen Empfinden ebensoviel Anstofs bieten, wie die

Geschichten des Buchs Mormons, und die doch gläubig hin-

genommen werden. Gottes Wege sind eben nicht die der

Menschen, an seine Taten darf der Malsstab menschlicher

Vernunft nicht gelegt werden, sondern der Mensch hat sich

zu bescheiden und seine Taten und Willensäufserungen als

solche hinzunehmen, ohne sich über ihn erheben zu wollen.

Das ist vollkommen richtig : die Überfahrt der Jarediten nach

Amerika in wunderbaren verschlossenen und von Gott ge-

leiteten Schiffen 1) ist nicht absurder als die wörtlich ver-

standene Sündflutsgeschichte; wer diese oder etwa die

Geschichten Daniels oder der Apokal3^pse oder die Kriegs-

geschichten der Chronik und so vieles andre buchstäblich zu

glauben vermag, kann ohne die geringsten Schwierigkeiten

auch das Buch Mormons gläubig verschlucken. Was aber die

sittlichen Bedenken gegen Smith angeht, so bieten diese

vollends kein Hindernis für den Glauben. Denn gesetzt auch,

alle gegen ihn erhobenen Beschuldigungen seien begründet,

berichtet nicht die Bibel von schweren Vergehen und Misse-

taten Abrahams und Moses', Davids und Salomos, und sind

diese nicht trotzdem auserwählte Gottesmänner und Propheten?

Salomo sogar, obwohl er von Gott abgefallen ist und den

Götzendienst in Jerusalem eingeführt hat! Hat nicht Petrus

den Herrn verleugnet und Ananias und Saphira aus dem
Wege geräumt 2), und ist darum doch der Fels, auf den

ungebildeten Mormonen, zu denen auch er gehörte, die aber fest im

Glauben standen und daher auch als Missionäre sehr brauchbar und er-

folgreich waren, ein lebendiges Bild gibt.

*) Nephi dagegen erhält für seine Überfahrt von Gott einen Kompafs.

Naive Leute glauben die Mormonen durch den Nachweis bekehren zu

können, dafs es zu seiner Zeit, im 6. Jhdt. v. Chr., noch keinen Kompafs

gegeben hat.

2) So hat z. B. Eigdon in seiner Rede vom 4. Juli 1838 die Erzählung

der Apostelgeschichte gedeutet (o. S. 120).
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Christus seine Kirche bauen will ? Gott wählt und begünstigt

eben wen er will, ohne darüber Rechenschaft geben zu müssen,

und wie diese und zahlreiche andere Belege lehren, mit Vor-

liebe gerade Sünder und Missetäter. Also können auch alle

Vorwürfe, die gegen Smith's Charakter erhoben werden

mögen 1), gegen seine Inspiration nichts beweisen: er ist eben

doch einmal das auserwählte Werkzeug Gottes, der ihn zu

seinem Mundstück ersehen hat. Gerade darin aber lag ja

die Hauptstärke der Kirche, die ihrer Propaganda eine so

grofse Kraft gewährte, dafs sie den Propheten in ihrer Mitte

hatte und in ihr das lebendige Gotteswort erscholl, als

ständige AVeisung in allen Lebenslagen, dafs in ihr sich immer

von neuem die alten Verhelfsungen erfüllten, welche die Un-

gläubigen vergeblich aus der Bibel hinwegzudeuten ver-

suchten.

Auch der Prophet selbst ist aus der Katastrophe un-

erschüttert hervorgegangen. Niemals ist ihm ein Zweifel an

seiner Mission und ihrer schliefsliclien Erfüllung gekommen.

Aus dem Gefängnis richtete er Gebete an Gott um Erlösung

der Gläubigen aus der Not und Rache an den Feinden, und

erhielt Tröstung durch den Hinweis auf Hiob und Christus,

die viel mehr gelitten hatten, und Verheilsungen des baldigen

Triumphs, mit der Versicherung, dafs die göttliche Ordnung

des Priestertums aufrecht erhalten, sein Volk durch die Ver-

räter und Abtrünnigen und deren verleumderische Anklagen

nicht verführt werden solle; diese werden von Gott verflucht

und mit dem schrecklichsten Strafgericht bedroht. 2) Seinen Mit-

gefangenen verkündete er, dafs sie alle mit dem Leben davon-

kommen würden; die Gläubigen tröstete er durch Schreiben

mit dem Hinweis auf die Geschichte Hamans, dessen Schicksal

auch ihren Feinden bevorstehe 3), denen, die ihn im Gefängnis

aufsuchten, gab er Ratschläge; nach mormonischen Berichten

hat er durch seine ruhige und feste Haltung auch erbitterten

Gegnern imponiert und die Stimmung für sich gewonnen.

*) Die offizielle Kirche hat ihn uatüiiich kanonisiert und alle ihm

gemachten Vorwürfe für Verleumduno; erklärt.

'^) Doct. and cov. 121 (Gehet und Prophezeiung). 122 (Gotteswort an

Smith), beide aus dem März 1839.

3) Schreiben vom 16. Dez. 1838, bei Cannon p. 273.
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durch eine zornige Strafrede die lästernden und fluclieuden

Wärter zum Schweigen gebracht; und diese Schilderungen,

wenn sie auch übertrieben sein mögen, sind gewifs nicht

einfach zu verwerfen, denn daran, dafs Smith es verstanden

hat, den Massen Eindruck zu machen und sie zu beherrschen,

kann kein Zweifel sein.

Wäre Smith ein kühl rechnender Betrüger gewesen, so

hätte er, durch bittere Erfahrung belehrt, in welche Gefahren

seine Aspirationen ihn führen mulsten, wohl zu dem Ent-

schlufs kommen können, seine Zukunftspläne zu modifizieren

und durch Konzessionen an die gegebenen Verhältnisse sich

und den Seinen eine unbehelligte Existenz zu sichern. Wenn
er den Gedanken, die Kirche als selbständige geschlossene

Macht zu organisieren, fallen liefs oder durch ein Orakel auf

die ferne Zukunft vertagte, wären die Anlässe zum Konflikt

mit den Ungläubigen und mit der StaatsgeAvalt weggefallen.

Unter den Gläubigen waren nicht wenige, die so dachten und

nach den letzten Erfahrungen die Gründung einer neuen ge-

schlossenen Ansiedlung für zu gefährlich hielten; selbst Männer
wie Rigdon und der Bischof Partridge waren dieser Ansicht

und wiesen daher die den Flüchtigen gemachten Anerbietungen

grofser Landaufkäufe am Mississippi zurück. Aber schon vom
Gefängnis aus trat Smith für den Plan ein: „die Heiligen

sollten auf jede Tür die Hand legen, die sich ihnen zu öffnen

scheint, um auf der Erde einen Halt für die Fülse zu finden" i);

und gleich nach der Ankunft bei den Gläubigen, die sich in

Quincy am Mississippi gesammelt hatten, setzte er Ende
April den Beschlufs durch, die Stätte für eine neue Ansiedlung

zu suchen und zu erwerben. Hätten sie sich in die Welt
verstreut und inmitten der Andersgläubigen niedergelassen,

so wäre aus der neuen Weltreligion eine Sekte geworden wie

so viele andere auch, eine Kuriosität mehr in dem wunder-

lichen Earitätenkabinet der amerikanischen Sekten. Die

Ansprüche und die Stellung des Mormonentums beruhten eben

auf ihrer Absonderung von allen anderen, auf dem gathering

of the Saints, das schon in den ältesten Offenbarungen in

Aussicht gestellt und seit Anfang 1831 bestimmt angeordnet

1) Linn p. 224.
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war. der Znsammenzieliiinsr der Heiligen an einer ihn^i Ton

Gcu zneewiesenen Stätte, von der ans sie die Weltherrschaft

gewiimen seilten: nnd wenn ihnen das tirsprüagliche Zion tind

sein Ersatz in Far TTest jetzt entri^en waren, so mnTste einst-

weileti, bis Gt}n ihnen ihr Erbe zurückgab, eine andere Stätte

an deren Stelle treten. So sehr er sonst, ebenso wie Mohammed.
ZOT UmdentüSff tmd Antiqniemng älterer Offenbarungen bereit

war. wenn die Umstände sich geändert hatten, in den grund-

legenden Fragen konnte es für ihn wie für den arabischen

Pr\>pheten kein Kompromils und keine Bücksichten geben.

r»ies starre Festhaltai an den Grundgedanken seiner Ter-

kündung ist zugleich ein schlagender Beweis dafür, dals er

wirklieh an seine Inspiration und an die Manifestation des

gördiehen Willens in seinem Innern geglaubt hat. So viel

SAU «jebahren mit dem eines Chailatans gemein hat. so oft

netien wirrer Phantasterei in sdnen Offenbarungen die schlaue

Berechnung zu Worte kommt — auch den Geisteskranken

fehlt diese Ver5^:hmitztheit ja nicht, imd bei Mohammed, der

im übrigen ein Tid klüger» Politiker war als Smith, tritt

sie in der medinen^schen Zeit überall hervor—. im letzten

Gnmie steckt d^modi dne ehrliche Überzetigung in ihm:

nni s-:» schreiiei er tmbekümmert imi aUe Hindemisse wie

ein VäoiirwäiiiLer vorwärts über Felsen und Schluchten, bis

ihn in jähem Smrz der Abgrund verschlingt Der Weg, den

er jetzt eins-ihlng. hat ihn zum Untei^ang geführt; er hat

aber auch die grolse Schöpfung seiner Kirche, die Aufrichtung

des Mormonenstaats in der Eis'Me des Felsengebii^es, möglich

gemachL

Die GröndBBg nnd Terfassnng von yauToo.

In Illinois, wohin die auswandernden Mormonen sich

wandten, fanden sie ireimdliche Aufnahme. Der junge Staat *)

war n«x-h weniger entwickelt, die Zustände noch primitiver

mid roher als in dem gleichaltrigen Missouri. Die Bevölkerung

war dünner imd ohne Vermögen, der Wert des Grundbesitzes

zciins. an Strafsen. Kanälen tmd Eisenbahnen fehlte es nodi

') BÜKäs war 1818; MJasoiiii 1821 Staat gewardoL
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ganz; dagegen war der Staat schwer verschuldet. Um so

heftiger waren die Parteikämpfe; und neben dem legitimen

Treiben der geldhungrigen Politiker hatte sich ein regelrechtes

Banditentum entwickelt. Raub und Mord waren an der Tages-

ordnung. Die ersten Ansiedler in Hancock County, wo sich

jetzt die Mormonen niederliefsen, bezeichnet Ford, der spätere

Gouverneur von Illinois, dem wir eine lebendige Schilderung

der Anfänge seines Staats verdanken, als „arges Gesindel

{hard cases), notorische Pferdediebe, Fälscher u. ä."i) Etwas

weiter südlich, in Alton gegenüber der Mündung des Missouri

war 1837 der Abolitionist Lovejoy vom Pöbel erschossen,

seine Druckerei zerstört worden. Je geringer bei solchen Zu-

ständen der Zustrom von Einwanderern war, um so mehr

suchte man die Scharen der Mormonen festzuhalten, die ihr

Geschick in den Staat getrieben hatte, sowohl um sie als

Stimmvieh bei den Wahlen zu benutzen, wie um Land an sie

loszuschlagen. Die Demokraten, für die sie ja in Missouri

gestimmt hatten, bewillkommneten sie mit Adressen, in denen

sie ihrem Abscheu vor dem Verfahren Missouris Ausdruck

gaben — auch sonst war die Entrüstung darüber weit ver-

breitet, und wurde hier noch durch die in Amerika überall

sich rasch entwickelnde Rivalität zwischen den Nachbarstaaten

gesteigert —, der Gouverneur Carlin machte ihnen die schönsten

Aussichten, desgleichen der Gouverneur des eben erst organi-

sierten Territoriums Iowa östlich vom Mississippi; die Speku-

lanten, welclie weite Distrikte erworben hatten (oder erworben

zu haben behaupteten), boten ihnen weite Gebiete an beiden

Seiten des Stromes für billiges Geld, und waren bereit, Schuld-

scheine oder auch nur die Abtretung der mormonischen Grund-

stücke in Missouri dafür in Kauf zu nehmen.

Die Mehrzahl der Auswanderer war einstweilen nach

Quincy am Mississippi gezogen, und hier fanden gleich nach

Smith's und seiner Genossen Ankunft die entscheidenden Be-

ratungen statt. Smith entschied sich für einen weiter nördlich

gelegenen Bezirk in Hancock County'^), wo auf dem Papier

') Th. Ford, History of Illinois, Chicago 1854 (uacb dem Tode des

Verfassers, f 1850, herausgegeben.)

2) Diese Grafschaft hatte im Jahre 1830 nur 483 Einwohner (Linn

p. 221 f.), im Jahre 1839 schwerlich viel mehr.
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ein Ort Commerce angelegt war, in dem damals nur 6 arm-

selige Gebäude standen. Hier sollte die neue Ansiedlung ent-

stelin, und in den nächsten Monaten wurden weite Gebiete

in Illinois und auch am AYestufer des Stromes in Iowa er-

worben und die Stadt schematisch angelegt und von den zu-

strömenden Heiligen besiedelt. Sie liegt an den Abhängen

und in dem Vorland der bewaldeten Höhen am Ostufer über

einer Biegung des breiten Stromes in anmutiger Lage. Freilich

war sie infolge der starken Bodenfeuchtigkeit, namentlich in

der ersten Zeit, von der Malaria stark heimgesucht, und die

Wunderheilungen, mit denen Smith sie bekämpfte, werden da-

gegen nicht viel geholfen haben '), eher die kräftige Kon-

stitution der an Leiden aller Art gewöhnten Ansiedler und

die fortschreitende Besiedlung und Bodenkultur. Im April

1840 gab Smith der neuen Stadt den hebräischen Namen

„Nauvoo" The Beautifid.'^)

Zugleich mit der neuen Ansiedlung wurde auch die

Mission noch weit energischer als bisher in Angriff genommen,

mit der Absicht, dadurch zugleich weiteren Zuzug für die

Gemeinde zu erhalten. Den Aposteln anbefohlen war sie

schon in Far West (oben S. 13G); jetzt brechen im August

und September sieben von ihnen nach England auf, Brighani

Young, Kimball, Taylor, Woodruff, die beiden Pratts und

George A. Smith. :') Im nächsten Jahre wurde Orson Hj'de

zu den Juden in England, Holland und der Türkei gesandt,

und bald folgten Missionare in alle Welt; daneben ging die

Werbung in der Union und Canada weiter. Es ist bekannt,

*) Die Mormonen erzählen freilich erstaunliche Dinge von den zahl-

reichen Kuren todkranker Heiliger, die Smith am 22. Juli 1839 durch An-

rufung des Herrn vollzogen hat (Cannon p. 263 f., nach Aufzeichnungen

Woodruffs, des spätem Präsidenten der lürche in Utah, der dabei Avar und

selbst Heilungen in Smith's Auftrag vollzog).

'^) Hebr. ndvä „die schöne" (Fem.). Smith liebte es ja schon seit

Jahren (oben S. 65), die zusammengestöppelten Brocken seiner Kenntnis

des Hebräischen an den Mann zu bringen. In dem Gebet im Gefängnis

Doct. and cov. 121, 4 redet er von „tlie dark aml heni(jhtcd dominion of

Shayole" (d. i. dem Sche'öl, der Unterwelt).

^) Die meisten von ihnen kehrten 1841 nach Nauvoo zurück, während

Parley Pratt noch bis 1843 in Liverpool blieb und hier die Zeitschrift Tlie

Millenm'al Star, ein Hymnenbuch und zahlreiche Traktate veröffentlichte.
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dafs sie vor allem in England grofsen Erfolg hatten. Die-

selben Erscheinungen, wie bei der Begründung der Kirche in

Amerika, wiederholten sich auch hier: Wunderheilungen,

Teufelsaustreibungen, Zungenreden u. ä., und zogen die rohen

Massen mächtig an. Im Jahre 1840 begann die Einwandrung

der Konvertiten nach Amerika, die bis zum Jahre 1844 nahe-

zu viertausend Gläubige aus Europa nach Nauvoo geführt hat.

Zugleich versuchte Smith, für die Verluste in Missouri

Genugthuung und Entschädigung zu erhalten, und ging im

Winter 1839/40 nach Washington. Präsident van Buren, der

demokratische Parteichef, gab ihm die verfassungsrechtlich

korrekte Antwort: „eure Sache ist gerecht, aber ich kann

nichts für euch tun", und fügte die für die Denkweise der

amerikanischen Politiker cliarakteristische Bemerkung hinzu:

„wenn ich mich eurer annehme, verliere ich die Stimmen von

Missouri" — stand doch im Jahre 1840 eine der erregtesten

Wahlkampagnen bevor, welche die Union erlebt hat. In

beiden Häusern des Kongresses hatte er ebensowenig Erfolg;

sie verwiesen die Beschwerdeführer an den Staat Missouri, i)

Die natürliche Folge war, dals die Mormonen bei den Wahlen
im Herbst 1840 geschlossen für die Kandidaten der Whigs,

der Gegner der herrschenden Partei, gestimmt haben.

Um so gröfser war ihr Erfolg in Illinois. Da ihre

Stimmen schwer, ja ausschlaggebend ins Gewicht fielen, wett-

eiferten beide Parteien, sie durch Dienstleistungen an sich zu

ziehn. Smith fand für die hier vorliegende Aufgabe einen

brauchbaren Gehilfen in einem eben so gewandten wie ge-

wissenlosen Abenteurer, der durch Anschluls an die Mormonen

zu Macht und Wohlstand zu gelangen suchte: Doctor John

') Von den führenden Staatsmännern der damaligen Zeit, mit denen

Smith in Verhindung trat, lehnte Calhoun ganz wie der Präsident jedes

Eingreifen ab, da es sich dabei um die, von ihm bekanntlich mit aller

Energie vertretenen Rechte der Einzelstaaten handle, in die die Union kein

Recht habe einzngrf^ifen, Avährend Henry Clay den Rat gab, nach Oregon,

d. h. in die damals noch mit England streitige Einöde im feinen Nord-

westen, auszuwandern. Er hat offenbar die Situation ganz richtig erfafst.

Übrigens hat auch Smith selbst im Falle neuer Bedrängnis die Auswanderung

ins Felsengebirge mehrfach in Aussicht genommen und für die Zukunft

verkündet.



U4

Bennett. 1) Es handelte sich darum, für die neue Ansiedhing

Stadtrecht und eine Verfassung zu erhalten, welche den Ober-

häuptern der Kirche das Regiment in die Hand gab. Bennett

überreichte die darauf bezügliche Petition der Legislatur von

Illinois und erreichte durch geschickte Verhandlungen, dafs

die Charter für Nauvoo von beiden Häusern angenommen

wurde; am 16. Dezember 1840 erhielt sie durch die Unter-

schrift des Gouverneurs Carlin Gesetzeskraft.

Ein wunderbareres Produkt gesetzgeberischer Tätigkeit

als diese Charter wird selbst in Amerika schwer aufzutreiben

sein. Der Stadtrat {City Council)^ bestehend aus einem Mayor,

vier Äldermen und neun CoimciUors, erhielt das Recht, alle

ihm für die Aufrechterhaltung der Ordnung nötig scheinenden

Anordnungen zu erlassen, die nicht mit der Verfassung des

Staats und der Union in Widerspruch standen. Die daraus

erwachsende Rechtsprechung übte der Mayor in erster Instanz,

gegen die an den städtischen Gerichtshof, bestehend aus dem

Mayor und den vier Äldermen, appelliert werden konnte;

dieser Gerichtshof konnte auch die writs of Habeas Corpus

erlassen, welche einen Verhafteten freigeben oder an das

Gericht überweisen. AVeiter wurde dem Stadtrat das Recht

gegeben, die dienstpflichtigen Bewohner der Stadt als Xanvoo

Legion militärisch zu organisieren, „die zur Disposition des

Mayors bei der Ausführung der Gesetze und Ordonanzen der

Stadt und der Gesetze des Staats steht", und deren Offiziere

das Kriegsgericht bilden „mit voller Befugnis und Autorität,

alle Gesetze und Verordnungen zu machen, festzusetzen und

auszuführen, die für die Bedürfnisse, Regierung und Verwaltung

dieser Legion nötig scheinen mögen"; die Mannschaften sind

von jedem andern Kriegsdienst (in der Miliz des Staats)

befreit. Dafs daneben dem Gouverneur des Staats die Ver-

fügung über die Legion zu Zwecken des öffentlichen Schutzes

1) „Er war 1S04 in Massachusetts geboren, hatte als Arzt und zu-

gleich Professor der "VVilloughby University in Ohio praktiziert, war dann

nach Illinois gegangen und hier Brigadegeneral der Invincible Bragoons

und 1840 quartermaster general des Staats geworden" (Linn p. 236). In der

Verurteilung seines Charakters stimmen alle Parteien übereiu, wenn er

auch natürlich vor dem Bruch von Smith und Rigdon in hohen Tönen

gepriesen wurde.
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und die Bestallung' der erwählten Offiziere zugewiesen wird,

war nicht mehr als eine Formalität. Weiter erhielt der

Stadtrat das Recht, eine „Universität der Stadt Nauvoo" zu

gründen und die für ihre Verwaltung eingesetzten Trustees

zu ernennen.

So ist die gesamte Gewalt, Verwaltung, Eechtsprechung,

Militär und Erziehung in den Händen weniger Personen oder

vielmehr, da der Mayor den Gerichtshof und den Stadtrat

leitet und beherrscht, da er die Gerichtsbarkeit in erster

Instanz allein übt, da die Legion seinen Anordnungen zu

gehorchen hat, in einem einzigen Manne konzentriert. Formell

ist natürlich das demokratische Prinzip gewahrt, da der

Mayor, die Aldermen und Councillors und die Offiziere vom
Volk gewählt werden.') Aber die Wahlen wurden von der

Kirche beherrscht, und diese folgte blindlings dem Befehl

ihres Oberhaupts. Da nun Smith überdies gleichzeitig von

der Kirche auf Lebenszeit zum alleinigen Administrator ihres

Vermögens (Trustee-in-trust) erwählt wurde, so war tatsächlich

seine unumschränkte Autokratie aufgerichtet und nach jeder

Richtung hin gesetzlich gesichert.

Dafs eine Stadtverfassung, wie die vorliegende, von den

gesetzgebenden Körperschaften des Staats angenommen wurde,

erscheint trotz allem, was in den Parlamenten der amerika-

nischen Staaten auch sonst vorkommt, doch kaum, begreiflich.^)

^) Ebenso werden die Kircheuämter formell durch Wahl besetzt;

noch am C. April 1843 hat Smith sich und seine Kollegen in der „ersten

Präsidentschaft " durch eine Kirchenversammlung nach Ablegung der

Rechenschaft neu bestätigen lassen. Die Mormonen rühmen gern, dafs

ihre Kirchenverfassung, tatsächlich die unumschränkteste Autokratie, die

sich denken läfst, auf den Prinzipien der wahren Demokratie aufgebaut

sei — wie ja auch die Stellung des Khalifen oder des römischen Kaisers

formell auf die Volkssouveränität begründet ist. Überhaupt kann man in

Amerika sehr häufig erleben, dafs wenn die heiligen Prinzipien der

Volkssouveränität und Demokratie recht energisch betont werden, damit

eine Mafsregel beantragt oder verteidigt wird, die dazu tatsächlich in

schroffstem Gegensatz steht.

^) Ford, Hist. of Illinois p. 263 sagt, die Charter sei ungeprüft durch

beide Häuser gegangen, üewifs haben die meisten Mitglieder keinen

Blick hineingeworfen , wie so oft auch bei anderen Bills , aber die Führer

der Parteien wufsten natürlich, worum es sich handelte.

Meyer, Ursprung u. Goschichto der Mormonen. 1^0
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Aber die Stimmen der Mormonen waren eben zu wichtig, als

dals eine der beiden Parteien riskiert hätte, sie zu verletzen.

Es ist bezeichnend, dafs die beiden Politiker von Illinois, die

in der Folg-ezeit zu den leitenden Führern der beiden grofsen

Parteien erwuchsen, deren Kampf die Jahre vor dem Aus-

bruch des Bürgerkriegs erfüllt, Stephen Douglas, der „kleine

Riese", das Haupt der Demokraten, und der der Whigpartei

angehörige Abraham Lincoln, nachmals der Präsident der

Republikaner, beide für das Zustandekommen des Gesetzes ge-

wirkt haben. 1)

Zur Belohnung für seine Dienste wurde Bennett am
1. Februar 1841 zum Major von Nauvoo erwählt; die Stellen

der Aldermen und Councillors wurde natürlich mit Mormonen
oder ihnen affiliierten Ungläubigen besetzt, darunter der

Prophet und seine Brüder Hyrum und Don Carlos Smith 2) sowie

Rigdon, der aulserdem das Postamt erhielt. Zum General-

leutnant der Legion wurde Smith erwählt und vom Gouverneur

bestätigt; Bennet wurde Generalmajor, Don Carlos Smith

und Wilson Law Brigadegeneräle. An der Universität wurde

Rigdon Professor der Kirchengeschichte, Orson Pratt Professor

der Mathematik, und auch sonst konnte man einige Lehrer

anstellen, die eine wissenschaftliche Vorbildung besafsen.

Kurz zuvor, am 19. Januar 1841, hatte der „neue Stake,

der als ein Eckstein von Zion gepflanzt war" auch den Segen

von oben durch eine grolse Offenbarung 3) erhalten, in der,

') Douglas, der damals schon eine sehr angesehene Stellung einnahm,

hat das Gesetz als secretary of State gegengezeichnet (Cannon p. 341)

und hat den Mormonen in den folgenden Jahren wiederholt beigestanden,

so mit einem juristischen Gutachten, das die völlige Unabhängigkeit der

Nauvoo Legion begründete (Linn p. 237), und hat sich noch 1849 im Senat

der Union ihrer angenommen, vpährend er 1856 eine fulminante Rede

gegen sie hielt (s. u.)- Lincoln war seltsamerweise bei den Wahlen von

1840 von den Mormonen aus der Kandidatenliste der Whigs, auf der er

an letzter Stelle stand, gestrichen und durch einen Demokraten ersetzt

worden, da sie manifestieren wollten, dafs sie unparteiisch seien. Dafs er

trotzdem für die Charter stimmte und Bennett zu ihrer Durchbringung

gratulierte, wird von diesem besonders hervorgehoben (Linn p. 244).

'^) Dieser jüngste Bruder des Propheten starb schon im August 1841.

3) In den Jahren 1839 und 1840 hatte der Offeubarungsapparat voll-

ständig geruht.
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neben vielen andern Anordnungen, der Bau eines Tempels für

das neue Zion befohlen wurde. ^ Dafs damit das ursprüng-

liche Zion in Missouri aufgegeben wird, wird mit dem Satze

gerechtfertigt: „Wahrlich ich sage euch, wenn ich irgend-

welchen Menschensöhnen einen Befehl gebe, ein Werk in

meinem Namen zu tun, und diese Menschensölme mit all

ihrer Kraft und allem was sie haben darangehen, dies Werk
auszuführen, und im Fleifs nicht nachlassen, und dann ihre

Feinde über sie kommen und sie an der Ausführung dieses

Werks hindern, siehe dann geziemt es mir, dieses Werk nicht

mehr von den Händen dieser Menschensöhne zu fordern,

sondern ihre Opfer anzunehmen", während den Sündern die

schrecklichste göttliche Strafe bis ins dritte und vierte Ge-

schlecht verkündet wird — ein Satz, der es später der Kirche

von Utah möglich gemacht hat, auf die Ausführung des Gebots

der Polygamie zu verzichten.

Verbunden mit der Anordnung des Tempelbaus war der

Aufruf an alle Heiligen, nach der neuen Stätte des Heils zu

eilen und alle ihre Schätze und Kostbarkeiten mitzubringen;

weiter die Anordnung, ein grolses Logierhaus für die nach

Nauvoo zuströmenden Fremden zu bauen, für das alle wohl-

habenden Gläubigen Aktien nehmen sollen, nicht weniger als

50, nicht mehr als 15 000 (! !) Dollars — zahlreiche Mitglieder

der Gemeinde werden dazu namentlich aufgefordert, und

detaillierte Bestimmungen über die Organisation der i^ktien-

gesellschaft gegeben. So treten auch in dieser Offenbarung

wieder die beiden für Smith's Unternehmungen grundlegenden

Momente drastisch hervor: der Plan, die Gläubigen um ein

Heiligtum zusammenzuscharen und dadurch die Kirche als

Herrin eines ihr gehörenden Gebiets und damit als geschlossene

politische Macht zu organisieren — ein Plan, der jetzt durch

die Charter von Nauvoo eine rechtliche Grundlage von um-

fassendster Ausdehnung gewonnen hatte — , und andrerseits

1) Doct. and cov. 124. In dem Orakel, das zugleieli als Proklamation

„an alle Könige der Erde bis zu ihren vier Ecken, an den ehrenwerten

erAvählten Präsidenten (Harrison) und die hochgesinnten Gouverneure der

Nation in der ihr lebt und an alle draufsen über die Erde zerstreuten

Nationen" auftritt, wird auch „mein Knecht Bennett" wegen seiner Dienste

und seiner Liebe belobt und ihm reicher Segen verheii'sen.

10*
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die finanziellen Nöte, in die er dadurch verwickelt wurde und

die in Kirtland zum vollen Zusammenbruch geführt hatten.

Für den Tempelbau, der energisch in Angriff genommen wurde,

hat er sich die damals gemachten Erfahrungen zunutzen ge-

macht : er wurde, wie schon in Far West geplant war, durch

den jetzt völlig durchgeführten Zehnten und durch die den

Gläubigen auferlegten Frohnarbeiten und freiwilligen Beiträge

bestritten. Das für die damaligen Verhältnisse recht statt-

liche Gebäude aus Kalkstein, mit 30 mit Skulpturen ge-

schmückten Steinpfeilern, wuchs rasch in die Höhe. Das

geplante Hospiz dagegen kam nicht über die Anfänge hinaus;

trotz aller Mahnungen behielten eben die Gläubigen doch

lieber ihr Geld für sich, und was einkam, mag grolsenteils

für andere Zwecke verwertet worden sein. Denn aufs stärkste

drückte einmal die Versorgung der zuströmenden Armen, so-

dann aber die grofse durch die Landaufkäufe aufgehäufte

Schuldenlast. 1) Smith hat es dabei nicht ärger getrieben als

zahlreiche gleichzeitige und spätere Spekulanten in Grund-

stücken auch, aber auch nicht besser: die Tendenz war,

möglichst viel Geld zu nehmen und möglichst wenig zu be-

zahlen. Den zuströmenden Gläubigen, die ein Vermögen mit-

brachten — und solchen Leuten wurde immer von neuem die

schleunige Auswanderung nach Nauvoo befohlen — , wurde

ihr Geld nach Möglickeit von der Kirche abgenommen, die in

Aussicht gestellten Zinsen durch Versprechungen ersetzt, und

ihnen Landlose zu viel höherem Preise zugewiesen, als sie

gekostet hatten. Ln übrigen gab man sich alle Mühe, Ge-

werbe und Industrie zu heben, und nicht ohne Erfolg; auch

Smith selbst hat, wie in Kirtland, einen Laden eröffnet, und

an manchen Tagen konnte man hier den Propheten als eifrigen

Detailverkäufer hinter der Ladenbank bewundern. Die Stadt

wuchs rasch an, und erhielt unter der strammen und in diesen

Dingen durchaus verständigen Verwaltung ein stattliches

Ansehen, das, wie später in Utah, sehr wohltuend von dem

') Die Versuche, für die Verluste in Missouri eine Entschädigung zu

erhalten, wurden immer wieder aufgenommen, durch Anrufung der Unions-

regierung wie durch Appell an die öffentliche Meinung, aber natürlich

ohne jeden Erfolg.
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der übrigen amerikanischen Städte abstach : die Strafsen waren

breit angelegt und sauber, die Polizei hielt gute Ordnung,

die Trunksucht wurde unterdrückt und der Detailverkauf

von Spirituosen verboten. Eine andere Verordnung gewährte

allen Konfessionen und Religionen volle Freiheit, und bereit-

willig verkaufte die Kirclie Land auch an Ungläubige, so

unbequem sie ihr sonst waren und so unbehaglich man ihnen

alsbald das Leben machte, wenn sie nicht übertraten. In

den Nachbargebieten wurde eifrig Mission getrieben, neben

der energischen Fortsetzung der Mission in der übrigen Welt,

und Nauvoo gegenüber, in Iowa, die Anlage einer Stadt

Zarahemla befohlen i); alle anderen Stakes dagegen wurden

aufgehoben. 2)

An Konflikten freilich fehlte es niemals. Mit Bennett

zerfiel Smith schon im Mai 18423); er mufste seine Stellung

als Major niederlegen, wurde exkommuniziert, und trat seit-

dem in Wort und Sclirift als heftiger Gegner der Mormonen

auf. Er behauptete, niemals an ihre Offenbarungen geglaubt,

sondern sich der Kirche nur angeschlossen zu haben, um ihre

Geheimnisse und verbrecherischen Absichten zu entlarven,

vor allem den Plan der Aufrichtung eines selbständigen Eeichs

;

das hat ihn nicht gehindert, die Verbindung mit Rigdon und

Orson Pratt aufrecht zu erhalten*) — es scheint, dafs er

plante, Smith zu beseitigen (wie ehemals dessen Gegner in

Kirtland), und dann mit Hülfe einer ihm ergebenen Partei an

die Spitze der Gemeinde zu treten; nach dem LTntergang des

Propheten hat er nochmals versucht, an die Seite von Rigdon

') Doci. and cov. 125, März 1841.

'^) Cannon p. 349 (21. Mai 1811); die betreffende Weisung ist in die

Doct. and cov. nicht aufgenommen.

3) Der Avalire Anlafs des Zerwürfnisses ist nicht bekannt ; vermutlich

war das Entscheidende, dafs Bennett, der sich als den eigentlichen Gründer

von Nauvoo betrachten mochte, sich der Herrschaft des Propheten nicht

fügen wollte. Nach den mormonischen Angaben hätte er bei einer Parade

der Legion geplant, Smith umbringen zu lassen; seine Ausstofsung "vnirde

mit geschlechtlichen Vergehungen und mit Verleumdungen gegen den

Propheten motiviert, die er sich habe zu Schulden kommen lassen.

*) Er teilt beiden am 10. Januar 1843 seinen neuen Plan mit, Smith

und dessen vertrauteste Werkzeuge in die Hände der Missourier zu bringen,

und setzt ihr Einverständnis damit voraus (Cannon p. 400).
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zu treten. 1) Für den Augenblick haben seine Angriffe den

Mormonen noch nicht allzuviel geschadet; ja insofern kam
Bennetts Ausstolsung Smith zugute, als er nun im Februar

1843 auch zum Major erwcählt und damit die gesamte Macht

auch formell in seiner Hand vereinigt wurde. 2)

Konflikte mit den Nachbarn und mit Missouri.

Ernstlicher waren die materiellen Konflikte mit den

„Heiden" in der Umgebung von Nauvoo (Hancock Count}')

und den benachbarten Grafschaften. Unter den Mormonen
waren natürlich ebensoviel zweifelhafte Elemente, wie unter

den übrigen Besiedlern des neuerschlossenen Gebiets; und

wenn die Lehre und Disziplin der Kirche die Gläubigen unter-

einander zu rechtlichem und „brüderlichem" Verhalten zu

zwingen suchte, freilich auch nur mit ungenügendem Erfolg,

so sahen die „Heiligen" auf die „Heiden" mit der vollen —
wenn auch äufserlich in korrekte Formen gekleideten — Ge-

ringschätzung herab, die bei allen solchen Bildungen wieder-

kehrt: sie waren die Auserwählten, denen Gott die Erde zum
Besitz verheilsen und einstweilen die Ungläubigen zur Aus-

") Linn p. 268. — Neben zahlreichen Zeitungsartikelu bat Bennett

1842 in Boston, wo er Vorträge hielt, eine Schrift Hisiory of the Saints,

or an Expose of Joe Smith and Mormonism veröffentlicht.

2) Der Schriftsteller Josiah Quincy. der im Mai 1844 Nauvoo besuchte,

hat später von seinen Unterredungen mit Smith und dem Eindruck, den

er erhalten hat, ausführlich berichtet. Auf die Bemerkung, es sei in

seinen Händen doch Avohl zuviel Macht für einen Menschen vereinigt, ant-

wortete Smith: „In Ihren Händen oder denen eines anderen würde soviel

Macht allerdings gefährlich sein. Ich bin der einzige Mensch in der Welt,

dem man sie sicher anvertrauen kann: vergessen Sie nicht, ich bin ein

Prophet (retnetnber, I am a prophet)". Diese letzten Worte, sagt Quincj',

seien „mit einem starken komischen Seiteublick gesprochen" worden (Linn

p. 266; bei Cannon p. 325 ff. stehen grofse Auszüge aus Quincy's Dar-

stellung, aber natürlich nur solche, die der mormonischen Sache günstig

sind). Das mag völlig richtig sein; denn wir wissen aus zahlreichen

Zeugnissen, dafs Smith einen lebhaften Sinn für Humor hatte, und dem

ungeniert Ausdruck gab. So fertigt er auch hier den Einwurf mit einer

drastischen Bemerkung ab; aber ganz verkehrt ist es, daraus folgern zu

wollen, er habe dem Heiden damit zu verstehen geben wollen, dafs sein

Prophetentum nur ein Schwindel sei.
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beutuiig überlassen hatte. In den Kämpfen in Missouri hatten

sie sich an Räubereien und Plünderzüge gewöhnt, und wenn

auch Smith sogleich im April 1840 erklärt hatte, „wir sind

nicht länger im Kriege, und ihr mülst aufhören zu stehlen",

so war doch die Verlockung dazu zu grols, als dafs solche

Mahnungen viel Erfolg gehabt hätten: Räubereien und vor

allem Pferdediebstahl sind ja überall in den Pionierdistrikten

tagtägliche Vorfälle gewesen. Es kam hinzu, dals sich auf

dem Mississippi regelrechte Diebes- und Hehlerbanden organi-

siert hatten, und deren Mitglieder vielfach in die Kirche

eintraten, um dadurch Schutz zu gewinnen. So schoben die

ungläubigen Naclibarn alle derartigen Vorkommnisse den Mor-

monen in die Schuhe ; wieder und wieder mufs die Kirche, der

Prophet, die erste Präsidentschaft, die Zwölf, in offiziellen

Erklärungen die Beschuldigung ablehnen, „dafs die Kirche

jemals direkt oder indirekt den Diebstahl gegen nicht zu ihr

gehörige Leute gebilligt oder geschützt habe''^); am 25. März

1843 erliels Smith als Maj^or eine feierliche Proklamation

gegen die Diebesbanden auf dem Mississippi. Aber gestohlenes

Gut aus Nauvoo wieder zu bekommen war kaum möglich ; die

Gläubigen hielten eng zusammen und machten, ohne Gewalt zu

gebrauchen, dem Nachforschenden den Aufenthalt in der Stadt

so ungemütlich, dals er sich bald davon machte; und wenn

er noch so viele Zeugen mitbrachte, so waren immer noch

mehr mormonische Zeugen zur Hand, die aussagten, dafs das

fragliche Gut dem Beschuldigten rechtmäfsig gehöre. So

schlug die freundliche Stimmung, mit denen man den ver-

folgten Gläubigen anfangs entgegengekommen war, bald genug

in das Gegenteil um: im Juli 1842 fand zum erstenmale eine

antimormonische Konvention in Hancock County statt, die eine

den Gläubigen entgegengesetzte Kandidatenliste für die

Wahlen aufstellte, und eine Zeitung in dem südlich von

Nauvoo gelegenen Orte Warsaw brachte heftige Angriffe

auf sie. 2)

Zu diesen Nöten kam der Fortgang des Konflikts mit

Missouri. Im Mai 1841 wurde Smith auf Grund einer Aus-

1) s. Linn p. 259 f. Cannon p. 361. 407.

2) Cannon p. 363. 378.
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lieferung-sfordenmg- der Eegieriing von Missouri arretiert, aber

durch Douglas, der als Richter fiinktioinertei), frei gegeben.

Aber als am 6. Mai 1842 Boggs, der ehemalige Gouverneur

von Missouri und Verfolger der Mormonen, durch einen Scliuls

verwundet und die Mormonen, begreiflich genug, als Urheber

des Attentats bezeichnet wurden, erfolgte aufs neue eine Aus-

lieferungsforderung, und Smith wurde im August abermals

verhaftet; aber sein Gerichtshof in Nauvoo gab ihn auf Grund

eines ivrit of liaheas corpus frei. Indessen der Gouverneur

Carlin erkannte die Entscheidung nicht an und setzte eine

Belohnung von 200 Dollar auf seine Einbringung. Smith

hielt es für geraten, sich zunächst längere Zeit verborgen zu

halten; dann, als der neue, mit Unterstützung der Mormonen

gewählte demokratische Gouverneur Ford ins Amt kam, aber

sich weigerte, den von seinem Vorgänger erlassenen Verhafts-

befehl aufzuheben, obwohl er ihn nach dem Gutachten der

Richter des obersten Gerichtshofs als illegal bezeichnete 2),

stellte Smith sich dem Bundesgerichtshof in Springfield (der

Hauptstadt von Illinois), der in diesem Falle zuständig war,

weil es sich um einen Rechtsstreit handelte, an dem zwei

Uniousstaaten beteiligt waren. Smith hatte von einem Staats-

anwalt {United States Attorney) Butterfield ein Gutachten zu

seinen Gunsten erhalten, und derselbe führte auch jetzt seine

Sache energisch; der Richter Pope, der der Whigpartei an-

gehörte, erklärte die Auslieferungsforderung für unzulässig

und gab ihn frei. Aber die Missourier, die jetzt von Bennett

eifrig unterstützt wurden, gaben ihre Pläne nicht auf; im Juni

1843 wurde Smith's Auslieferung auf Grund eines neuen ge-

richtlichen Anklagebeschlusses abermals gefordert und vom

Gouverneur der Verhaftsbefehl erlassen. Auf einer Reise zu

Verwandten seiner Frau im nordwestlichen Illinois wurde

Smith verhaftet 3), und man wollte ihn direkt nach Missouri

1) Douglas war in diesem Jahre Mitglied des höchsten Gerichtshofs

in Illinois geworden.

'') Cannon, p. 394, teilt Fords Schreiben darüber mit.

8) Nach Cannon, p. 426, war dieser Prozefs der achtunddreifsigste,

den Smith in den 14 Jahren seit seinem Auftreten als Prophet zu bestehen

hatte.
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schleppen. Aber dem setzten sicli nicht nur mehrere sofort

zu seinem Scliutz herbei eilende Mormonen energisch entgegen,

sondern auch die Bevölkerung der Orte, durch die er gebracht

wurde, die ein derartiges Eingreifen der Behörden eines

fremden Staats gegen einen freien Bürger von Illinois nicht

dulden wollte. Er fand gerichtlichen Schutz, konnte eine

Widerklage wegen unrechtmäfsiger Freiheitsberaubung ein-

leiten, und setzte durch, dafs die Entscheidung über seine

Verhaftung dem Municipalgerichtshof in Nauvoo überwiesen

wurde. Hier war seine Freisprechung selbstverständlich; der

Kandidat der Demokraten für die Kongrefswählen, Walker,

ein Nichtmormone, übernahm seine Verteidigung, und auch

sein Eivale von der Whigpartei trat für ihn ein. — Ob
übrigens die Beschuldigung, dafs Smith das Attentat auf

Boggs veranlafst habe, zutreffend war, ist nicht zu entscheiden.

Bei dem erbitterten und berechtigten Hafs der Mormonen

gegen ihre Verfolger war sie naheliegend genug; und bei der

geheimen Organisation der Daniten war der Mordanfall leicht

ausführbar, ohne dafs ein Beweis möglich war. Aber er-

wiesen ist nichts; der Mormone Rockwell, ein Danit, der als

der Mörder bezeichnet wurde und wirklich nach Missouri

gebracht wurde, ist hier nach langen Verhandlungen aus

Mangel an Beweisen freigesprochen worden. Später hat er in

Utah gar manche kirchliche Mordtaten vollzogen und sich

damals auch des Attentats auf Boggs offen gerühmt '); doch

kann das natürlich auch Renommage gewesen sein.

Trotz all dieser Bedrängnisse hat die Kirche in Nauvoo

etwa vier Jahre lang sich ohne Störung von aufsen ent-

wickeln können. Auch Smith selbst konnte sich in den

Zwischenpausen seiner Prozesse einiger Ruhe erfreuen. Die

Kunde von seiner eigenartigen Gründung und seinen trotz

aller Verfolgungen erreichten Erfolgen begann sich in

weiteren Kreisen zu verbreiten; er erliielt Aufforderungen

von Zeitungen und Encyclopädien, Daten über sein Leben zu

geben, die er bereitwillig erfüllte — daneben hat er in diesen

Jahren, mit Rigdons Beihilfe, eine ausführliclie Biographie

für die Gläubigen geschrieben, die später im Mülennial Star

1) Liuup. 2i5, Anm. 2.
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in Liverpool veröffentliclit wurde, ferner manche Artikel in

der in Nauvoo erscheinenden kirchlichen Zeitschrift Times and

Seasons — , und manche namhafte Männer suchten Nauvoo

auf und gaben Schilderungen von dem Propheten. Wie
Quincy (oben S. 150, 2) haben auch andere die Frage auf-

geworfen, ob er nicht der Nachwelt als die bedeutendste und

am tiefsten einwirkende Persönlichkeit unter seinen Zeit-

genossen erscheinen werde; die Möglichkeit, dass die As-

pirationen seiner Kirche in Erfüllung gehen könnten, schien

auch ihnen keineswegs völlig ausgeschlossen. Im Alltagsleben

gab er sich, wie früher in Kirtland, ganz ungezwungen; seine

Leutseligkeit, sein gutes Verhältnis zu Kindern wird oft

gerühmt, und am Ringsport und ähnlichen Spielen, in denen

er dank seinem kräftigem Körperbau gut geschult war, nahm

er eifrig teil, was bei manchen ebensoviel Anstofs wie bei

andern Bewunderung erregte. In all diesen Dingen blieb er

der Mann aus dem Volke, der seine Herkunft nie verleugnete,

ebenso in seiner derben und nicht selten ordinären Redeweise

und in der naiven Eitelkeit, in der kindlichen Freude, mit

der er bei den Schaustellungen der Legion paradierte ')
— mit

Vorliebe wird er, echt amerikanisch, jetzt „General Smith"

genannt — , in dem Renommieren mit den allmählich er-

worbenen Brocken wissenschaftlicher Kenntnisse: hat er doch

gegen Ende seines Lebens gerühmt, er könne schwere mathe-

matische Probleme „mit diamantner Wahrheit" lösen, er „sei

ein Riese, körperlich und geistig", und er „wisse mehr als

alle Welt zusammen".'^) DaXs ihn das Vertrauen auf den Sieg

seiner Lehre nie verliefs, ist natürlich; aber daneben kommen
ihm mehrfach Todesahnungen und die Erwartung, dafs ihm

nach all den Heimsuchungen und Verfolgungen, in denen er

sich mit Paulus vergleicht, auch der Märtyrertod des Pro-

pheten nicht erspart sein werde 3); er sieht voraus, dafs die

Kirche sich auch in Nauvoo nicht dauernd werde behaupten

*) Das beigeg-ebene, aus Riley's Buch übernommene Porträt von Smith

als Generalleutnant, das aus Bennetfs Schrift (S. 150, 1) stammt, gibt diesen

Zug vortrefflich Avieder und ist überhaupt äufserst charakteristisch.

2) Riley p. 329. Cannon p. 432.

3) Cannon p. 401 f.
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können, und gibt den Zwölf den Auftrag, in Californien und

Oregon nach einer geeigneten Gegend zu forschen, wohin die

Gläubigen auswandern können, i)

Weiterbildung des Dogmas. Die Polygamie und der

Polytheismus.

Auch für die Weiterbildung der Dogmen der Kirche sind

die Jahre in Nauvoo von grolser und zugleich abschliefsender

Bedeutung geworden, trotzdem der Offenbarungsapparat so gut

wie vollständig ruhte. Aufser den beiden schon erwähnten

Anordnungen über Nauvoo und Zarahemla und einer kurzen

Offenbarung für Brigham Young, den ersten der Apostel, der

von der Verpflichtung zu neuen Missionsreisen entbunden wird

und bei seiner Familie bleiben soll ^) — offenbar weil Smith

sich auf ihn vollkommen verlassen konnte und ihn daher nicht

wieder von seiner Seite lassen wollte — und der geheim ge-

haltenen Offenbarung über die Polygamie ist in Nauvoo keine

Offenbarung mehr ergangen, sondern Smith begnügte sich mit

Belehrungen in Ansprachen, Schreiben, authentischen Er-

läuterungen von Bibelstellen. 3) Der Grund dafür war offen-

bar, dafs die Gläubigen in den Offenbarungen ein Haar ge-

funden hatten, weniger vermutlich in den religiösen Lehren,

als in den energischen Mahnungen zu Geldzahlungen und den

') Notiz in seinem Tagebuch am 20. Februar 1844, bei Liuii p. 338f.,

vgl. Caiinon p. 447 f. Diese und ähnliebe Äufseruugen gelten den Gläubigen

natürlich als inspirierte Prophezeiungen, die sich buchstäblich erfüllt haben.

Besonders gefeiert wird die (wohl durch die damalige ,Nullifications-

beweguug' in Südcarolina und Präsident Jacksons Auftreten gegen sie

hervorgerufene) Prophezeiung vom 25. Dezember 1832 (doct. and cov. 87),

dafs binnen kurzem mit einer Eebelliou von Südcarolina der blutige

Bürgerkrieg zwischen dem Süden und dem Norden ausbrechen — aber

auch dass alle andern Völker, und besonders Grofsbritannien , an das der

Süden sich wendet, in den Krieg hineingezogen und dafs die Sklaven gegen

ihre Herren aufstehen werden (was sich bekanntlich nicht erfüllt hat). Am
2. April 1843 hat er diese Prophezeiung der Dinge, die dem Kommen des

Menschensohnes vorausgehen, wiederholt (doct. and cov. 130, 12 f.).

-) Doct. and cov. 126, 9. Juli 1841, gleich nach seiner Eückkehr aus

England.

3) Dieselben haben zum Teil in die doct. and cov. als sect. 127—131

Aufnahme gefunden.
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Vorwürfen, die Gott mit Namensnennung an sie erläfst;

nach einer Aussage des Präsidenten des Stake von Nauvoo,

W. Marks, hat Smith sich bereit erklärt, wenn er eine Offen-

barung erhalte, sie erst der Gesamtheit der Apostel vorzu-

legen und nur mit deren Einwilligung zu veröffentlichen, i)

So hat er sie lieber ganz eingestellt.

Die neuen Lehren sind aus eifrigem Bibelstudium er-

wachsen, bei denen sich mit absoluter Buchstabengläubigkeit

eine nüchterne, verstandesgemäfse Interpretation und Kon-

sequenz verbindet, welche vielfach an die gleichartige Denk-

weise Mohammeds erinnert. So wird aus zahlreichen Bibel-

stellen erwiesen, dafs Gott der Vater sowohl wie der Sohn ein

genaues Ebenbild des Menschen ist (vgl. S. 26), „mit einem Körper

von Fleisch und Bein, so greifbar wie der des Menschen",

nur mit viel grölseren Kräften; der „der Heilige Geist dagegen

hat nicht einen Körper von Fleisch und Bein, sondern ist eine

geistige Persönlichkeit (a personage of spirity'' 2) und kann

daher in uns wohnen — wobei freilich auch der Geist

materiell ist, denn wie Smith lehrt und Orson Pratt {Ah-

surditics of Immaterialism, Liverpool 1849) ausgeführt hat,

„immaterielle Materie" ist ein Widersinn, mithin „ist auch

aller Geist Materie, nur feiner oder reiner, und daher nur für

reinere Augen sichtbar". '^) Die bekannte Äufserung des

Paulus im ersten Korintherbriefe 15, 29, der eine „Taufe für

die Toten" als bei den damaligen Christen gebräuchlich er-

wähnt, veranlafst die Einführung dieses Brauchs, für den in

dem Tempel eine ,Taufquelle' {hapiismal front) angelegt wird"*):

Diese Taufe für die Toten ist aber nicht nur eine äulserliche

Zeremonie, sondern ein zentrales Mysterium der neuen Er-

lösungskirche: indem die Lebenden sich für ihre gestorbenen

Verwandten und Vorfahren taufen lassen — oft an demselben

1) Linn p. 266.

2) Doct. and cov. 130, 22, im Gegensatz zu der alten Lehre in den

lectiires on faith 5, 2, die in dieselbe Sammlung aufgenommen sind, wonach

der Vater „a personacje of spirit, glory and poiccr" ist, und nur der Sohn

einen menschlichen Leib hat.

^) 131, 7 f. „Wir können ihn nicht sehn ; aber wenn unsre Körper

gereinigt sind, werden wir sehn, dafs alles Materie ist."

*) Dod. and cov. 124, 29 ff. und ausführlich 127. 128.
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Tage in zahlreichen Einzelakten für eine ganze Serie —

,

verschaffen sie ihnen, auch wenn dieselben im irdischen Leben

ungläubig oder Heiden gewesen sind, einen Fortschritt auf

dem Wege der Erlösung im Jenseits. Denn die Kirche und

ihre Priester haben die von Jesus verliehene Kraft zu lösen

und zu binden: ihre Entscheidungen und Handlungen gelten

auch im Himmel und binden zugleich die Gottheit. Daher

ist es ein unumgängliches Erfordernis, dafs über diese Taufen

für die Toten von der Kirche genau Buch geführt wird; denn

die himmlischen Bücher, die bei der Auferstehung aufgeschlagen

werden (Apocal. 20, 12), stimmen mit den kirchlichen genau

überein. Diese Auffassung führt dann weiter zu der Lehre

von einer ständig fortschreitenden Entwicklung der Menschen

auch nach dem Tode. Die Lehre von der Erbsünde hat Smith

von Anfang an verworfen: „die Menschen werden für ihre

eigenen Sünden bestraft, nicht für Adams Sündenfall" (oben

S. 62). Aber durch Christus Opfertod kann jeder Mensch

erlöst werden, mittels der im Evangelium verkündeten Ord-

nungen, unter denen vor allem die Taufe zur Vergebung

der Sünden unerläfslich ist. AVenn Jesus dem Schacher am
Kreuz verhelfst, er werde heute noch mit ihm im Paradiese

sein, so kann das Paradies nicht ein abschliefsender

Zustand höchster Seligkeit sein — das wäre bei einem

schweren Verbrecher unmöglich — , sondern nur ein Durch-

gangsstadium zu weiterem Fortschritt. Aber diese Ent-

wicklung hat auch die gesamte selige Geisterwelt durch-

gemacht, die Engel so gut wie die Götter und der höchste

Gott selbst. Denn wie schon früher erwähnt, während das

Christentum in der geschichtlichen Gestalt der katholischen

Volksreligion zwar tatsächlich ein voller Polj^theismus ist,

aber offiziell das monotheistische C'redo festhält, ist die mor-

monische Kirche offen zum Polytheismus mit monarchischer

Spitze fortgeschritten. Den Anstofs dazu bot einmal die

Tatsache, dafs im Hebräischen das Wort für „Gott" ein

Plural ist (o. S. 66), sodann solche Stellen wie der im Johannes-

evangelium (10,34) zitierte Psalm 82,6: „ihr seid Götter" i),

') Diese Stelle zitiert er schon 1832 mit Bezug auf die Priester des

Ordens Melchisedeks {doct. and cov. 76,58); und als er Anfang 1839 im
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ferner manclie Äurserungen der Apokalj^pse (so 14, 1. 22, 4).

Wie somit die Menschen zu Göttern aufsteigen, ist es auch mit

den höheren Wesen geg'angen: auch Gott selbst macht die gleiche

Entwicklung' durch. Alle diese Spekulationen verbinden sich

mit den wirren Vorstellungen eines in den rohesten magischen

Ideen über die Wirkungen der Geisterwelt lebenden und

webenden Menschen zu einem wunderlichen S3^stem eines

rationellen Mysticismus i)
, aus dem dann die Theologen der

Mormonenkirche eine Evolutionslehre entwickelt haben, auf

die sie heutig-en Tages, als in voller Übereinstimmung mit

den Ergebnissen der Wissenschaft, nicht wenig stolz sind.

Zu diesen Spekulationen kommt nun aber noch ein ganz

anderes Moment hinzu, nämlich der stark entwickelte sinnliche

Trieb des Propheten. Dafs geschlechtliche Vergehen inner-

Gefängiiis in Liberty lag, werden ihm weitere zukünftige Offenbarungen

verheifsen: „eine Zeit, die kommen wird, wo nichts zurückgelialten werden

soll; ob es einen oder viele Götter gibt, sie sollen offenbar gemacht werden"

(121, 28).

') In seiner letzten grofsen Pretligt, am 6. April 18-14, finden sich

folgende Sätze (Riley p. 409): first, God Himself, who sits enihroned in

yonder heavens, is a man like unto one of yourselves, that ?s the great

secret . . . The first Hehrew ivord in the Bible reads ,the head one of the

Gods hrought forth ihe Gods in the Grand Council'. The ward ,create'

means to organize [vgl. o. S. 66, 1] . . . AU the spirits that God ever sent inio

the ivorld are siisceptible of enJargement, . . . have a privilege to advance like

Himself . . . These ihings icere given me hy the inspiration of ihe Holy
Spirit; I can enter into the mysteries; I can enter largely into iJic eternal

icorlds. — Als Gegenstück zu dieser Metaphysik mögen die „drei grofsen

Schlüssel" dienen, „durch die gute oder böse Engel oder Geister erkannt

werden können", die ihm am 9. Februar 1813 enthüllt sind {doct. and cov.

129). Wenn ein Bote kommt und behauptet eine Botschaft von Gott zu

haben, soll man ihm die Hand geben und ihn auffordern sie zu schütteln.

Ist er ein Engel (d. i. eine auferstandene Persönlichkeit von Fleisch und

Blut, wie der auferstandene Jesus), so wird er das tun, und man wird

seine Hand fühlen. Ist es ein „Geist eines gerechten Menschen, der voll-

kommen gemacht ist" — aber nicht fleischlich auferstanden — , so wird er

die Aufforderung nicht erfüllen, sondern nur seine Botschaft ausrichten

(er hat eben keinen fleischlichen Leib). Ist es ein Teufel, so wird er die

Hand geben, aber man wird sie nicht fühlen. — Vgl. weiter die Speku-

lationen über die Engel, über Gottes Sitz „auf einem grofsen Urim und

Thummim", über die zukünftige Verwandlung der Erde in einen durch-

sichtigen Krystallkörper usw. in doct. and cor. 130 und sonst.
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halb der Gemeinde nicht selten waren, und Smith wiederholt

Ermahnungen dagegen erlassen hat, ist schon erwähnt; 1835

legt er gegen die Beschuldigung, die Kirche gestatte Poly-

gamie,, öffentlich Verwahrung ein, ebenso Avie er im Buch
Mormons und sonst die Polygamie als eine schwere Sünde be-

zeichnet hat. Aber seine Triebe gingen in entgegengesetzter

Eichtung; und ihnen kam das jetzt von ihm eifrig betriebene

Studium des Alten Testaments entgegen, das die grüfsten

Heiligen, wie Abraham, David, Salomo in vollster Polygamie

zeigt, ohne sie zu tadeln. "Wenn die Eeformatoren in der

Frage der Doppelehe Philipps von Hessen durch die Tatsache,

dafs die Bibel die monogamische Ehe keineswegs gebietet, in

arge Nöte und auf gefährliche Irrwege gekommen sind, so

ist der mormonische Prophet dem vollends erlegen. Eine

weitere Stütze fand er in dem Spruch Jesu, dafs die Auf-

erstandenen weder freien noch gefreit werden, sondern sind

wie die Engel im Himmel. Also nach dem Tode kann keine

Ehe mehr geschlossen werden, und der Geisterklasse der

Engel ist sie unbekannt; andrerseits ist die Ehe etwas

heiliges und von Gott gewolltes, und wenn sie in der richtigen

Form durch die Kirche vollzogen wird, ewig und unauflösbar

(aulser durch das todeswürdige Verbrechen des Ehebruchs);

und es ist der Beruf des Weibes, zu heiraten und Kinder in

die Welt zu setzen, und dazu muls ihr im irdischen Leben
die Möglichkeit geboten werden. Das kann aber nur durch

Einführung der Polygamie erreicht werden.

Alle diese Momente fliefsen zusammen und wirr durch-

einander in der Offenbarung'), welche die Ewigkeit der

richtigen „gesiegelten'' Ehe (im Gegensatz zu der nach

irdischen Eechtssatzungen geschlossenen) und mit ihr zugleich

die Polygamie einführt. Die wichtigsten Stellen derselben

sind: „Wahrlich, so spricht der Herr zu Dir, mein Knecht

Joseph, sintemal Du bei mir angefragt hast, zu wissen und

zu verstehen, wieso ich der Herr meine Knechte iVbraham,

Isaak und Jakob, sowie Moses, David und Salomon gerecht-

fertigt habe betreffs des Grundsatzes und der Lehre, dafs sie

viele Weiber und Konkubinen hatten . . . siehe ich enthülle

») Doct. and cor. 132.
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Dir einen neuen und immerwälirenden Bund; und wenn ihr

diesen Bund nicht befolgt, dann seid ihr verdammt; denn

Niemand kann diesen Bund verwerfen und die Erlaubnis er-

halten, in meine Glorie einzutreten . .
." Alle Bünde, Verträge,

Gelübde usw., die nicht durch den Heiligen Geist geschlossen

und besiegelt sind für Zeit und Ewigkeit, „durch das Medium
meines Gesalbten, den ich auf Erden bestellt habe, diese Ge-

walt zu tragen (und ich habe dazu in diesen letzten Tagen

meinen Knecht Joseph bestellt, und es gibt auf Erden niemals

mehr als einen zu einer Zeit, auf den diese Gewalt und die

Schlüssel des Priestertums übertragen sind), sind ohne Wirkung
und Kraft in und nach der Auferstehung von den Toten,

sondern enden mit dem Tode". . .

.

Daher ist eine „nicht durch mich noch durch mein Wort"

geschlossene Ehe mit dem Tode und aufserhalb der irdischen

Welt aufgelöst, und so werden sie, als ehelos, nach dem Tode

nur zu Engeln, „welche Engel dienende Knechte sind, denen

zu dienen, die einer viel gröfseren und ewigen Wucht der

Glorie würdig sind; denn diese Engel haben mein Gesetz

nicht befolgt und können daher nicht erweitert (enlarged)

werden, sondern bleiben alle Ewigkeit getrennt und einzeln,

ohne Erhöhung, in ihrer geretteten Lage, und sind von hier

an nicht Götter sondern Engel Gottes auf ewig".

Auch wenn Jemand eine Ehe auf Zeit und Ewigkeit

schliefst, aber der Bund nicht nach meinem Worte geschlossen

und gesiegelt ist, so ist er nicht gültig, und kann im Jenseits

nicht angenommen werden „weil die Engel und die Götter

dort bestellt sind, an denen sie nicht vorbeigehen können;

daher können sie meine Glorie nicht erben, denn mein Haus

ist ein Haus der Ordnung, sagt Gott der Herr". Aber wenn

die Ehe „nach dem neuen und immerwährenden Bunde ge-

schlossen und vom Heiligen Geist der Verheifsung besiegelt

ist, von dem, der gesalbt ist, dem ich diese Macht und die

Schlüssel der Priesterschaft übertragen habe — und es soll

ihnen gesagt werden, ihr sollt in der ersten Auferstehung

hervorkommen, und wenn nach der ersten Auferstehung, so in

der nächsten, und sollt alle Throne, Königreiche, Fürsten-

tümer, Mächte, Herrschaften, alle Höhen und Tiefen erben —

,

dann soll es in dem Lebensbuch des Lamms geschrieben sein
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. . , und sie sollen an den Engeln und Göttern vorbei gelm,

die dort gesetzt sind, zu ihrer Erhöhung und Glorie in allen

Dingen, wie es auf ihre Häupter gesiegelt ist . . . Dann

sollen sie Götter sein, weil sie kein Ende haben; daher sollen

sie sein von Ewigkeit zu Ewigkeit, weil sie fortdauern;

dann sollen sie über allem sein, weil alle Dinge ihnen

Untertan sind. Dann sollen sie Götter sein, weil sie alle

Gewalt haben, und die Engel sind ihnen Untertan".

Im Folgenden wird das dann noch weiter ausgeführt.

Das Tor und der Weg zur Erhöhung und Fortsetzung des

Lebens ist eng und schmal, der zum Tode breit; aber wenn

ein Mann und eine Frau nach meinem Wort vermählt und

gesiegelt sind, und dann alle möglichen Sünden begehen mit

Ausnahme des Mordes, bei dem unschuldiges Blut vergossen

wird (solcher Mord ist die Sünde wider den Heiligen Geist),

so werden sie zwar im Fleisch vernichtet und dem Satan bis

zum Tage der Loskaufung überliefert, aber „sie sollen doch

hervorkommen bei der ersten Auferstehung und in ihre Er-

höhung eintreten". Dann folgt die Erklärung, dals Abraham,

Isaak, Jakob, David, Salomo, Moses und „viele andre meiner

Knechte von dem Beginn der Schöpfung bis auf die Gegen-

wart" ihre mehreren Frauen und Konkubinen durch Gottes

Befehl erhalten „und daher in nichts gesündigt haben" —
abgesehen von Davids Vergehen an Batseba.

Der Schlufs der Offenbarung lautet:

„Weiter betreffs des Gesetzes des Priestertums : Wenn
irgend ein Mann eine Jungfrau heiratet, und eine andre zu

heiraten wünscht, und die erste zustimmt, und wenn er die

zweite heiratet, und sie Jungfrauen und keinem andern Mann

angelobt sind, so ist er gerechtfertigt ; er kann nicht Ehebruch

begehen, denn sie sind ihm gegeben . . .; und wenn ihm zehn

Jungfrauen durch dies Gesetz gegeben sind, kann er nicht

Ehebruch begehen, denn sie gehören ihm . . . Wenn aber eine

dieser zehn Jungfrauen nach ihrer Heirat mit einem andern

Manne zusammen ist, hat sie Ehebruch begangen und soll

vernichtet werden. Denn sie sind ihm gegeben um sich zu

vermehren und die Erde zu füllen . . . und für ihre Erhöhung

in den ewigen Welten, damit sie die Seelen von Menschen

gebären können [d. h. damit sie ihnen dort im Jenseits eine

Jleyer, Ursprung u. Goscliiclite d. T>roniioucn. XI
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leibliche Existenz schaffen können] . . . „Und weiter, wahrlich

wahrlich ich sage Euch, wenn ein Mann, der die Schlüssel

dieser Gewalt hält, ein Weib hat und sie das Gesetz meines

Priestertums lehrt, dann soll sie glauben und ihm dienstbar

sein [d. h. ihm andre Frauen geben, wie Sara], oder sie soll

vernichtet werden, sagt der Herr und Gott, denn ich will sie

vernichten". „Daher soll es bei mir gesetzlich sein, wenn sie

dies Gesetz nicht annimmt, dafs er alles was ich, der Herr

sein Gott, ihm geben will, erhält . . . und sie wird dann

die Sünderin". „Und bezüglich dieses Gesetzes, wahrlich

wahrlich ich sage Euch, ich will Euch später mehr darüber

offenbaren; daher lalst dies für jetzt genügen. Siehe ich bin

Alpha und Omega. Amen".

Inmitten dieser Spekulationen und Anordnungen, vor dem

Schlufsabsclmitt, nach erneuter Verkündung der „meinem

Knecht Joseph" verliehenen Allgewalt, für Erde und Himmel

auf ewig zu siegeln und zu binden, Sünden zu vergeben oder

bestehen zu lassen, zu segnen und zu fluchen, steht eine

lange Ermahnung an die Frau des Propheten:

„Wahrlich ich sage Dir, einen Befehl gebe ich meiner

Magd Emma Smith, Deiner Frau, die ich Dir gegeben habe . .

.

Lafs meine Magd Emma Smith alle aufnehmen, die meinem

Knecht Joseph gegeben und die tugendhaft und rein vor mir

sind; und die, welche nicht rein sind, aber gesagt haben, sie

seien rein, sollen vernichtet werden, sagt Gott der Herr . . .

Und ich befehle meiner Magd Emma Smith, bei meinem

Knecht Joseph zu bleiben und an ihm zu hängen, und an

Niemand sonst . . . Und weiter, wahrlich ich sage, meine

Magd soll meinem Knecht Joseph seine Vergehen vergeben,

und dann sollen ihr ihre Vergehen vergeben werden, die sie

gegen mich begangen hat; und ich, der Herr Dein Gott, will

sie segnen und vermehren und ihr Herz fröhlich machen".

Diese Stelle zeigt deutlich sowohl, dafs Smith die Polj^-

gamie schon vor dem Erlafs dieser Offenbarung praktisch

geübt hat — nach mormonischen Angaben hat er die Offen-

barung geraume Zeit früher erhalten und befolgt, ehe er

sie diktierte und im Kreise der Nächsten bekannt gabi) —

,

1) Canuou p. 412 und andere.
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als auch, dafs er von seiner Elieliälfte energisclie Opposition

erwartete, was gleidifalls in einem mormonischen Bericht

drastisch bestätigt wird.i) So setzt er für seine Ehenöte und

sexuellen Bedürfnisse den Offenbarungsapparat in derselben

Weise in Bewegung wie Mohammed, als er seine Lieblingsfrau

'Aischa gegen den Verdacht eines von ihr begangenen Ehe-

bruchs rechtfertigen und das Gerede zum Schweigen bringen

wollte (Sure 24, 1 1 ff.) und deshalb für den Ankläger, wenn
er nicht vier Zeugen beibrachte, 80 Geifselhiebe als Strafe

festsetzte (ib. v. 4). Ebenso erhielt er, als er Zeinab, die

Frau seines Adoptivsohnes Zeid, heiraten wollte und dadurch

den stärksten Anstofs erregte, die Offenbarung, dafs Adoptiv-

söhne von den wirklichen Söhnen durchaus zu scheiden

und nicht nach ihren Adoptivvätern zu benennen seien, und

dals „auf euch nicht als Schuld liegt, was ihr darin [an-

geblich] gesündigt habt"), sondern nur das, was aus böser

Absicht eurer Herzen hervorgfeht; und Gott ist vergebend

und barmherzig" (Sure 33, 5). Und als das noch nichts nützte,

folgte die ganz unzweideutige Erklärung (ib. v. 36 ff.): „Es

ziemt sich nicht für einen Gläubigen noch für eine Gläubige,

wenn Gott und sein Bote eine Angelegenheit entschieden

haben, dafs sie eine Wahl in ihren Angelegenheiten haben;

und wer gegen Gott und seinen Boten ungehorsam ist, ist auf

offenbarem Irrweg-. Als Du zu dem, den Gott begnadet und

den Du begnadet hast (d.i. zu Zeid), sagtest: behalte Dein

Weib und fürchte Gott!, da verbargst Du in Dir, was Gott

offenbar machen wollte, und fürchtetest die Menschen, wo

1) Bei Linn p. 279. Hyrum, der Bruder des Propheten, erbot sich,

der Emma die Offenbarung vorzulesen, in der Hoffnung, sie dadurch zu

überzeugen und so den ehelichen Frieden im Hause seines Bruders her-

zustellen. Joseph willigte ein und diktierte die Offenbarung, fügte aber

lächelnd hinzu: Du kennst Emma nicht so gut wie ich, was Hyrum nach

dem Gespräch mit ihr vollauf bestätigte.

-) d. h. Deine Ehe mit Zeinab ist keine Sünde. — Der sehr bezeichnende

Eingang der Sure lautet: „0 Prophet, fürchte Gott und gehorche nicht

den Ungläubigen und Heuchlern, siehe Gott ist klug und weise; und folge

dem, was Dir von Deinem Herrn offenbart wird; siehe Gott ist kundig

dessen, was ihr tut; und vertraue auf Gott, Gott genügt als Hort" —
d. h. kümmere Dich nicht um die Dir von den Gegnern gemachten Vor-

würfe, sondern vollziehe Gottes Befehl, die Zeinab zu heiraten.

11*
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doch Gott mehr Anspruch darauf hat, dafs man ihn fürchte.

Aber nachdem Zeid seine Bedürfnisse an ihr befriedigt hatte,

haben wir sie Dir zur Frau gegeben, damit es den Gläubigen

nicht als Sünde gelte, wenn sie die Frauen ihrer Adoptiv-

söhne heiraten, wenn sie ihr Bedürfnis an ihnen befriedigt

haben; und Gottes Befehl mufs ausgeführt werden. Es liegt

auf dem Propheten keine Sünde in dem, was Gott ihm auf-

erlegt hat nach der Satzung Gottes für die, welche ehemals

vorangegangen sind^); Gottes Befehl ist eine unabänderliche

Entscheidung . . . Mohammed ist nicht Vater von irgendeinem

unter Euch, sondern der Bote Gottes und das Siegel der

Propheten, und Gott ist allwissend". Also Mohammed erhält

Vorwürfe, dafs er dem ihm von Gott eingegebenen Gelüste

seines Herzens nicht gefolgt ist und dadurch beinahe ver-

hindert hätte, dafs eine göttliche Verordnung eingeführt und

zur Anerkennung gebracht worden wäre. So redet in unserem

Falle zwar nicht Smith selbst, wohl aber sein mormonischer

Biograph: „Dies Gebot zu verkünden und zu erfüllen war

vermutlich die grölste irdische Prüfung des Propheten""^);

aber er war gehorsam.

Dieselbe Sure enthält Vorschriften an die Gläubigen, wie

sie sich beim Betreten des Hauses des Propheten gegen ihn

und seine Frauen zu verhalten haben (v. 53ff.), ferner die

Erlaubnis, dafs er so viele Frauen nehmen kann, wie er will:

„dies ist ein Privileg für Dich mit Ausschlufs der (übrigen)

Gläubigen" (v. 49); endlich das sehr charakteristische Gebot

(v. 28): „0 Prophet, sage zu Deinen Gattinnen: Wenn ihr

das Leben des Diesseits mit seinem Schmuck wollt, so kommt,

ich will euch Entschädigung geben und euch in ehrbarer

Weise entlassen. Aber wenn ihr Gott und seinen Gesandten

und die jenseitige Wohnung haben wollt, dann hat Gott für

die unter euch, die sich schön verhalten, einen hohen Lohn

bereit" — woran sich dann weitere Mahnungen zu korrektem

und sittsamem Verhalten anschliefsen.

^) Die neueingefübrte Ordnung bestand also schon in der Vorzeit und

bei den damaligen Propheten.

") Cannon p. 418: To promuhjate this commanrhncnt and io ohey it

ivus prohahly ihe Froj)het's greaicst earthhj trial.
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So cj-niscli auch die üngeniertlieit erscheint, mit der

Mohammed so gut wie Joseph Smith ihre häuslichen Nöte

und ihre intimsten Herzensangelegenheiten durch ein Gottes-

wort nach ihren Bedürfnissen erledigen, so ist es doch auch

in diesen oder ähnliclien krassen Fällen psychologisch

schwerlich zutreffend, wenn man hier einfach von offensicht-

lichem Betrug und bewufstem Schwindel redet. Vielmehr ist

es für beide selbstverständlich, dafs gerade ihre geheimsten

Gedanken und Herzensregungen auf göttlicher Eingebung be-

ruhen; und der Oftenbarnngsapparat stand ihnen durch lange

Gewohnheit jederzeit zur Verfügung. Es ist sehr wohl

möglich, dafs Smith die geschlechtlichen Triebe, die er empfand,

als das Mittel ansah, das Gott ergriffen hatte, um ihn zum
Verständnis der grolsen Wahrheiten zu führen, die er in

seiner Offenbarung vorbringt, und dals er in der Tat ebenso

überzeugt war, durch Erfüllung der Gebote des „neuen

Bundes" den Weg zur höchsten Seligkeit im ewigen Dasein

zu betreten, wie das diejenigen seiner Anhänger, die sein

Gebot in voller Gläubigkeit befolgten, zweifellos gewesen sind.

Die Offenbarung ist von Smith am 12. August 1843 diktiert

und seitdem solchen unter seinen Anhängern, die er für ge-

eignet hielt, als Geheimnis mitgeteilt worden. Aber ver-

öffentlicht wurde sie nicht; erst am 28. August 1852 hat

Brigham Young sie in Utah offiziell bekannt gegeben, nach

einer in seinem Besitz befindlichen Abschrift — das Original-

dokument hatte Emma Smith nach dem Tode des Propheten

in sehr begreiflichem Hafs gegen die von ihr verabscheute

Lehre verbrannt — ; und erst seitdem bekennt sich die ortho-

doxe Kirche öffentlich zur Polj'gamie. Bis dahin war sie

von ihr wiederholt feierlich verleugnet ') und für eine ab-

scheuliche Verleumdung erklärt worden, und die nach Smith's

^) So z.B. in den 2'imcs conl Seasoiis vom l.Febr. 1844 in einer

von Joseph und Hyrum Smith unterzeichneten Erklärung: as tve have

latehj been credihly informell, that an Eider of ihe Church of Jesus Christ

of Latter-day Saints, by ihe name of Hiram Brown, has been preaching

polygaviy and other false and corrupt doctrines in the County of Lapeer,

State of Michigan, this is to notify him and the Church in general, that

he has been cut ojj from ihe Church for his iniquity. Ähnlich schon am
15. März 1843 und sonst wiederholt.
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Tode und Brigliam Yoiings Usurpation entstandene Bcorganked

Church, der auch ein Teil der Familie des Propheten sich

anschlofs, erklärte die Offenbarung für eine Fälschung. Aber

an ihrer Echtheit kann gar kein Zweifel sein. In den meta-

pliysischen Spekulationen stand Smith vielleicht unter dem

Einflufs weniger von Rigdon — der jedenfalls die Polygamie

verworfen hat — als von Parley Pratt ; aber die Verkoppelung

der Ideen ist deutlich Smith's eigenes Werk, und im ganzen

wie in allen Einzelheiten trägt die Offenbarung durchaus sein

Gepräge. Auch ist. trotz aller erwähnten offiziellen Ab-

leugnungen, völlig sicher, dafs Smith und zahlreiche seiner

Anhänger die Polygamie in Nauvoo eifrig betrieben haben

;

Smith soll mindestens 27 Frauen hinterlassen haben, die ihm

„angesiegelt" waren, und die später in Utah stolz darauf

waren, Weiber des Propheten gewesen zu sein^); und zahl-

reiche seiner Anhänger, wie die Apostel Brigham Young,

Orson und Parley Pratt, Orson Hyde, der Missionar Lorenzo

Snow, der Danit Lee und andere, die selbst darüber be-

richten, sind seinem Beispiel gefolgt. Dafs die Lehre und

ihre Ausübung schon ein paar Jahre vor der Niederschrift

der Offenbarung in Kraft getreten ist, wurde schon erwähnt:

Bennett hat sie in seiner Polemik gegen die Mormonen 1842

richtig dargestellt und dem Publikum bekannt gegeben.

Natürlich wurde er dafür von der Kirche als ein schändlicher

Verleumder bezeichnet, der die Lehre selbst erfunden habe

und zur Deckung seiner eigenen Lüste habe verwenden wollen.

Der „neue und CAvige Bund" war ein Mysterium, das

heiliger Weihen bedurfte. Diese Zeremonien der „Begiftung"

(endowment), durch die die Ehe des Initianten mit dem ihm

dadurch für die Ewigkeit verbundenen „geistigen Welbe'^

{spiritual wife) „besiegelt" und beide auf den Weg geführt

werden, der sie im Jenseits zu Göttern erhebt, sind unter ge-

heimnisvollen Eiten einstweilen, bis der Tempel vollendet

wäre, in dem dafür bestimmten Endoivment House vollzogen

1) In einzelnen Fällen ist Smith mit seinen Anträgen abgeAviesen

worden, so von der Frau Orson Pratts, als dieser als Älissionar in England

abwesend war; in der Kegel gelang es ihm, durch seine Autorität als

Prophet zum Ziel zu gelangen, oft unter heftigem Widerstreben. Einzel-

heiten z. B. bei Liun p. 270. 275 ff.
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worden, dessen Gnmdstein schon 1841 gleichzeitig mit dem
Tempel gelegt wurde — auch ein Beweis, dals damals die

neue Lehre schon in den Grundzügen feststand, über diese

Zeremonien haben wir mehrfache Beschreibungen von Apo-

staten, die sich in Einzelheiten widersprechen; vermutlich

wurden (und werden) diese jedem Ungläubigen streng ver-

borgen gehaltenen Zeremonien je nach der Persönlichkeit des

Initianten und nach dem, was man ihm zutrauen durfte,

verschieden gestaltet.

Wenn Smith für seine neue Lehre viele Anhänger ge-

wann, so verhielten sich andre, denen er sie eröffnete, um so

entschiedener ablehnend. Zu diesen Eenitenten gehörte auch

Rigdon, dessen Verhältnis zu Smith sich überhaupt stark

getrübt hatte. In dem Orakel vom 19. Januar 1841 über die

Gründung des Tempels von Nauvoo erhielt er eine scharfe

Ermahnung „sich vor mir zu demütigen: und wenn er mir

ein annehrabares Opfer und Anerkennungen darbringen und

bei meinem Volk bleiben will" — er war eben mit der neuen

geschlossenen Ansiedlung nicht einverstanden — „siehe, dann

will ich, der Herr euer Gott, ihn heilen, dafs er geheilt ist,

und er soll -seine Stimme wieder auf den Bergen erheben und

ein Sprecher vor meinem Angesicht sein", i) Er wird dann

doch Avieder als Beirat des Propheten und Mitglied der ersten

Präsidentschaft bestätigt, neben William Law, der an die

Stelle des in Nachfolge seines verstorbenen Vaters zum
Patriarchen erhobenen Hyrum Smith tritt. '^) Dafs Rigdon

dann in der Kommunalverwaltung mehrere Ämter erhielt und

an der Universität angestellt wurde, ist schon erwähnt.

Aber er bliel) mit Bennett auch nach dessen Verjagung in

Verbindung (o. S. 149), wovon Smith durch Orson Pratt

Kenntnis erhielt; im Oktober 1843 erhob Smith vor einer

Kirchenkonferenz Anklage gegen ihn wegen dieser Umtriebe

und erklärte, dafs Rigdon ihm seit der Auswanderung aus

Missouri keine Dienste mehr geleistet habe: „er habe ihn

124, 103 f.

'^i 124, 126; vgl. v. 91 ff. 124 f. Ende Mai 1841 wird Rigdon zum

„Propheten, Seher und Offenbarer" ordiniert, erhält also dieselben Titel

wie Smith (Canuon p. 34Dj.
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daher von seinen Schultern abgeworfen" — der g-elieime

Grund, Eigdons Opposition gegen die Polygamie, wurde ver-

schwiegen. Der offene Bruch wurde, da Kigdon sich demütigte,

durch H^a^um Smith's Vermittelung noch einmal vermieden,

Rigdon schlielslich in seinen Ämtern belassen, ja bald darauf

von Smith als Kandidat für die Vizepräsidentschaft der Union

aufgestellt (s. u. S. 170). Eigdon war eben nicht der Mann zu

durchgreifender Tat, und er glaubte trotz allem an den

Propheten und seine Offenbarungen; so konnte Smith ihn

immer wieder unter seine Herrschaft zwingen. Um sich

weiteren Ungelegenheiten zu entziehen, liefs er sich 1844

nach Pittsburg schicken, um dort Mission zu treiben.

Weit bedenklicher war, dafs die Brüder William und

Wilson Law, zwei wohlhabende Canadier, die in Nauvoo eine

erfolgreich betriebene Dampfmühle angelegt hatten, im Früh-

jahr 1844 mit Smith zerfielen. William Law war von Smith

als einer seiner Lieblingsjünger gefeiert, zum Generalmajor

der Legion und zum Mitglied der ersten Präsidentschaft er-

nannt worden, und hatte sich seiner bei den Verfolgungen

durch die Auslieferungsforderung von Missouri energisch an-

genommen. Aber das Dogma der Polygamie vermochte er

und sein Bruder sowenig anzuerkennen, wie manche andere

unter den höchsten Beamten der Kirche, z. B. der Präsident

des Stahe von Nauvoo Marks, die beiden Higbee's, Cowles

u. a.; und als dann, wie es scheint, Smith William Law's

Frau den Antrag gemacht hatte, eine seiner „geistigen Frauen"

zu werden, kam es zum offenen Bruch, der die Katastrophe

herbeiführte.

Stellung zu den Parteien.

Smith als Kandidat für die Präsidentschaft der Union.

So viel böses Blut alle diese Dinge erregen mochten, von

denen eine wenngleich unsichere Kunde, verstärkt durch die

Angriffe Bennetts, auch nach aufsen durchdrang, an sich allein

hätten sie für die Kirche noch keine grofse Gefahr bedeutet.

Innerhalb derselben konnte der Prophet, wenn er auch die

persönliche Gefahr sehr deutlich empfand und schon im

Dezember 1843 von dem Brutus und dem Judas in ihrer Mitte
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redete!), dennocli, gestützt auf die unbedingte Ergebenheit der

überwältigenden Melirheit der Grläubigen, die Gegner so gut

abstofsen wie früher Cowdery, die Whitmers, den Apostel

Marsh und ihre Genossen; und bis die Doktrin und Praxis

der Polygamie in Amerika, wo man so viele wunderliche

Sekten gewohnt war, und vollends hier im wilden Westen zu

einem ernstlichen Einschreiten und gar zu einem Bruch mit

dem von der Verfassung garantierten Grundsatz der Eeligions-

freiheit geführt hätte, hatte es gute Wege.-) Eeibereien

zwischen den Nachbarn, Diebstähle und gelegentliche Mord-

taten, wie sie den Mormonen zur Last gelegt wurden, war
man überall gewöhnt. Das alles schuf wohl eine wachsende Mifs-

stimmung, konnte aber eine allgemeine Erhebung gegen sie

noch nicht veranlassen. Entscheidend ist vielmehr auch diesmal

das politische Moment geworden, das unverhüllte Hervortreten

des Anspruchs der Kirche auf Gründung einer selbständigen

Macht. Die geschlossene Ansammlung der Gläubigen in Nauvoo,

der Abschlufs gegen die Heiden, die man trotz der offiziell

in der Stadtverfassung und in den Erlassen der kirchlichen

Autoritäten proklamierten Grundsätze möglichst abzudrängen

suchte und schlecht behandelte, erregte viel böses Blut; mehr

noch die Gerichtshoheit und vor allem die Legion von Nauvoo

mit ihrer strammen militärischen Organisation, die bei den

Paraden in glänzenden Schaustellungen vorgeführt wurde und

dem Mayor, d. i. der Kirche, unbedingt zur Verfügung stand

und dem Einflufs des Staates so gut wie völlig entzogen war.

Die unverantwortliche Leichtfertigkeit, mit der die Charter

von Nauvoo verliehen war, kam zum Bewufstsein. In seiner

Antrittsadresse am 8. Dezember 184-2 stellte der neue Gouver-

neur Ford die Forderung auf, sie zurückzunehmen; und im

nächsten März wurde eine darauf bezügliche Bül eingebracht

und im Repräsentantenhaus gegen den energischen Widerspruch

der mormonischen Deputierten angenommen. Aber der Senat

verwarf sie: man sieht, dafs die hier sitzenden Politiker es

1) Cannon p. 430.

*J Das wird ebensowohl durch die verhältiiismäfsig geringe Wirkung
der Enthüllungen ßennetts, wie später durch die Langsamkeit des Vor-

gehens gegen die Polygamie in Utah erwiesen.
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auch jetzt noch nicht für ratsam hielten, es mit den Mormonen
zu verderben.

Inzwischen ging Sinith seinen Weg weiter. Als sich der

Wahlkampf um die Präsidentschaft der Union für das Jahr

1814 vorbereitete, richtete er Schreiben an den Kandidaten der

Whigs Clay und den führenden Staatsmann der Demokraten

Calhoun, in denen er fragte, wie sie sich zu den Mormonen
und ihren Ansprüchen stellen würden. Beide antworteten

ausweichend, Clay mit der Versicherung seiner Sympathie für

die Leiden der Mormonen unter ungerechter Verfolgung. Die

Folge war, dafs Smith gegen beide energische Strafpredigten

erliefs und Anfang 181:4 sich selbst zum Kandidaten für die

Präsidentschaft aufstellen liefs. Er veröffentlichte ein um-

fassendes Programm der Mafsregeln, die er ergreifen würde,

wenn er gewählt würde — darunter Abschaffung der Sklaverei

bis zum Jahre 1850 durch Freikauf der Sklaven, Reduktion der

Mitglieder des Kongresses und ihrer Bezahlung, Milderung

des Strafrechts, Einrichtung einer Bank, Ermächtigung des

Präsidenten, jeden Pöbelaufstand zu unterdrücken, Ausdehnung

der Union auf Texas, Oregon, Canada, Mexico. Als Vize-

präsident wurde zunächst ein Abenteurer aus New York, der

sich ihm angeboten hatte, namens James A. Bennett (mit dem
Gegner der Mormonen nicht zu verwechseln) 0, später Sidney

Eigdon aufgestellt. '^)

So lächerlich absurd diese Vorgänge sind, so sind sie doch

nicht nur in ihrem Gröfsenwahn in voller Übereinstimmung

mit dem Wesen des Propheten, sondern der durchaus folge-

richtige Abschlufs seiner Laufbahn: die Gewinnung der Macht,

die Herrschaft über Amerika ist ja von Anfang an das Ziel

*) Ein bombastisches Schreiben von Smith an denselben bei Cannon

p. 4olf. , der aber unterdrückt, dafs Smith sicli zuerst mit ihm ein-

gelassen hat.

') Das Material bei Linn p. 250 ff. und Cannon p. 48!) ff. Auf p. 512

hat Cannon zwei Artikel, aus einer Whigzeitung von Springfield, der

Hauptstadt von Illinois, und einer demokratischen Zeitung von Iowa ab-

gedruckt , die zeigen , dafs man hier nicht sowohl die Albernheit des Vor-

gehens als die Bedeutung, die dasselbe für das Spiel des Wahlkampfs
haben könne, in Betracht zog. Der Iowa Dcmocrat redet dabei im üblichen

Zeitungsjargon von General Smith's „supcrior tcüoit, genins and intdlicjcnce,

comhined ivith virtne, integrity and enlarged views''.
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gewesen, dem er luiclijagte. Viele seiner Anhänger freilich,

und grade manche von den getreusten, waren entsetzt: „Ich

möchte tausendmal lieber im Gefängnis eingesperrt sein", sagte

Lee. Aber Widerspruch gab es nicht; durch eine nach Nauvoo

berufene Staatskonvention seiner Anhänger liels Smith sich

am 17. Mai 184 t offiziell als Kandidaten proklamieren, und

auf seinen Befehl mufsten die zwölf Apostel und viele andre

Emissäre, darunter auch Lee, hinausziehen, um in allen

Staaten der Union für die Kandidatur ihres Propheten zu

werben.

Mittlerweile aber hatte sich sein und seiner Kirche Ver-

hältnis zu den Parteien, das ihnen zu Anfang so günstig ge-

wesen war, von Grund aus verschoben. Wir haben gesehen,

dafs die Mormonen, wie früher in Missouri für die Demokraten,

so 1840 geschlossen für die Whigs stimmten, dann aber 1842

aus Rücksicht auf Douglas wieder zu den Demokraten über-

gingen und dadurch bereits die Opposition der Whigs (und

eines Teils der Demokraten) in ihrer Grafschaft hervorriefen.

Aber bei der Auslieferungsforderung an Missouri hatte ein

Whigrichter Ende 1842 Smith freigegeben, bei dem ProzeCs

im Juni 1843 hatte Walker, der Kandidat der Whigpartei

für den Kongrefs, seine Verteidigung geführt, und dieser zählte

daher mit Sicherheit auf ihre Stimmen. Indessen da die

Agenten von Missouri sich nochmals an den Gouverneur Ford

wandten und Smith's Auslieferung durch Aufgebot der IsliMz

forderten, hielt der Prophet es für ratsam, Ford einen Ge-

fallen zu tun — obwohl dieser in Wirklichkeit keine Neigung

hatte, Gewalt zu gebrauchen — : sein Bruder Hj^'um, der

Patriarch, verkündete eine Offenbarung, dafs die Mormonen
für den demokratischen Kandidaten Hoge (der beim Prozefs

auch für Smith eingetreten war) stimmen sollten. Der Prophet

erklärte, dafs er an Offenbarungen über Wahlen keinen

Glauben habe, dafs er selbst für Walker stimmen wolle, dafs

aber Hyrum ein wahrhafter Mann sei und man dem Wort
des Herrn gehorchen müsse. Die Folge war, dafs die Masse

der Gläubigen für Hoge stimmte und dieser gewählt wurde.
i)

') Das Verhalten der Mormonen zu den Parteien hat Ford, Hist. of

Illinois p. 26L ff. 313 ff. ausführlich dargelegt. Vgl. Linn p. 245 ff.
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Dieser übersclilaue Kniff, diircli den Smith durch die

heikle Situation durchzukommen suchte, erwirkte das Gegenteil

dessen, was er beabsichtigt hatte. Beide Parteien sahen ein,

dafs es unmöglich sei, die Mormonen dauernd an sich zu

fesseln, dafs diese immer lediglich nach ihren eignen Interessen

stimmen und ihnen daher dauernd ein Stein im Wege sein

würden: und so schlössen sich beide gegen sie zusammen.

Der Vorwurf, der damals gegen die Mormonen erhoben wurde,

hallt auch heutigentages in der amerikanischen Presse alle

Augenblicke gegen die Mormonen von Utah wider: sie seien eine

geschlossene Gruppe, die willenlos den ihr von oben gegebenen

Weisungen folge, und kümmere sich nicht um die auf der

Tagesordnung stehenden Parteifragen, sondern lediglich um
ihre lokalen Interessen. Dieser Vorwurf macht dem ameri-

kanischen Publikum einen grofsen Eindruck und erscheint

ihm als eine Aufhebung der Freiheit des Einzelnen und als

ein Widerspruch gegen die Grundsätze der Verfassuug. Es

ist derselbe Vorwurf, der immer von neuem gegen den Solid

South erhoben wird, gegen die Südstaaten, deren weilse Be-

völkerung durch die unselige seit der „ lieco^tstrudion" in

der Negerfrage eingeschlagene Politik der Union gezwungen

ist, geschlossen zusammenzustehen und alle Parteigegensätze

vor der einen vitalen Frage zurücktreten zu lassen — nur

dafs hier, wie die Dinge liegen, ein Schwanken zwischen den

Parteien ausgeschlossen ist, sondern der gesamte Süden ein-

hellig demokratisch stimmt. Im Munde der Parteiführer

freilich machen sich für den unparteiischen Beobachter diese

Vorwürfe seltsam genug: denn das höchste Ziel eines Politikers,

eine willenlos nach seinen Befehlen stimmende Herde zu

kommandieren — to oivn, wie der bezeichnende Terminus

lautet — , ist hier voll verwirklicht. Aber eben das ist es,

w^as ihre Erbitterung reizt: dadurch dafs dies Votum Eigentum

eines andren ist und von diesem nach seinen Interessen

geleitet Avird, ist es ihrem Einflufs definitiv entzogen. „Poli-

tische Freiheit" bedeutet hier wie überall in Wirklichkeit

die eigne Herrschaft, und deren Aufrichtung steht diese ge-

schlossene Gruppe hinderlich im Wege.

Diese Wendung, die an Stelle der früheren Verhätschelung

tretende Feindseligkeit der Parteien, ist das eigentlich ent-
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scheidende Moment für die Katastrophe der Mormonen in

Illinois gewesen. Jetzt werden die sittlichen nnd rechtlichen

Vorwürfe gegen sie, um die man sich bisher wenig* gekümmert

hatte, aufgegriffen, die Beschwerden ihrer Gegner willig an-

gehört, und die gesamte ungläubige Bevölkerung, wie 1838

in Missouri, unter dem Banner der Antimormonischen Partei

gesammelt, die sich in Hancock County und den benachbarten

Grafschaften gebildet hatte. Schon am 17. Februar 1844

trat in Carthage, dem östlich von Nauvoo gelegenen Hauptort

der Grafschaft, eine Konvention zusammen, um über ein Vor-

gehen gegen die Mormonen zu beraten, i) Den äufseren An-

stofs zur Katastrophe haben dann Vorfälle gegeben, die sich

innerhalb der Gemeinde von Nauvoo selbst abspielten.

Der Konflikt und das Martyrium.

Wir haben gesehen, wie die Lehre von der Polygamie

hier zu scharfen Gegensätzen führte. Law und Marks klagten

laut, dafs sie ihres Lebens nicht mehr sicher seien-); Francis

Higbee verklagte den Propheten im Mai 1844 wegen Ver-

leumdung, wurde aber natürlich von dem Munizipalgericht

abgewiesen und für infam erklärt; bei den Verhandlungen,

bei denen viel Schmutz aufgerührt wurde, beschuldigte Smith

auch einen andern angesehenen Mormonen, Dr. Foster, dessen

Frau er zur „Ehe" zu verführen versucht haben soll, des

Diebstahls und der Insultierung von Frauen.'') Am 25. Mai

1844 wurde Smith auf eine Klage wegen Ehebruchs und

Meineids vor den Gerichtshof in Carthage geladen; er stellte sich

auch, aber der Prozefs wurde auf den nächsten Termin ver-

tagt.'') Die beiden Laws, die beiden Higbees, Foster und

andere wurden natürlich exkommuniziert.^) Aber sie waren

*) Cannon p. 447. Sie setzte unter anderem den 9. März als einen

Fast- tmd Gebetstag für die Erreichung- ihres Zweckes fest.

'^) Cannon p. 449. Die von Smith angeordnete Untersuchung erwies

nach Cannon natürlich die volle Grundlosigkeit dieser Befürchtung; aber

an Mitteln, gefährliche Gegner aus dem Wege zu räumen, ohne dafs er

kompromittiert wurde, fehlte es ihm ja nicht.

3) Linn p. 271. 290.

") Linn p. 290 Anm. Cannon p. 450 f.

'") Cannon p. 449 f. Marks, der sich trotz seiner Mifsbilligung der

Polygamie zurückhielt, blieb noch in seinem Kirchenamt.
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entschlossen, den Kampf fortzuführen, zumal sie durchaus

gläubig waren und das Buch Mormons sowie die im Booh of

Dodrine and Covenanfs veröffentlichten Offenbarungen (wie

seinerzeit Cowderj^, Harris und die Whitmers auch) wirklich

für von Gott eingegeben hielten; sie sahen in Smith jetzt

einen gefallenen Propheten, von dem sie die Kirche befreien

nmlsten. Die Sj'mpathie der nichtmormonischen Bevölkerung

gab ihnen einen weiteren Rückhalt; und so veröffentlichten sie

am 6. Juni 1844 eine Zeitung The Exjmsitor^) mit dem Motto

„Die Wahrheit, die ganze Wahrheit und nichts als die Wahr-
heit", welche die in Nauvoo herrschenden Zustände enthüllen

und „die unbedingte Aufhebung der Cifi/ Charter und die Be-

seitigung des Milsbrauchs der in einer Hand konzentrierten

Gewalt" durchsetzen und „den Ungehorsam gegen politische

Offenbarungen" vertreten sollte. Sie bezeugten die Verlesung

der angeblichen Offenbarung über Polj'gamie im Hohen Rat

der Kirche in Gegenwart von William Law, schilderten die

Art, wie Smith die Frauen zur „geistlichen Ehe" zwinge,

verdammten die blasphemische Lehre von vielen Göttern und

und ebenso die politischen Aspirationen, die erzwungene Zu-

sammenziehung der Gläubigen in Nauvoo, den mit den Grund-

stücken getriebenen Schwindel u. a. Sie erklärten, dafs sie

durchaus auf dem Boden der Kirche ständen, dieselbe aber

„mit dem Risiko jedes irdischen Glücks, des Vermögens und

vermutlich selbst des Lebens" von der Tyrannei und Unter-

drückung befreien wollten, Sie hätten versucht, die Besserung

ohne öffentliche Blofsstellung zu erreichen, aber ohne Erfolg;

Joseph habe erklärt, „selbst wenn er der ihm voi geworfen.eu

Verbrechen schuldig wäre, wollte er sie nicht anerkennen,

sondern lieber verdammt sein, da es seine Würde herabsetzen

und dadurch den Sturz der Kirche herbeiführen würde. Wenn
wir ihn dann fragten, ob der Sturz der Kirche nicht un-

vermeidlich sei, pflegte er zu antworten, wir wollten alle

zusammen in die Hölle gehen und sie in einen Himmel ver-

wandeln, indem wir den Teufel daraus verjagten; und, sagt

er, die Hölle ist keineswegs ein solcher Ort, wie diese Xarren-

welt sich einbildet, sondern ein ganz angenehmer Ort".^) Diese

*) Der Herausgeber war Emmous, ein Mitglied des Stadtrats.

') S. Liüii p. 291 f., der den Inhalt des Kiposäor genau angibt.
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letzten Äiifserung-en sind völlig authentisch; sie stimmen ganz

zu der Art, wie Smith auch sonst, von Jugend auf, oft genug

geredet hat, und werden von den Mormonen, natürlich in

andrer Wendung, mit hoher Bewunderung zitierte)

Dieser scharfe Angriff erregte den heftigsten Zorn des

Propheten. Er rief den Stadtrat zusammen und erhob vor

ihm (unter seinem eignen Vorsitz als Maj^or) Anklage gegen

die Gegner, die natürlich nicht erschienen. Selbstverständlich

wurden den Schuldigen hier alle möglichen Vergehungen

nachgewiesen, ihre Anklagen widerlegt; betreffs der Po]3'gamie

erklärte Smith, er habe lediglich die Ordnungen der Vorzeit

erklärt und als Erläuterung der biblisclien Angaben über die

Engel die Offenbarung erhalten, dafs die Menschen auf Erden

eine Ehe für die Ewigkeit eingehen müfsten, um im Himmel
nicht unvermälilt auf dem Standpunkt der Engel zu bleiben.

Das Erscheinen des Expositor wurde für eine Störung des Stadt-

friedens erklärt, und das Ergebnis der zweitägigen Verhand-

lung war der einstimmig gefafste Beschlufs. dafs der Maj'or

') Cannon p. 3G2: „Der Pöbel {The mobocrais, wie die Mormonen
ständig sagen) drolit: „ice are going to drive ilie 3fonnons io hell, this

Urne, sure". With an entrancing mildness of Jook mid siveetness of voice,

Joseph replicd: „never mind, viy brethren, if iliey drice tis to hell, ice'll

iuiii ihe decil out a)id viakc a heuven of iV, wozu der Erzähler bemerkt:

where ihe love of triith and the concord of the Saints cxist there is no

room for Satan, and hell itsclf imist he tra)infornu'd into a region of hlias.

— Als Gegenstück dazu mag hier noch ein Stück aus einer Ansprache

des Propheten au die Kirche vom 6. Sept. 184:2 stehen (doct. and cov.

128, 20 ff.), in dem er im Anschluls an die erlösende Lehre von der „Taufe

für die Toten", die die Generationen verbindet und zur Vollkommenheit

führt, von den Offenbarungen der neuen Kirche redet: and again, luhat

da we hear? Glad tidings from Comorah! Moroni, an angel from
heaven, declaring the fidfdlme)it of the prophets — the hookto be revealed.

A voice of the Lord in the icildcrness of Fayeite, Seneca Cqunty, declaring

ihe three wiinesses io bear rccord of the book. The voice of Michael on

the banks of the Susqiiehanna, detecting the devil ichen he appeared as an

angel of light. Tlie voice of Peter, James and JoJtn in iJte wildcr)icss ...

declaring themselves as possessing the keys of the kingdom, and of the

dispensation of the fidlness of times. And again, the voice of God in the

Chamber of old faiher Whitmcr, and at sundry times and in divers places

tlirough all the iracels and iribulations of this Church. . . . Breihren, shall

we not go on in so great a cause! Go forward and not backward.

Courage, brethren, and an, on to the victory!" cet.
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die Druckerpresse und alle Exemplare der Zeitung vernichten

solle. Das Strafgericht, das sieben Jahre zuvor der souveräne

Pöbel von Alton ungestraft gegen die Druckerpresse des

Abolitionisten Lovejoy verhängt hatte i). weil dadurch der

Friede und die soziale Ordnung des Gemeinwesens gestört

werde, sollte jetzt aus gleichem Grunde auf legalem Wege,

auf Grund eines Beschlusses des souveränen Stadtrats, voll-

zogen werden. 2) Smith gab als Maj^or dem städtischen Ge-

richtsvollzieher {City Marshai) den Befehl, den Beschlufs

auszuführen, bei etwaigem Widerstand auch das Haus zu zer-

stören und alle Widersetzlichen zu arretieren; zugleich stellte

er ihm als Generalleutnant die Legion von Nauvoo zur Ver-

fügung. Am Morgen des 10. Juni wurde die Vernichtung der

Presse ohne Schwierigkeit vollzogen. Foster und die Brüder

Law, die sich ihres Lebens nicht mehr sicher fühlten, flohen

nach Carthage und erwirkten einen Verhaftsbefehl gegen

Smith und seine Genossen; aber er liefs sich, Avie früher,

durch einen tcrit of haleas corpus seines Munizipalgerichtshofs

wieder in Freiheit setzen. Zugleich sandte er einen Bericht

an den Gouverneur Ford und erklärte kurz darauf, am

18. Juni, er stelle die Stadt unter Kriegsrecht, rief die Legion

unter die Waffen, befahl den Gläubigen auf dem Lande, in die

Stadt zu kommen, und veröffentlichte eine Proklamation, in

der das Verfahren für durchaus korrekt erklärt, die Gegner

als die schwärzesten Verbrecher dargestellt und jedermann

gewarnt wurde, sich in die Angelegenheiten von Nauvoo zu

mischen, „denn so wahr es einen Gott in Israel gibt, werden

wir triumphierend über alle Unterdrückung dahinfahren".

Es ist nicht zu vergessen, dals zu dieser Zeit die brauch-

1) Zuerst ist damals nur die Presse zerstört und in den Mississippi

geworfen worden. Als Lovejoy dann eine neue Presse anschaöte, wurde

auch diese vernichtet und er selbst vom Pöbel erschossen. Ford in seiner

Geschichte von Illinois betrachtet das Vorgehen als eigentlich ganz ge-

rechtfertigt und spricht von der sinnlosen Hartnäckigkeit und Gewaltsam-

keit der Abolitionisten.

2) Man berief sich dabei in der Beratung unter anderem auf die be-

rühmte Versenkung der Teeladung in Boston vor Beginn der Rebellion

gegen England. Einen ausführlichen Bericht über die Verhandlung hat

Smith ein paar Tage darauf in einer Zeitung veröffentlichen lassen; ein

Auszug daraus bei Linn p. 293 f.
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barsten unter seinen Genossen, darunter alle Apostel bis auf

Taylor und Richards, infolge der törichten Agitation für seine

Wahl zum Präsidenten abwesend waren, i) So war niemand
da, der ihn hätte beraten und leiten können; er war ganz

sich selbst überlassen. Sowohl die überstürzte Anwendung
von Gewalt, die mafslose Überhebung und Siegesgewilsheit

zu Anfang, wie der jähe Umschwung und die Depression, als

es ernst wird, liegen ganz in seinem Charakter, in seiner

hochgradig sanguinischen und exaltierten Art, die immer
gewohnt war, den Eingebungen des Moments zu folgen, und

eine besonnene Überlegung nicht kannte.

Das Vorgehen gegen den Expositor schuf eine ungeheure

Erregung; ist doch die Preisfreiheit eines der Grundrechte

jedes Amerikaners. In dem Falle Lovejoy's allerdings und
in so vielen ähnlichen hatte man sie für nichts geachtet;

aber hier stand gerade umgekehrt die überwältigende Mehr-

zahl auf Seiten der Vergewaltigten, und die antimornionische

Partei war froh, jetzt einen Eechtsgrund für ihre Pläne zu

haben, und schürte überall zu energischem Vorgehen. In

Warsaw, Carthage und andern Orten sammelten sich die Um-
wohner unter Waffen und fafsten Eesolutionen zur Ver-

treibung der Mormonen; zahlreiche Gerüchte von Gewalt-

tätigkeiten, die sie überall begehen sollten, wurden in Umlauf

gesetzt — als der Gouverneur Ford herbeieilte und genaueres

zu ermitteln suchte, stellten sie sich fast immer als un-

begründet heraus.-) Von den Feinden der Mormonen entwirft

Ford ein nichts weniger als schmeichelhaftes Bild; er redet von

vollständiger Pöbelherrschaft — mohocracy —, ein Wort, das

die Mormonen mit Vergnügen übernommen haben und auf

ihre Gegner ständig anwenden. Er versuchte seine Pflicht

zu erfüllen und die staatliche Ordnung aufrechtzuerhalten,

bot überall die Miliz auf und ermahnte sie zu gesetz-

lichem Vorgehen, und verlangte andrerseits, dafs Smith und

seine Genossen sich der gerichtlichen Verhandlung sofort

stellen sollten; dann werde er sie gegen Unbill schützen,

') Er erliefs jetzt an sie (uud ebeuso an Rigdon) die Auffürdernng-,

schleunigst zurückzukommen.
'') Ford, Hist. of Illinois p. 331.

Meyer, Ursiiiniug u. GeacliiLlilo ^. Mormonen. J2
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andernfalls aber sie mit "Waffengewalt holen. Indessen der

schwierigen Aufgabe, die selbst ein Mann von eiserner

Willenskraft kaum hätte lösen können, war er nicht ge-

wachsen; er gibt uns in seinem hinterlassenen Geschichtswerk

ein anschauliches Bild von der verzweifelten Lage eines

armen Gouverneurs, der verpflichtet ist, die Eechtsordnung

aufrechtzuerhalten, dem aber die Mittel dazu nicht gegeben

sind, so dafs er die Leidenschaften der Massen gewähren

lassen und womöglich halbwegs mitmachen mufs, und sich

im übrigen auf den Versuch beschränkt sieht, sie durch

gütliches Zureden einigermafsen im Zaum halten. Es ist

eine Lage, in die noch gegenwärtig die Gouverneure zahl-

reicher südlicher und westlicher Staaten alle Augenblicke

gesetzt sind, wenn sich eins der üblichen Lynchgerichte ab-

spielt; so haben sich im November 1909 ganz die gleichen

Vorgänge, wie 1844 bei dem Vorgehen gegen Smith, in Cairo,

der südlichsten Stadt von Illinois, bei dem Lynchen eines

Negers und eines WeiTsen wegen Ermordung von Frauen

abgespielt, i)

Als Smith sah, dals Ernst gemacht wurde, brach, wie

früher in Missouri, seine vertrauensselige Stimmung eben so

rasch zusammen, wie sie vorher angeschwollen war. An
Mut fehlte es ihm keineswegs, und oft genug hat er Gefahren

und Mifshandlungen die Stirn geboten: aber jetzt kam ihm

plötzlich zum Bewufstsein, welchen Sturm er entfesselt hatte

und wie sinnlos der Gedanke war, ihm trotzen zu wollen. Als

^) Auch in diesem Falle wurde die Miliz aufgeboten, aber erst nach-

dem die Tat geschehen war. Der Mayor von Cairo erklärte (nach Zeitungs-

berichten) natürlich sein Bedauern über die Tat, aber zugleich, dafs keinen

Beamten ein Tadel treffe, und dafs „die ganze Gemeinde so erregt war,

dafs kein andrer Ausgang möglich war. Ich glaube, dafs die Majorität

der Bürger mit dem Verlauf der Dinge zufrieden ist, und, während sie

die Schmach der Stadt und des Staates beklagt, doch glaubt, dafs das

Ergebnis heilsam sein wird." Gerechtfertigt wird die Lynchjustiz hier

wie in allen ähnlichen Fällen durch das volle Versagen der elenden Ge-

schworenengerichte, von denen fünfzehn Jahre lang kein Todesurteil bei

irgendeiner der zahlreichen ^Mordtaten zu erlangen war, so dafs „Mord

in Cairo so gut wie ungefährlich gewesen ist {in fact, niurder in Cairo

has, I regret io say, been tolerahhj safe)". Dieselben Vorgänge und Auf-

fassungen kehren in den Berichten über Lynchgerichte ständig wieder.
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ihm die Befehle des Gouverneurs überbracht wurden (22. Juni),

nahm er die Proklamation des Kriegszustandes zurück und

erklärte sich bereit, sich mit seinen Genossen dem Gericht

in Carthage zu stellen. Aber in Wirklichkeit dachte er an

Flucht; und die Abgesandten arretierten ihn nicht, weil sie

den Wunsch hatten, die Dinge weiterzutreiben, um mit

Kriegsmacht in Nauvoo einrücken und die Mormonen ver-

jagen zu können. Am 23. ist der Prophet in der Tat mit

seinem Bruder Hj'rum und einigen anderen über den Missis-

sippi geflüchtet, um fern im Westen, im Felsengebirge, nach

dem er ja schon früher ausgeschaut hatte, eine neue Heim-

stätte für sich und seine Kirche zu suchen. Aber seine An-

gehörigen und Getreuen warfen ihm Feigheit vor und be-

schworen ihn zu bleiben; sie sahen klar, dals wenn er sich

dem Gericht entziehe, die schwerste Verfolgung über Nauvoo

hereinbrechen werde. So fügte er sich; ihm mufste zum
Bewulstsein kommen, dafs seine Eolle ausgespielt sei, wenn

er die Seinen in der Not im Stich liels.i) Aber über das

Schicksal, das ihm bevorstand, konnte ihm kaum noch ein

Zweifel kommen. Die mormonische Überlieferung, dafs er

geäufsert habe: „Ich gehe wie ein Lamm zur Schlachtbank",

ist durchaus glaubwürdig. Am 24:. Juni, nach weiteren Ver-

handlungen mit Ford, begab er sich mit Hyrum und den

übrigen Angeklagten nach Carthage. Unterwegs begegnete

ihm Hauptmann Dünn mit 60 Mann, der den Befehl brachte,

dafs die Legion von Nauvoo die ihr vom Staat gelieferten

Waffen (etwa 2000) ausliefern solle. Smith, als General, be-

stätigte den Befehl und begleitete ihn selbst nach Nauvoo,

wo die Ablieferung der Waffen ohne Widerstand erfolgte.

Um Mitternacht gelangte er mit seinen Genossen nach Car-

thage. Hier wurde dann gegen ihn und Hj^rum aufser der

Anklage wegen Vernichtung des Eximsitor auf Grund der in

Nauvoo ergriffenen militärischen Mafsnahmen eine weitere

Anklage auf Hochverrat erhoben. Er und alle andren An-

*) Brigham Young und Orspn Pratt haben später gesagt: wenn die

Zwölf dageAvesen wären , würden wir ihn nicht ausgeliefert haben. Das

ist wohl wahrscheinlich -- dann war, wenn er floh, eine Autorität da, die

ihn deckte und die sein Werk fortsetzen konnte — ; ebenso aber auch,

dafs dann die Dinge von Anfang an besonnener verlaufen wären.

12*
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geklagten (insgesamt 15) hatten Bürgschaft zu stellen, und

konnten dann in ihren Gasthof zurückkehren. Aber am Abend

liefs Ford durch den Friedensrichter Joseph und Hyrum Smith

aufs neue verhaften und ins Gefängnis führen, ein rechtlich

sehr unsicher begründetes Vorgehen, das damit entschuldigt

wurde, dafs ihr Leben im Gasthof in Gefahr sei. Mehrere

ihrer ergebensten Anhänger begleiteten sie ins Gefängnis, um
sie zu schützen, darunter die Apostel Tajdor — später Brigham

Youngs Nachfolger als Präsident — und Richards.

Der Gouverneur Ford mufste wissen, dafs die bewaffneten

Massen in Carthage Blut verlangten und den Verhafteten ans

Leben wollten. Er empfand auch die Verpflichtung, sie so-

wohl wie die übrigen Mormonen, solange sie dem Gesetz ge-

horchten i), gegen Gewalttat zu schützen, und hatte sich

feierlich dazu verpflichtet. Aber seine Machtmittel und seine

Willensenergie waren gering, er empfand auf Schritt und

Tritt seine Abhängigkeit von der Volksströmung, und schielte

zugleich fortwährend, wie fast alle amerikanischen Staats-

männer, auch in weit höheren Stellungen , nach den Interessen

seiner Partei, durch die er in die Höhe gekommen war und

die er am Ruder erhalten wollte. So schwankte er unsicher

hin und her und ergriff halbe Mafsregeln, die die Lage nur

schlimmer machten und mindestens den Verdacht erwecken

mufsten, als sei er einverstanden mit den Mördern und habe

ihre Pläne heimlich gefördert. Er selbst sagt, dafs er, „der

unbedeutende Gouverneur eines obskuren Staats, der sonst

in wenig Jahren vergessen sein würde, infolge der dem
Mormonentum beschiedenen Zukunft Aussicht habe, in der

Geschichte als ein zweiter Pilatus und Herodes fortzuleben". 2)

1) Er selbst meint, es wäre das beste gewesen, wenn Smith und sein

Bruder geflohen wären, da man sie und ihre Anhänger dann dauernd los-

geworden wäre; aber diesen Gefallen taten ihm die Gefangeneu nicht.

^) Hist. of Illinois p. 360: „The author of ihis histojij feels degraded

hy the reflection, ihat tlie Immhle governor of an obscure statc, wJio icoidd

otJierwise he foryoiten in a few years, ^Stands a fair chance, lilce Pilate

and Herod, . . . of bcing dragged doicn to posterity witli an immortal

name." Er erklärt Smith für einen „elenden Betrüger", vergleicht aber

die Entwicklung des Mormonentums, das zur Zeit von Smith's Tode etwa

200000 Seelen umfafst habe, mit der des Christentums, und hält einen
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Ford beabsiclitigte zunäclist, dem Drängen der Masse

nachgebend, mit der Miliz nach Nauvoo zu ziehen und die

Stadt zu besetzen ; dabei wollte er die Gefangenen mitnehmen.

Aber er erkannte, dafs das zu einem schweren Kampf mit

unsicherem Ausgang führen würde, und so entliefs er die ge-

samte Miliz bis auf drei Kompagnien. Mit der einen zog er

am 27. nach Nauvoo i), um dort nach dem Eechten zu sehen,

unter dem Yorwand, dafs er ein paar Münzfälscher auf-

greifen wolle; die beiden andern liefs er in Carthage zurück,

ebenso die Gefangenen. Unterwegs teilte ihm ein Offizier mit,

dafs er glaube, inzwischen werde man in Carthage mit diesen

kurzen Prozefs machen; Ford wollte das nicht glauben, be-

gnügte sich aber in Nauvoo mit einer kurzen Ansprache, in

der er zum Verzicht auf allen Widerstand ermahnte, da dieser

die Zerstörung der Stadt und die Vernichtung ihrer Bewohner

zur Folge haben würde, und trat dann schleunigst noch an

demselben Tage den Eückmarsch an. Unterwegs erfuhr er,

dafs die Tat vollbracht sei.

Ford hatte die Bewachung des Gefängnisses der Miliz

von Carthage — den Carthage Graijs — anvertraut, obwohl er

wufste, dafs diese den Tod der Gefangenen forderten und

obwohl sie sich am 25. direkt gegen die Ausführung eines

seiner Befehle empört hatten. Er entschuldigt sich damit,

dafs er die Aufgebote andrer, milder gesinnter Grafschaften

der Ernte Avegen nicht länger habe unter den Waffen halten

dürfen, und dafs er auf die Loj^alität der Mannschaften von

Carthage und ihrer Offiziere vertraut und geglaubt habe, sie

würden nichts ohne seine Einwilligung tun. Es scheint, dafs

Ford, ohne wirklich einverstanden zu sein, das Unheil kommen
sah und so nach der Art schwacher Naturen sich unter schick-

lichen Vorwänden rechtzeitig aus dem Staube machte und

dem unabwendlichen Schicksal seinen Lauf liefs. 2) General

gleichartigen Erfolg desselben keineswegs für ausgeschlossen. — Die

Mormonen haben seine Aufserung natürlich aufgenommen; bei ihnen heilst

er nie anders als Pontius Pilatus Ford.

') Am 26. hatte Ford eine Unterredung mit den Gefangenen, in der

er sie erneut seines Schutzes versicherte, und dann wurde die Prozefs-

verhandlung begonnen, aber alsbald vertagt.

^) Der Verlauf der Lynchfälle in der Gegenwart ist meist auch darin

ganz analog.
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Deming, das Oberhaupt der Miliz, ein rechtlich gesinnter

Mann, folgte seinem Beispiel, da er wuIste, dafs die Truppen

ihm nicht gehorchen würden, und entfernte sich für den Tag
aus Carthage.

Die Carthage Grays haben die Tat nicht selbst verübt,

sondern die Vollziehung einer Bande überlassen, die sich aus

der entlassenen Miliz von Warsaw — einem Orte im Süden

von Nauvoo, wo die Feindschaft gegen die Mormonen besonders

intensiv war —
- unter Führung eines Predigers Levi AVilliams

gebildet hatte; diese Schar erhielt auf dem Marsch nach

Carthage von den Graj^s die Aufforderung, die gute, durch

die Abwesenheit des Gouverneurs gebotene Gelegenheit nicht

unbenutzt zu lassen. Nachmittags um 5 Uhr rückten sie,

etwa 200 Mann stark, mit geschwärzten Gesichtern in Carthage

ein; die Grays, die das Gefängnis bewachten, machten ihnen

Platz, und sie stürmten in das Gebäude. Bei den Gefangenen,

denen von ihren Anhängern heimlich Waffen zugesteckt

waren, befanden sich die Apostel Taylor und Richards; sie

verrammelten die Tür des ziemlich grofsen Zimmers, in dem

sie sich aufhielten. Ein Schiefsen begann; Hyrum Smith

sank tötlich getroffen zu Boden. Joseph öffnete die Tür und

feuerte mehrfach ; Taylor suchte die Gewehre der Eindringenden

mit einem derben Stock abzuwehren und dann zum Fenster

hinauszuspringen, brach aber, durch eine Kugel getroffen,

ohnmächtig zusammen. Auch Joseph Smith sprang aufs

Fensterbrett, wurde aber hier von mehreren Kugeln durch-

bohrt, und stürzte durch das Fenster auf den Hof. Hier

gaben die Mörder noch einige Salven auf den schon leblosen

Leichnam ab; dann machten sie sich schleunigst aus dem

Staube, ohne sich um die übrigen zu kümmern. So konnte

Richards, der unverletzt gehlieben war, Taylors Wunden
pflegen und am nächsten Tage, zusammen mit den übrigen

Angeklagten, die Leichen der beiden Märtyrer nach Nauvoo

bringen. Hier wurden sie, nach einer grofsen Trauerfeier,

an geheimer Stätte begraben, um eine Leichenschändung

durch die Feinde zu verhindern.

Die nächste Folge der Tat war eine allgemeine Panik;

man fürchtete die Rache der Gläubigen, von deren Gewalt-

tätigkeiten man sich ja die schlimmsten Vorstellungen gemacht
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hatte. Aus Oartliage und Warsaw flüchteten die Einwohner;

der Gouverneur Ford suchte Zuflucht in Quincy, 40 englische

Meilen südlich von Nauvoo. Von hier aus rief er die Miliz

aller westlichen Grafschaften unter die AVaffen (29. Juni), und

suchte die Stimmung der Mormonen zu erkunden. Aber die

Besorgnisse waren unbegründet i): die Gläubigen waren in

tiefer Depression und hatten daheim Sorgen genug; denn sie

hatten kein Oberhaupt, und die schwierige Frage, wie sie

sich nach dem Tode des Propheten und „ersten Präsidenten"

neu organisieren sollten, erheischte dringend der Lösung.

Für das Werk Joseph Smith's ist die Tat vom 27. Juni

1844 von entscheidender Bedeutung gewesen. Sie hat genau

das Gegenteil von dem bewirkt, was ihre Urheber, soweit sie

über die Leidenschaften des Moments hinausdenken mochten,

erstrebt hatten: die Kirche ist durch die Ermordung des

Propheten nicht vernichtet, sondern erhalten worden. Durch
die blutige Tat war die Farce jäh in eine Tragödie um-

geschlagen. Die werbende Kraft des Martyriums erwies sich

auch hier; das frevelhaft vergossene Blut, für das Sühne

nicht zu erlangen war, und die bevorstehende Verfolgung

sehweifste die Gemeinde noch weit fester zusammen, als bis-

her das lebendige Gotteswort des Propheten in ihrer Mitte.

Noch wichtiger vielleicht war, dafs man diesen selbst jetzt

los geworden war. Was Smith leisten konnte, hatte er ge-

leistet, indem er nach der Kirchengründung und der Begründung

der Mission die Gläubigen zu einer volkreichen, geschlossenen

Gemeinde zusammenbrachte und ihre Aspirationen nicht nur

verkündete, sondern tatsächlich durchzuführen unternahm.

Aber weiter konnte er nicht kommen, sondern nur noch durch

stets wilder werdende Einfälle alle Ordnungen und Vor-

stellungen im Diesseits und Jenseits in Verwirrung bringen

und dadurch seiner Kirche nicht nur in der Aulsenwelt sondern

auch im Innern immer neue Gegner erwecken — ohne das

Dogma von der Polygamie, mit dem er sie belastet hat, würde

der Erfolg der Kirche voraussichtlich noch weit grölser ge-

1) Richards hat gleich in der Nacht nach der Mordtat von Carthage

aus an die Gemeinde die Mahnung gerichtet, sich ruhig zu verhalten, und

davon auch General Deming und anderen Mitteilung gemacht.
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worden sein (das Mysterium von der Vielheit der Götter und

der Karriere der Heiligen im Jenseits schadete viel weniger

und mag auf manche verlockend gewirkt haben). Jetzt war

die Gefahr, dafs noch wüstere Offenbarungen folgen würden,

beseitigt, und der Prophet, an dessen Wandel und An-

schauungen grade unter den besten Elementen so Manche

schweren Anstofs genommen hatten, die sich zu voller

Gefangengebung ihrer Vernunft nicht aufzuschwingen ver-

mochten, erwuchs zum Heiligen, seine Gebrechen wurden

verschleiert und vergessen. Das Martyrium des Propheten

gewann für seine Kirche dieselbe werbende Kraft, wie etwa

die Hinrichtung Karl's I. für die Eoyalisten in England.

Die Leitung der Kirche aber fiel jetzt einem Manne zu,

der, bei aller Gläubigkeit, für die Händel dieser Welt weit

geschickter war und die irdischen Aufgaben über prophe-

tischen Träumen, die freilich auch bei ihm nicht fehlten,

doch nie aus den Augen verlor. So gewifs es ist, dafs nach

dem mifsgiückten Versuch in Missouri ohne die von Smith

gegen allen Widerspruch durchgesetzte „Sammlung der

Gläubigen" in Nauvoo die raormonische Kirche rasch zu einer

unbedeutenden Sekte herabgesunken wäre, eben so gewifs ist

es, dafs das Mormonentum unter ihm seine grofse geschicht-

liche Leistung, die Schaffung des Kelchs von Utah, niemals

hätte ausführen können. Hier tritt ihm Brigham Young er-

gänzend und vollendend zur Seite, wie 'Omar dem Mohammed.

Die Naclifolj^e des Propheten.

Freilich war nach dem Tode des Propheten die Frage,

was nun geschehen solle, nicht leicht zu beantworten. Von
seinen brauchbarsten Gehilfen waren die meisten zur Zeit der

Katastrophe abwesend; erst zu Anfang August kehrten wie

Rigdon so die meisten der Zwölf auf die noch von Smith

erlassene Aufforderung nach Nauvoo zurück, i)

Bewerber um die Nachfolge gab es eine ganze Anzahl.

') Über die Vorgänge der fünf Wochen zwischen dem 27. Juni und

den entscheidenden Beschlüssen der Kirche im August finde ich nirgends

irgendwelche Nachricht, weder bei Linn noch in den mormonischen Quellen;

es ist das eine empfindliche Lücke unserer Kenntnis,
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Smith selbst liatte natürlich die x\bsicht gehabt, eine Dj^nastie

zu gründen, v/ie er ja auch seine Brüder in napoleonischer

Weise zu den höchsten Stellen in der Kirche beförderte; in

dem Orakel vom 19. Januar 1841 über das geplante Nauvoo

JiOHse wird verkündet, dafs Josephs Nachkommenschaft darin

wohnen soll „von Generation zu Generation", denn „sein

Segen soll auch auf seine Nachkommenschaft nach ihm gelegt

werden" wie bei Abraham, i) Seine Witwe und seine Mutter

traten denn auch für die Ansprüche seines ältesten Sohnes

Joseph (geb. 1832) ein. Andrerseits verlangte Eigdon, der

„Sprecher" des Propheten, der jetzt von der „ersten Präsident-

schaft" allein übrig war, als „Wächter" {guardian) und Leiter

der Kirche anerkannt zu werden, und berief sich dafür weiter

auf Visionen, die er gehabt habe. Andrerseits konnten die

zwölf Apostel, nach christlichem Vorgang, als die rechten

Nachfolger des Gründers gelten, in ihren Händen lagen „die

Schlüssel des Königreichs". So ermahnten Eichards, Taylor

und Phelps, der der Kirche wieder beigetreten war, die An-

kunft der Abwesenden abzuwarten. Gleich nach seiner Eück-

kehr am (5. August trat Brigham Young, der Vorsitzende der

Zwölf, energisch für ihre Ansprüche ein. Auf einer Kirchen-

versammlung am 8. August fand er mit einer sehr drastischen,

rücksichtslos durchgreifenden Eede allgemeinen Anklang;

Eigdons Ansprüche wurden zurückgewiesen, und Young über-

nahm das Eegiment. Vier Wochen später wurde Eigdon

wegen Usurpation ihm nicht zukommender kirchlicher Funk-

tionen vor ein Kirchengericht geladen und nach stürmischer

Verhandlung aus der Kirche ausgestolsen und „den Püffen

Satans überliefert, bis er bereue". Dafs er mit Smith innerlich

längst zerfallen war, haben wir schon gesehen; und wenn er

selbst als den wahren Grund seiner Beseitigung die Ver-

werfung der Polygamie bezeichnet 2), wird er damit Eecht

haben. Auch mit der Ansiedlung in Nauvoo war er nicht

') Boct. and cov. 124, 56 ff.

") In einer von ihm begründeten Zeitschrift in Pittsbnrg, s. Linn

p. 281. Beim Prozefs drohte er, die geheimen Vorgänge in der Kirche be-

kannt zn machen; aber Yonug war nicht der Mann, sich durch solche

Drohungen imponieren zu lassen. S. Linn p. 316ff. , der auch ausführliche

Mitteilungen über seine späteren Schicksale und Äufserungen gibt.
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einvei'staiiflen gewesen, und hatte jetzt beantragt, den Sitz

der Kirche nach Pennsylvanien zu verlegen, und damit auf

die politischen Aspirationen zu verzichten Er hat denn auch

noch im Jahre 184-i den Versuch gemacht, hier, in Pittsburg, die

wahre Kirche neu zu begründen, sich dann aber nach deren

Zusammenbruch bis an seinen Tod (1876) ins Privatleben zurück-

gezogen. Dals er an der Inspiration der Smith'schen Offen-

barungen festgehalten hat, ist frülier (S. 48) schon erwähnt.

Aber die spätere Kirche verwarf er, da sie keinen Offenbarer und

keinen Sprecher habe; damit sei das Ende der wahren Kirche

gekommen, und sie könne nicht wieder aufleben, bis Gott ihr

aufs neue Gläubige erwecke. Auch andere, die mit Young's

Erhebung unzufrieden waren, versuchten ihre eignen Wege
zu gehen, so der Apostel Wight, der in Texas, Strang, der

in Wisconsin eine Kirche zu gründen suchte, i)

Wohl aus Eücksicht auf die Ansprüche der Familie blieb

die „ erste Präsidentschaft " zunächst unbesetzt ; erst im

Dezember 1847 wurde Young zum Präsidenten erwählt. Aber

tatsächlich war die Familie beiseite geschoben, wie 'Ali, der

Erbe Mohammeds, durch die ersten Khalifen. Bald kam es

zum vollen Bruch. Emma Smith, die immer ihre Skrupel

über die Offenbarungen ihres Mannes gehabt hatte, zog sich

mit ihren Kindern zurück und heiratete von neuem; auch die

Mutter des Propheten, obwohl als „eine Mutter in Israel"

anerkannt, trennte sich von der Gemeinde. Der Apostel William

Smith, ein Bruder des Propheten, der sich schon zu dessen

Lebzeiten renitent erwiesen hatte, wurde zwar, als er aus

dem Osten zurückkehrte, an Hyrums Stelle zum Patriarchen

befördert, aber, da er sich Youngs Despotismus nicht fügen

wollte, am 1. November 1845 ausgestofsen. Er hat dann die

Gegner der Mormonen durch Prelsartikel unterstützt, zeit-

weilig auch mit seiner Mutter und seinen Schwestern die

eben erwähnte Kirchengründung Strangs anerkannt, dann

aber sich von aller weiteren Berührung mit den verschiedenen

mormonischen Sekten zurückgezogen. 2) Diejenigen Gläubigen,

1) Näheres über diese abentei;erlicheu Gründungen bei Linn p. 324 ff.

") Das Genauere über das Verhalten der Familie des Propheten bei

Linn p. 322 f. 325. 334 f.
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welche weder die Polj'gamie noch Yoiuigs Eegiment an-

erkennen wollten, sondern an dem Erbrecht der Familie fest-

hielten, gründeten 1852 auf einer Versammlung- in Beloit in

Wisconsin die Fieorganked Clmrcli of Latter -daij Saints, zu

deren Oberhaupt 1860 der junge Joseph Smith eingesetzt

wurde. Sie ist eine harmlose und daher überall geduldete

Sekte geblieben. Seit 1881 ist ihr Zentrum in Lamoni in

Iowa; im ganzen zählt sie in Nordamerika gegen 50000 Be-

kenner. i)

Der neue Beherrscher der Gläubigen, geboren 1801 in

Vermont als Sohn eines Bauern, also vier Jahre älter als der

Prophet, hatte seine Jugend im westlichen New York als

Tischler und Glaser verlebt. Hier lernte er Smith's Offen-

barungen kennen, und hat sich im Jahre 1832 mit seiner

gleicli darauf gestorbenen ersten Frau und einem Bruder von

einem mormonischen Ältesten taufen und zum Ältesten weihen

lassen. Bald darauf kam er nach Kirtland, redete in Zungen
— seine Äufserungen wurden von Smith als „echtes Adami&^

interpretiert — und wurde einer der treuesten Gehilfen des

Proplieten, der schon damals seine zukünftige Stellung ver-

kündet haben soll. 1834: nahm er im „Lager Zions" am Zuge

nach Missouri Teil, wurde dann zum Apostel bestellt, und

nach der Katastrophe von 1838 deren Vorsitzender. Dafs er

bei der Krisis in Kirtland und sonst bei jedem Anlafs mit

voller Energie für den Proplieten eintrat, ist schon erwähnt,

ebenso seine Teilnahme an der Mission in England. Dafs er

mit felsenfester Überzeugung an den Propheten und seine

Offenbarungen glaubte — darunter auch an die über die

himmlische Ehe und die Polj'gamie — , unterliegt nicht dem

mindesten ZweifeP); damit verband sich eine derbe Energie,

die in Wort und Tat vor keiner Brutalität zurücksclireckte.

Er war eben ein Fanatiker durch und durch, aber ein Fanatiker,

") S. Linn p. 823 f.. In den secliziger Jahren hat sie auch in Utah

Fu£s zu fassen gesucht, aher ohne Erfolg- (Linn p. 562 f.). Die reorgani-

sierte Kirche ist literarisch ziemlich produktiv.

2) Diejenigen Beurteiler, welche ihn für einen Heuchler und Betrüger

halten und seine Taten lediglich auf schrankenlosen Ehrgeiz zurückführen,

der jedes Mittel ergreift, das seine Macht begründen und festigen kann,

verstehen weder ihn selbst noch sein Werk.
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der zugleidi ein Verständnis für die von den irdischen Ver-

hältnissen gestellten Aufgaben besafs.

Zu den Offenbarungen gehörte auch die Verheilsung, dafs

der Kirche die Herrschaft, zunächst über Amerika, dann über

die ganze Welt zufallen solle. Daran hat Young zeitlebens

festgehalten, „Wenn die Leute uns allein lassen", sagte er

gleich zu Anfang seines Regiments, „werden wir die Welt
bekehren". Er bestellte 85 Missionare in alle Staaten der

Union mit dem Auftrag, dauernd mit ihren Familien an der

gewählten Stätte zu bleiben, nach der Vollendung des Tempels

vorübergehend zum Empfange der Weihen nach Nauvoo zu

kommen, dann aber zurückzukehren und „einen Stalle so grofs

wie diesen hier aufzubauen", i) Der Gedanke war, über das

ganze Gebiet Nordamerikas Filialen der Zentralgemeinde zu

gründen, aber nicht etwa, diese selbst aufzugeben, wie Rigdon

und andere vorgeschlagen hatten. Aber eben darum mulste

Young von Anfang an klar sein, dafs an ein Verbleiben in

Nauvoo nicht zu denken war; mit den „Heiden" konnte es

keinen Kompromifs geben, wenn man nicht auf die selbständige

Stellung der Kirche und ihre Aspirationen definitiv verzichten

wollte. Dann aber blieb nichts als die Auswanderung nach

dem fernen Westen, an die ja auch der Prophet schon ge-

dacht hatte, hinaus aus der Union in ein Gebiet, wo man
von den Heiden völlig getrennt war und keine fremden staat-

lichen Behörden etwas dreinzureden hatten. Young hat diese

Auswanderung offenbar sogleich ins Auge gefafst, und daher

auch dem Drängen darauf keinerlei Widerstand entgegen-

gesetzt. Sie sofort in Angriff zu nehmen, war indessen nicht

nur aus materiellen Gründen unmöglicli, sondern vor allem

auch, weil es, nach dem Orakel vom 10. Januar 1841, als ein

unabweisbares religiöses Gebot galt, zunächst den Tempel an

der von Gott geweihten Stätte zu vollenden. So wurde der

Bau desselben in allen Nöten eifrig fortgesetzt; am 24. Mai

1845 wurde der Schlufsstein gelegt, im Oktober konnte zum

ersten Male eine Versammlung in ihm abgehalten werden,

und während der folgenden Monate wurden, inmitten der Vor-

bereitungen zum Abzug, die heiligen Riten des endoivment

1) Linn p. 329 f.
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und der Taufen für die Toten fortdauernd in ihm vollzog-en.
')

Der Eifer, mit dem die Mormonen hier Kraft und Geld an

ein Bauwerk wendeten, das sie, wie sie wufsten, binnen

kurzem nie mehr würden benutzen können, ist ein eben so

drastischer Beweis für die Festigkeit und die alle äufseren

Erwägungen ignorierende Kraft ihres Glaubens, wie 1839 die

Grundsteinlegung des Tempels in Far West.

Die Yerjagung der Mormonen.

In den ersten Monaten nach der Mordtat herrschte nach

aufsen verhältnismäfsige Ruhe. Am 27. September kam der

Gouverneur Ford nach Nauvoo, ernannte Young zum General-

major der Nauvoo Legion, und leitete die Untersuchung gegen

die Mörder des Propheten ein. Aber die Aufregung dauerte

natürlich auf beiden Seiten fort; die Mormonen, aufs äufserste

erbittert, verübten Diebstähle und später auch Mordtaten

gegen ihre Gegner, und diese liefsen es daran ebensowenig

fehlen.-) Zugleich hielten sie Versammlungen ab, in denen

sie ihre Beschwerden namentlich über die Unmöglichkeit, in

Nauvoo Recht zu finden und gestohlenes Gut zurückzuerhalten,

wiederholten und die Austreibung der Mormonen forderten.

Im Januar 1845 erreichten sie bei der Legislatur von Illinois

die Aufhebung der Charter von Nauvoo.

Bei den Wahlen im Herbst 1844 waren die Mormonen

noch einmal für die demokratischen Kandidaten eingetreten,

darunter auch für die Wahl Demings, des Generals der Miliz

1) Nach der Eäumuiig von Nauvoo wurde der Tempel von der Miliz

geplündert und beschädigt. Im Jahre 1848 brannte er durch Brandstiftung-

nieder. In der Euine hat die sozialistische Sekte der Ikarier, die sicli

zeitweilig in Nauvoo niederliei's, ein Schulhaus zu bauen begonnen, das

1850 durch einen Sturm zerstört wurde (Linn p. 355 f.).

2) So wenig die von den Mormonen früher und jetzt geübten Gewalt-

tätigkeiten mit den mormonischeu Schriftstellern bestritten werden dürfen,

ebensoAvenig darf man übersehen, dafs ihre Gegner mindestens eben so

schlimm hausten. Aus Linn's durchaus antimormonisch gefärbter Dar-

stelhmg geht deutlich hervor, wieviel auf deren Kerbholz steht und wie oft

die Provokation von ihnen ausgegangen ist. Soweit man aus der Ferne

urteilen kann, scheint es — und das ergibt sich auch aus Ford's Dar-

stellung — , dafs in den Einzelheiten die Gegner schuldiger waren als di«

freilich auch keineswegs unschuldigen Mormonen.
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von Carthag'e, zum Slieriff von Hancock Coimty; die Demo-

kraten haben ihre Stimmen, die ihnen zum Siege verhalfen,

angenommen!), sie dann aber ihren Gegnern überlassen. Am
8. April schrieb Ford an Young einen freundschaftlichen Brief

mit dem Eat, freiwillig nach Californien abzuziehen; auch

Douglas war derselben Ansicht. Young richtete noch einmal

eine Petition an den Präsidenten der Union und die Gouverneure

der Einzelstaaten (aufser Illinois und Missouri) mit der Bitte

um Schutz — wie später ähnliche Aufrufe an die Bürger

Amerikas folgten — , konnte aber nicht im Zweifel sein, dals

das keinen Erfolg haben konnte.

Im Mai 1845 folgte dann das nach Ljmchgerichten übliche

Possenspiel. Eine Anzahl der Schuldigen wurde vor ein Ge-

schworenengericht gestellt, aber natürlich von ihren Gesinnungs-

genossen „wegen Mangels von Beweisen" freigesprochen. Nicht

anders ging der jetzt nach Nauvoo überwiesene Prozefs gegen

die im vorigen Jahre wegen der Zerstörung der Presse mit

Smith zusammen Angeklagten aus; die mormonischen Ge-

schworenen sprachen sie frei. Alle offiziellen Zeugnisse und

Berichte stimmen darin überein, dafs es in Hancock County

eine Eechtspflege nicht mehr gab, sondern volle Anarchie

herrschte.

Im September 1845 begannen die offenen Unruhen. Die

Gegner der Mormonen, namentlich von Warsaw aus, fielen

über die auf dem Lande angesiedelten Gläubigen her, jagten

sie in die Stadt und brannten ihre Häuser und Getreide-

vorräte nieder. Natürlich rächten sich die Mormonen in

gleicher Weise; die ganze Landschaft wurde von Grund aus

verwüstet. Der Sheriff Backentols, der mit Smith verschwägert

war, ergriff ihre Partei, bot die Miliz auf, und erliels eine

Proklamation nach der andern. Das reizte die Gegner nur noch

mehr; und als dann noch ein Leutnant der Graps von Carthage

von den Mormonen umgebracht wurde — selbstverständlich

wurden die wegen der Mordtat Angeklagten freigesprochen —

,

blieb dem Gouverneur Ford trotz allen Widerstrebens nichts

^) Ford behauptet p. 361 f., er habe den Mormonen vergeblich ge-

raten , sich der Stimme zu enthalten ; die "Whigs aber beschuldigten ihn,

das mormonische Votum bestimmt zu haben und mit ihnen zu liebäugeln.
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übrig, als die Miliz aufzubieten, um mit Waffengewalt die Ruhe

wiederherzustellen. Zugleich bestellte er eine Kommission,

der General Hardin, der Kommandant der Miliz, sowie Douglas

angehörte, um weitere Malsregeln zu ergreifen. Die Gegner

der Mormonen wollten auf keine Ermahnung zum Frieden

hören; unterstützt durch Zuzüge aus den benachbarten Graf-

schaften hielten sie Versammlungen ab, die den Abzug der

Mormonen forderten. Brigham Young erklärte am 24. September

die Bereitwilligkeit, diese Forderung zu erfüllen, wenn man
ihnen den Verkauf oder Umtausch ihrer Besitzungen ermög-

liche und aufhöre, sie mit Prozessen zu vei-folgen und ihre

Häuser niederzubrennen. Diese Erklärung gab er am 1. Oktober

auch der vom Gouverneur eingesetzten Kommission und er-

klärte, dafs 1000 Familien, darunter die Häupter der Kirche,

schon im Frühjahr aufbrechen und die übrigen — insgesamt

waren es etwa 15000 bis 20000 Seelen — baldmöglichst

folgen würden, wenn sie ihre Besitzungen verkaufen könnten;

aber sie wollten sich dieselben nicht gewaltsam und ohne

Entschädigung entreifsen lassen. In ihrer Antwort vom
3. Oktober erklärte die Kommission ihr Einverständnis mit

diesem Vorschlag und ermahnte zugleich die Gegner, sich

nicht durch weitere Gewaltsamkeiten die Sympathien der

öffentlichen Meinung zu verscherzen. Am 5. Oktober wurde

in der ersten im Tempel abgehaltenen ^Versammlung der Be-

schlufs zur Auswanderung von der Kirche angenommen.

Gleich darauf begannen die Vorbereitungen. Die Grundstücke

und was man sonst entbehren konnte, wurden verkauft,

Wagen gezimmert, Zelte, Zugochsen und anderes Vieh be-

schafft, von der Eegierung von Iowa die Erlaubnis zum Durch-

zug nachgesucht. Bereits im Februar 1846 überschritt die

erste Schar des „Lagers Israels" den Mississippi, darunter

Young und alle Apostel, und lagerte inmitten der Winterkälte

am Sugar Creek in den Prärien von Iowa; im Frühjahr sollten

dann truppweise die andern folgen.

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung liefs der Gouverneur

einen Teil der Miliz unter Major Warren in der Grafschaft

und bestellte ihm Brayman zum Beirat. Beide waren ver-

ständige und besonnene Männer, die ihres Amtes unparteiisch

walteten und die Mormonen zu schützen suchten. Aber die
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Gegner hielten keine Euhe, da sie niclit glanben wollten,

dafs es mit dem Abzüge ernst gemeint sei. i) Wiederholt

mulsten sie gemahnt werden, von Gewalttätigkeit abzusehen;

und als die neuen Ansiedler, die auf die Kunde, dafs hier

billig Land zu haben sei, zu mehreren Hunderten aus dem

Osten herbeigekommen waren, ihre Stimmen zugunsten der

Mormonen erhoben, wurden auch sie den Angriffen ausgesetzt.

Am 6. Juni 1846 erhob eine Versammlung in Carthage neue

Klagen gegen die Mormonen, rief die Bürger unter die Waffen,

und erklärte ihnen gradezu den Krieg. Die Mormonen, die

noch in Nauvoo waren, kamen dadurch in grofse Not; denn

inzwischen waren im Mai weitere grofse Züge abgegangen, und

die Zurückgebliebenen waren zu schwach zu ernstlichem

Widerstand. Die Verhandlungen, die sie begannen, wurden

abgewiesen; aber die Neubürger m.achten mit ihnen gemein-

same Sache, der Sheriff Backentofs brachte ihnen weiteren

Zuzug, und so wurde der Angriff für diesmal abgewehrt.

Doch bald darauf kam es zu neuen Zusammenstöfsen. Major

Warren war inzwischen zu dem eben ausgebrochenen Krieg

mit Mexico abgegangen, und sein Nachfolger Parker bemühte

sich vergeblich, die antimormonischen Banden zur Vernunft

zu bringen. Schliefslich, am 11. September, rückte eine solche

Bande von etwa 700 Mann, meist arges Gesindel, unter

Führung eines verlumpten campbellistischen Predigers namens

Brockman — er führte natürlich den Titel „Oberst" — mit

einigen Feldgeschützen gegen Nauvoo vor und forderte die

Übergabe. Der Rest der Mormonen, noch etwa 640 Seelen

beiderlei Geschlechts, darunter zahlreiche Greise und Kinder,

setzte sich in Verteidigungszustand so gut es ging und

warf eine Brustwehr auf. Am 12. September kam es zu

einem anhaltenden Feuergefecht, bei dem indessen nur einige

Kugeln ti'afen, bis den Gegnern die Munition ausging. Die

staatliche Autorität war völlig ohnmächtig; die Miliz der

') Im Dezember 1845 wurde in Spring-fleld Anklage gegen mehrere

Mormonen wegen Falschmünzerei erhoben, die natürlich auch bei ihnen

vorkam; so erscheint sie unter den Vorwürfen, die gegen Cowderj' er-

hoben wurden, und unter diesem Vorwande war Ford am 27. Juni 1844

nach Nauvoo gezogen. Zur Entscheidung ist der Prozefs nicht gekommen

;

s. Linn p. 344. 360.
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südlich angrenzenden Adams Coiinty (Hauptstadt Quincy)

verweigerte, als der Gouverneur Ford ihr einzurücken befahl,

den Clehorsani. Darauf legte Ford in üblicher Weise die

Hände in den Schols; er erklärt, er habe sich nicht für be-

fugt gehalten, Kriegsrecht zu erklären^) — in Wirklichkeit

war natürlich bei ihm die höchste Aufgabe eines jeden ameri-

kanischen Politikers malsgebend, seiner Partei die Aussichten

bei den nächsten Wahlen nicht zu verderben. Schlielslich

kam durch Vermittlung anständig denkender Bürger von

Quincy nach längeren Verhandlungen am Abend des 16. Sep-

tember ein Abkommen zustande, wonach die Mormonen am
nächsten Tage um 3 Uhr die Stadt an Brockman übergeben

und ungehindert so rasch wie möglich ihren i\.bzug ausführen

sollten. Die noch übrigen Mormonen, meist arme Leute, ohne

irgendwelche genügende Ausrüstung, hatten mit Recht wenig

Zutrauen, dafs die Mittelsmänner die Ordnung aufrecht er-

halten könnten, und befürchteten das Schlimmste. So drängte

während der Nacht und am nächsten Morgen alles zu den

Fährboten, mitschleppend was sie noch erraffen konnten,

Kranke, die auf ihren Betten getragen werden mufsten,

Säuglinge und schwangere Frauen, ein trübseliger Anblick.

Am Nachmittag brach dann Brockmans Bande in die Stadt

ein, trieb die letzten der Abziehenden mit gefälltem Bajonett

zur Stadt hinaus, und begann eine gründliche Plünderung

der Häuser; auch die Neubürger, die ihnen eben so verhafst

waren, wie die Mormonen, wurden meistens verjagt.

So endete, am 17. September 1840, das letzte mormonische

Zion auf dem Boden der Union. Auch die Ansiedlungen am

Westufer des Mississippi teilten ihr Schicksal ; sie wurden von

den Bürgern des eben in diesem Jahre zum Staat erhobenen

Gebiets aus Iowa ausgewiesen.

1) Bist, of lll. p. 417 ff.

Moyer, Urspi'uug u. Geschithtu der Monnoiien. j^3



Das Mormoiieiireicli von Utah.

Der Zug durch die Wüste.

Am 1. März 1846 begann die erste Abteilung der aus-

wandernden Mormonen den Zug von dem ersten Lager, einige

Meilen westlich von Nauvoo, durch die damals noch ganz

dürftig besiedelten Flächen des südlichen Iowa. Während
der ersten Monate hatte man unter dem langen und harten

amerikanischen Winter schwer zu leiden, und dann unter den

Regengüssen, welche die Wege unpassierbar machten. Von
Zeit zu Zeit hielt man in Lagern längere Bast, um die Aus-

rüstung auszubessern und für die Nachkommenden Vorsorge

zu treffen. Die Leitung tat alles, um durch gute Ordnung

auf dem Marsch, durch Musik und Tanz am Abend die

Stimmung zu beleben. Aber die Leiden waren grofs, Krank-

heiten häufig; von den auf dem Zuge geborenen Kindern

starben viele rasch dahin. Zwar bot das damals noch reichlich

vorhandene Wild ausreichende Fleischnahrung; für alles übrige

aber war man auf das, was man mitgenommen hatte, und auf

Kauf oder Eintausch von den selbst in dürftigen Verhältnissen

lebenden Einwohnern, den vorgeschobensten Posten der ständig

vorschreitenden Kolonisation des Westens, angewiesen. Die

Geldmittel waren knapp, und so verdingten sich nicht wenige

Auswanderer tagweise zu Feldarbeiten, wofür sie den zer-

streuten Ansiedlern stets willkommen waren. Auch traf es

sich günstig, dafs die Unionsregierung damals Mannschaften

für den Mexicanischen Krieg warb; ein Bataillon von 500 Mann
folgte dem Ruf und wurde in Californien verwendet, von wo
sie später zu den Ihrigen zurückkehrten. Der Westen von

Iowa war noch nicht von Weifsen besiedelt, sondern im Besitz
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indianischer Stämme, die den Wanderziig' zwar nicht be-

lästigten — die Mormonen haben es immer verstanden, mit

den „Lamaniten" gut zu stehen — , aber das Wild gröfsten-

teils abgeschossen hatten; "Wege gab es hier überhaupt nicht

mehr. Die Vorhut erreichte den Missouri im Juni, das Gros

der ersten Abteilung im folgenden Monat, und dahinter folgten

die weiteren Trupps bis zu den am 17. September Aus-

getriebenen; im ganzen waren etwa 15 000 Mormonen in

langen Zügen in Bewegung, mit 3000 Wagen und 30 000 Stück

Vieh. Natürlich herrschte bei den späteren Abteilungen noch

mehr Not als bei der ersten, zumal sie vorwiegend aus den

ärmeren und weniger intelligenten Elementen bestanden; doch

hatten die Vorausziehenden durch Aussaat und Anlage von

Wohnstätten an den Lagern für sie gesorgt, und ihnen einen

Teil ihrer Wagen entgegengeschickt. Am Missouri, bei den

sandigen Klippen von Council Bluffs am Ostufer und gegenüber

nördlich vom heutigen Omaha wurde das Winterlager auf-

geschlagen, Häuser aus Holzblöcken, Torf, Stroh wurden

erbaut, dazu auch ein Gebäude für den Gottesdienst und ein

Eathaus für die Versammlung der Häupter der Kirche, das

zugleich zur Abhaltung der Lustbarkeiten diente; und hier

sammelten sich allmählich die einzelnen x4.bteilungen. Die

Gegend ist infolge der Überschwemmungen sehr ungesund, und

so war die Sterblichkeit an Malaria und anderen, durch die

schlechte Ernährung gesteigerten Krankheiten sehr grofs;

einige Erleichterung brachten die Pottawattomie- und Omaha-

indianer, sowie eine Geldsendung aus dem Sold des in den

Krieg gezogenen Bataillons, für die man in Missouri Lebens-

mittel und andere Bedürfnisse, so das Material für eine

Getreidemühle, einkaufen konnte.

Brigham Young hat es verstanden, seine Leute in Ordnung

zu halten und zu beschäftigen; überall sah er nach dem

Eechten. Zugleich traf er die Vorbereitungen für den Weiter-

raarsch. Am 14. Januar 1847 gab er das erste und einzige

Orakel, welches er erlassen hati): „Das W^ort und der Wille

des Herrn betreffs des Lagers Israels auf ihrem Zuge in den

Westen. Das ganze Volk der Kirche Jesu Christi der Heiligen

*) Doct. and cov. sect. 13G.

13*
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des letzten Tages und die mit ihnen, ziehen sollen in Kom-
pagnien organisiert werden , . . mit Hauptleuten von Hundert,

von Fünfzig und von Zehn i), mit einem Präsidenten und zwei

Räten an ihrer Spitze, unter der Leitung der zwölf Apostel."

Jede Kompagnie soll für ihre Ausrüstung Sorge tragen und

bestimmen, wieviele Leute sie im nächsten Frühjahr abgeben

kann; aus diesen sollen die brauchbarsten ausgewählt und

mit Gespannen, Saat und Arbeitsgeräten ausgestattet werden,

um als Pioniere vorauszuziehen. Dann kommen Vorschriften

für die Versorgung der Armen, der Witwen und Waisen, der

Familien der zur Armee Gregangenen; ferner soll „jede Kom-
pagnie Häuser und Felder für Kornbau bereiten für die, welche

dies Frühjahr zurückbleiben sollen", und „ein jeder soll seinen

ganzen Einflufs und Macht anwenden, um dies Volk nach dem
Ort zu bringen, wo der Herr einen Stal:e von Zion errichten

will". Drei Paare der angesehensten Gläubigen werden mit

der Einrichtung der Kompagnien beauftragt. Dann folgen

die Verheifsungen: die Feinde werden dir nichts anhaben,

„Zion soll zu meiner bestimmten Zeit erlöst werden; aber wenn
jemand selbst aufzubauen sucht und meinen Rat nicht sucht, soll

er keine Gewalt liaben und seine Torheit offenbar gemacht

werden". Moralische Vorschriften, Mahnungen zu gerechtem

Verhalten untereinander, gegen Fluchen und Trunksucht, zur

Wiedererstattung des Geborgten, zu Lustbarkeit, Gebet und

Danksagung, zur Demut und zum Gottvertrauen bilden den

Beschlufs: „Deine Brüder haben euch und euer Zeugnis ver-

worfen, ja die Nation hat euch ausgetrieben; aber jetzt

kommt der Tag ihres Unheils . . . und ihre Sorgen sollen

grofs sein, wenn sie nicht schleunig, ja sehr schleunig be-

reuen. Denn sie haben die Propheten getötet und die zu

ihnen gesandt waren, und haben unschuldiges Blut vergossen,

welches vom Erdboden gegen sie schreit. Drum wundre dich

nicht über diese Dinge, denn ihr seid nicht rein, ihr könnt

meine Glorie noch nicht ertragen; aber ihr sollt sie schauen,

wenn ihr getreu seid alle meine Worte zu halten, die ich

1) Diese nach biblischem Vorbiki (Exodus 18) gestaltete Einrichtung

ist in Wirklichkeit schon am 27. März 18i6 im Lager am Shoal Creek ge-

troffen worden. Auch Smith hatte für seinen Zug nach Missouri (oben

S. 108) die gleiche Ordnung eingeführt.
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euch gegeben habe von den Tagen Adams zu Abraham, von

Abraham zu Moses, von Moses zu Jesus und seinen Aposteln,

von Jesus und seinen Aposteln zu Joseph Smith, den ich

durch meine dienstbaren Engel und meine eigene Stimme aus

den Himmeln berief, mein Werk ans Licht zu bringen; er

legte den Grund und war getreu, und ich nahm ihn zu mir.

Viele haben sich verwundert ob seines Todes, aber es war

nötig, dafs er sein Zeugnis mit seinem Blut besiegle, auf dafs

er geehrt und die Bösen verdammt seien. Habe ich euch

nicht von euren Feinden befreit, nur dals ich einen Zeugen

meines Namens gelassen habe ? So hört jetzt, ihr Volk meiner

Kirche, und ihr Ältesten lauscht zusammen: ihr habt mein

Königtum empfangen. Seid sorgsam bei Befolgung aller meiner

Gebote, dafs nicht Gericht über euch komme und euer

Glaube versage und eure Feinde über euch triumphieren. —
So nichts mehr für den Augenblick. Amen und Amen".

Wenngleich der Stil von Smith's Offenbarungen nach-

geahmt und selbstverständlich biblische Vorbilder stark be-

nutzt sind, und die üblichen Verhelfsungen sowenig fehlen

dürfen wie der Versuch, ihre Nichterfüllung zu rechtfertigen,

so geht doch durch dies Orakel ein ganz anderer Geist als

durch die des getöteten Propheten. Man empfindet, dafs man
es mit einem praktischen Manne zu tun hat, der die not-

wendigen Anordnungen und Mahnungen klar und präzise aus-

spricht, und der sich hier der Einkleidung durch die In-

spiration bedient, weil die Situation das erfordert und er die

göttliche Autorität nicht entbehren kann '), der aber im

übrigen nicht viel Wesens davon macht.

AVo der neue „StaJce von Zion" gelegen sein würde, sagt

dies Orakel nicht, und Young hat, wenn er danach gefragt

wurde, nur geantwortet, er werde die Stätte erkennen, wenn

er sie sehe. Er konnte das Ziel auch unmöglich im voraus

') Damit soll nicht gesagt sein, dafs Young bei diesem Orakel die

Offenbarung wirklich nur als bewufste Maske verwendet hat. Was in

seiner Seele vorgehen mochte, läfst sich für uns natürlich nicht erkennen.

Da er bei dem ersten Zusammentreffen mit Smith in Zungen geredet hat,

war die Ekstase auch ihm nicht fremd: und es ist sehr wohl möglich,

dafs sich ihm seine Gedanken in einer Form verdichteten, die ihn an

Inspiration glauben lassen konnte.
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wissen; denn der "Westen Amerikas war nicht nnr dem ge-

wöhnlichen Volk, sondern auch den Gebildeten noch so gut

wie unbekannt. Californien, die grolse Wüste mit dem Salzsee,

und der Hauptteil des Felsengebirges gehörten damals noch

zu Mexico, von den spanischen Missionen spärlich besiedelt,

im Innern nur durch die älteren spanischen Expeditionen und

von einigen kühn vordringenden Abenteurern erforscht; das

californische Gold war noch unbekannt. Der Machtbereich

der Union umfafste allerdings das ganze Gebiet des Missouri

und seiner Zuflüsse i), und jenseits des Felsengebirges hatte

man im Gebiet von Oregon vor allem an der Mündung des

Columbiaflusses Fufs gefafst, wo man aber mit den An-

sprüchen Englands zusammenstiefs. Die amerikanische Pelz-

händlerkompagnie gründete mehrere durch Forts beschützte

Stationen an der „Oregonroute", und schon 1832 ist ein

Dampfschiff den Missouri hinauf bis zur Mündung des Yellow-

stoneflusses gefahren; das wilde Gebirgsland wurde vor allem

durch die grofsen Entdeckungsreisen Fremonts erschlossen.

Gerade in den Jahren der mormonischen Händel waren diese

Gebiete dem amerikanischen Publikum, sowenig es im einzelnen

von ihnen wufste, durch das von den Demokraten bei der

Präsidentschaftswähl für 1844 ausgegebene Feldgeschrei: „Vier-

undfünfzig vierzig oder Krieg" nähergerückt worden — denn

bis an diesen Breitengrad (54 f' 40'), die Südgrenze des

russischen Alaska, beanspruchten die Amerikaner den Besitz

der pazifischen Küste. Nachdem dann der Kriegslärm seine

Schuldigkeit getan hatte und Polk gewählt war, zog man es

freilich vor, sich mit dem britischen Löwen zu vertragen 2)

und statt dessen über das wehrlose Mexico herzufallen, wozu
die kurz zuvor vollzogene Annexion von Texas den Anlafs

hergab. Im übrigen aber galt die Westhälfte des Kontinents

als ein armseliges Land, in dem höchstens einzelne Teile der

Prärie an den Flufsläufen dem Ackerbau oder der Viehzucht

dienstbar gemacht werden könnten, während der Hauptteil

lediglich den indianischen Horden und den Abenteurern aus

') Die Grenze gegen Mexico bildete der obere Lauf des Arkansas.

^) Durch den im Kongrets am 23. April 1816 angenommenen Vertrag

mit England wurde der 49. Breitegrad als Grenze festgelegt.



199

aller Herren Länder zum Aufenthalt dienen und schwerlich

jemals die Stätte geregelter menschlicher Civilisation und

geordneter staatlicher Verhältnisse werden könne.

Eben dieser Zustand aber war, was die Mormonen

brauchten und was ihnen Aussicht auf Erfolg verhiefs. Die

Kulturwelt hatte sie ausgestolsen, die Einzelstaaten, Be-

völkerung wie Regierung, sie verfolgt, die Unionsregierung

hatte jedes Einschreiten zum Schutz gegen gesetzwidrige

Verfolgung, gegen Eaub und Mord mit geringschätzigem

Achselzucken abgelehnt. So mulste ein erbitterter Hafs nicht

nur gegen die Staaten, die sie bisher bewohnt hatten, sondern

gegen die gesamte Union in ihren Herzen leben. Offiziell

zwar waren sie Bürger der Union, und ihre Mannschaften

fochten unter deren Flagge; und wie sie, seit die Dinge sich

gewandt haben, in den letzten Jahrzehnten ihre Loyalität bei

jeder Gelegenheit geflissentlich zur Schau tragen, so haben

sie auch in den Anfängen Utahs, wo es sein niufste, es an

derartigen Versicherungen nicht fehlen lassen. Im übrigen

aber spricht ihr Verhalten in diesen Jahren bei jedem Anlafs

völlig deutlich, trotz aller Verschleierungsversuche, und oft

genug haben sie und ihre Führer ihrer Gesinnung ganz un-

zweideutigen Ausdruck gegeben. Es konnte gar nicht anders

sein, und die Vorwürfe, die ihnen deshalb von amerikanischen

Schriftstellern gemacht werden, sind moralisch nicht be-

rechtigt: sie v/ären keine Menschen gewesen, geschweige denn

das auserwählte Volk Gottes, wenn nicht der Hafs gegen

ihre Verfolger und gegen die elenden Eegierungen, die sie

preisgegeben hatten, dominierend in ihrer Brust gelebt hätte,

Sie waren hinausgetrieben in die Einöde: hier sich behaupten,

sich ein neues, behagliches Heim schaffen zu können durften

sie sich zutrauen; aber jetzt mufsten sie selbst Herren im

Lande sein und verhindern, dafs sie noch einmal wieder er-

leiden würden, was sie bisher erlitten hatten. Also hinaus

womöglich aus dem Gebiet der Union überhaupt, jedenfalls

aber aus ihrem tatsächlichen Machtbereich, in Gegenden, wo
auf lange hinaus sie ihnen nichts anhaben, wo unbehindert

durch ihr Eingreifen sie jetzt wirklich ihren eigenen Staat

einrichten konnten. Eine dazu geeignete Stätte galt es zu

finden; Brigham Young hatte vollkommen Recht, wenn er
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nach der Stätte des künftig'en Zion gefragt wurde, lediglich

zu antworten, er werde sie erkennen, wenn er sie sehe.

Am T.April 1847 brach die Schar von 143 Pionieren, darunter

drei Frauen, unter Führung von Young mit 73 Wagen und einer

alten Kanone aus dem Lager am Missouri auf zum Zug in die

endlose Prärie. Man zog nicht auf dem „Oregonpfad" am Süd-

ufer des Platteflusses, sondern, um der Berührung mit andern

Wanderzügen aus Missouri zu entgehen, an seinem Nordufer, in

strammer militärischer Ordnung, die lange Wagenkolonne eng-

geschlossen in zwei Gliedern nebeneinander, die bewaffneten

Männer zur Seite der Gespanne; abends wurde am Flufs

eine AVagenburg aufgeschlagen, zur Deckung gegen räuberische

Überfälle der Indianer. Die riesigen Büffelherden der Prärie

brachten mitunter Störungen, gaben aber zugleich Fleisch-

nahrung. Am 1. Juni erreichte man das von den Pelzhändlern

angelegte Fort Laramie, wo man den Flufs überschritt; weiter

oberhalb, am Eingang ins Gebirge, mufste man ihn nochmals

überschreiten, und liefs hier ein Lederboot mit 10 Mann zur

Besorgung eines regelmäfsigen Fährdienstes für die Nach-

kommenden zurück. 1) Von hier aus zog man in südwestlicher

Richtung durch das öde, felsige Hochland, wo einige Mitglieder

des mormonischen Bataillons zu ihnen stiefsen, vielfach heim-

gesucht durch Fieberaufalle, durch die Wirkungen der Höhen-

luft und der kalten Nächte und durch den Mangel an Brot.

Am 7. Juli wurde Fort Bridger erreicht, eine aus zwei Block-

häusern und einigen Hütten bestehende, von etwa 50 bis

60 Menschen, meist Halbschlächtigen nebst Indianerfrauen

und Kindern, bewohnte Niederlassung. Von hier wandte

man sich dem grolsen Salzsee zu, von dem man einige Kunde

besafs. Freilich hatte James Bridger, sein erster Entdecker

(1824), den man unterwegs getroffen hatte, über die Land-

schaft sehr ungünstig berichtet: in dem dürren, rauhen Lande

sei es ganz unmöglich, Getreide zu bauen; er erbot sich, für die

erste Kornähre, die dort reife, 1000 Dollars zu zahlen. Auch

andre Abenteurer, die man traf, berichteten nichts Günstigeres,

Aber Young liefs sich nicht abschrecken. Am 22. Juli 1847

') Ein Trupp MLssourier, der nach Oregon zog, wurde von ihnen

übergesetzt und zahlte dafür reichlich in Lebensmitteln.
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erreichte die Vorlnit unter Orson Pratt und ICrastus Snow
— Young selbst war mit dem Hauptteil wegen Krankheit

zurückgeblieben — , sich den Weg mühselig durch das Ge-

birge bahnend, das breite Tal, dessen Wasser dem See zu-

fliefsen, und schlug an der Stätte, wo Salt Lake City er-

stehen sollte, ihr Lager auf. Sofort begann man, das Land
durch Bewässerung urbar zu machen; als Young mit dem
Hauptteil der Pioniere am 24, Juli ankam, der seitdem als

„Pioniertag" gefeiert wird, fand er schon sechs Morgen mit

Kartoffeln und anderm Gemüse bepflanzt.

Zv,T.i Monate später traf die erste Abteilung aus dem
Lager am Missouri unter Parley Pratt ein, desgleichen der

Hauptteil des inzwischen aus dem Kriegsdienst entlassenen

Bataillons. Weitere Züge folgten. Young selbst hatte schon

im Herbst den Rückweg zum Missouri angetreten, und führte

im nächsten Sommer den letzten grofsen Trupp, 2417 Seelen

mit 822 Wagen, in die neue Heimat, i) Im Herbst 1848 war die

Gemeinde der „Heiligen" wieder vereinigt. Ihre Gesamtzahl

wird auf rund 5000 Seelen angegeben. 2) Sie hatten eine

Wanderung zurückgelegt, die in der Luftlinie über 1700 km
beträgt, soweit wie die Entfernung von Leipzig nach Madrid

oder nach Moskau.

Die Besiedlung von Utah.

Wenn der Zug durch die Steppe und Wüste den Gläubigen

als eine Wiederholung des Auszugs der Israeliten aus Ägypten

erschien, so durften sie nicht ohne Grund in der neuen Heimat

1) Nur wenige Hundert blieben in der Ansiedlung- am Ostufer des

Missouri zurück, vermittelten den Durchzug mormonischer Auswanderer

aus dem Osten und aus Europa, und scheinen zeitweilig auch an eine

dauernde Niederlassung an dieser Stätte gedacht zu haben. Aber bis 1853

sind auch sie fast alle nach Utah fortgezogen.

^) Danach scheint die Schätzung der Bevölkerung von Nauvoo auf

15000 Einwohner übertrieben zu sein. Allerdings haben sich manche

Elemente verlaufen oder den Apostaten unter Rigdon und den andern

Prätendenten angeschlossen ; nicht wenige sind den Krankheiten am Missouri

und sonst auf dem Marsche erlegen, andre am Missouri zurückgeblieben.

Immerhin aber mufs weit mehr als die Hälfte der in die temporäre An-

siedlung am Missouri Gelangten nach Utah gezogen sein.
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in Utah das Gegenbild des gelobten Landes in Palästina er-

blicken. Es ist ein weites, von mächtigen Bergen durch-

zogenes Hochland — der Seespiegel liegt 12S3 ni über dem

Meere — innerhalb der wilden Welt der Felsengebirge.

Auch hier lag- inmitten der Wüste ein grofser, abflulsloser

Salzsee, in dem kein lebendes Wesen (aufser niederen Pflanzen

und Krustentieren) existieren kann und kein Gegenstand

untersinkt!); und neben andren Gewässern strömt ihm von

Süden her durch eine breite Talebene ein Flufs zu, der wie

der Jordan in seinem Oberlauf einen zweiten See — den Utah-

see — durchfliefst. So wurde dieser Fluls Jordan getauft.'')

Drei Kilometer östlich von ihm erstand das neue Zion, die

Salzseestadt, in herrlichster Lage am Fulse der Yorhöhen der

mächtigen, den grölsten Teil des Jahres hindurch mit Schnee

bedeckten Kette des Wasatchgebirges, zu Färsen die weite

Fläche des dunkelblauen Sees, ringsum die hohen Gebirgs-

züge, welche die Jordanebene unischlielsen und die im Süden

der gewaltige Mount Nebo (36G0 m) überragt, auf dem der

Flufs entspringt.

Den Pionieren freilich und den ihnen folgenden Scharen

der Ansiedler konnten die landschaftlichen Reize ihrer neuen

Heimat wenig bieten. Um so stärker war der Eindruck ihrer

vollen Verödung; ein dürrer, mit Gestrüpp (vor allem wildem

Salbei, sage-hrush, der Hauptpflanze der amerikanischen

AVüste) bewachsener, salzhaltiger Boden, von dem bestritten

wurde, dafs er überhaupt urbar und ertragfähig zu machen

sei, wenig Holz zum Bauen und Brennen, meist in weiter

Entfernung an den Berghängen, dahinter die wirren, nur

durch tiefe Schluchten zugänglichen Felsmassen der Gebirge,

in denen wilde, räuberische Iiidianerstämme hausten, und

') Der Salzgehalt beträgt wie beim Toten Meere rund 25 °/n. Aber

im Unterschied von diesem ist der Grosse Salzsee durchweg ganz flach,

so dafs gegenwärtig eine 37 km lange Eisenbahnbrücke über denselben

hat geführt werden können.

*) Auch sonst sind natürlich zahlreiche biblische jS'amen auf das

neue Land übertragen. Auf einer Karte, die einem in Salt Lake City

verkauften Album von Ansichten des Landes beigegeben ist, ist das Tal

des Jordan mit dem Salzsee ganz nach dem Vorbilde Palästinas gezeichnet,

natürlich mit starker Verzerrung der Konfiguration.
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ringsum auf hunderte von englischen Meilen die Einöde der

grofsen amerikanischen Wüste. Die Besiedlung war unendlich

viel schwieriger als in der flachen Prärie oder in den üppigen

Tälern C'aliforniens. ') Jahrlange Nöte und mühseligste Arbeit

standen in Aussiclit, wenn das neue Kanaan zum Kulturland

für das auserwählte Volk der Heiligen umgeschaffen werden

sollte. Aber man war doch am Ziel, man war in ein Gebiet

gelangt, in dem man unbehelligt nach eignem Ermessen

schalten konnte; und wenigstens ein Element fehlte nicht,

dafs für alle weitere Arbeit unentbehrlich war: das Wasser,

das in zahlreichen Gielsbächen den Canons der Berge entströmt.

Die Energie der Führer, denen die Masse mit unbedingter

Glaubenszuversicht gehoi chte, schreckte vor keiner Schwierig-

keit zurück; in noch weit höherem Mafse als bei der Leitung

der Auswanderung konnte Brigham Young jetzt seinen prak-

tischen Sinn und sein Talent zur Organisation bewähren.

Wie gleich am Tage nach der Ankunft der Pioniere mit

der Irrigation und der Aussaat begonnen wurde, haben wir

schon gesehen. Kurz darauf bestimmte Young die Stätte des

zukünftigen Tempels, und entwarf den Plan der Stadt, in

grofsen Rechtecken mit breiten Strafsen dazwischen; man
begann Häuser und Umfassungsmauern aus Luftziegeln zu

bauen, Holz aus den Bergen herbeizuschaffen; eine Schmiede,

eine Mühle u. a. wurde errichtet, xlber die Entbehrungen

des ersten Winters waren grofs. Die Ernte hatte wenig er-

geben, das Vieh durch die lange Wanderung scliwer gelitten,

und dazu kam jetzt eine ungewöhnliche Kälte und Schnee.

Die Häuser waren aus Mangel an Holz vielfach nur mit Häuten

oder Zeug gedeckt, Feuerung war wenig vorhanden, die Lebens-

1) In den letzten Jahrzehnten ist dann auch in andern Gegenden

die Urbarmachung der Wüste mit grofser Energie und reichem Erfolg in

Angriff genommen v/orden , so in der Wüste des Joaquintals in Californien

und im Phoenixtal in Arizona , durch systematische Bewässerungsanlagen,

bei denen das Vorbild der Mormonen mitgewirkt hat und an denen sie

zum Teil beteiligt Avaren, ebenso iu Idaho und Wyoming und selbst in

der Wüste von Nevada. Durchführbar ist sie immer nur da, wo die

Bodenbeschaffenheit eine umfassende Kanalisation und geregelte Wasser-

verteilung ermöglicht ; und das ist im Verhältnis zu der ungeheuren Aus-

dehnung der Wüstengebiete doch nur in begrenztem Umfange durch-

führbar.
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mittel gering"; auch die höchsten AVürdenträger der Kirche

mulsten sich und ihre Familien vorwiegend von Wurzeln und

Kräutern ernähren. Im nächsten Frühjahr kamen dann

Scharen von Grillen, welche alle Felder verheerten, bis die

Möven des Sees — die daher den Mormonen heilig sind —
über sie herfielen und sie verzehrten. Doch fiel die Ernte

besser aus, als man gehofft hatte, und in den nächsten Jahren

ging es, trotz mancher schwerer Rückschläge, rascher vor-

wärts, als sonst meist bei der ersten Kolonisation in der Ein-

öde, und das Aussehen der neuen Siedlung hob sich viel

schneller, als sonst in den Städten des Westens. Die Be-

völkerung wuchs rasch und stetig durch die Zuwanderung

von Proselyten. Die Mission in Europa trug jetzt reiche

Frucht: alljährlich haben über 2000 mormonische Einwanderer

aus Grofsbritannien, und dazu bald auch aus Skandinavien

und andern Ländern Europas i), den Zug durch die Steppe

nach dem heiligen Lande in den Bergen angetreten, oft unter

den ärgsten Beschwerden — so führte im Jahre 1856 der

Versuch, die Wanderer zur Vereinfachung der Kosten mit

Handkarren und wenig Vieh und Wagen ziehen zu lassen,

bei den beiden letzten Kompagnien, die den Marsch zu spät

angetreten hatten, zu argen Noten durch Hunger, Schnee

und Krankheiten, denen über 100 Auswanderer erlagen.

Manche Gläubige kamen auf dem Seeweg über Californien,

auch aus den Staaten des Westens und Canada; doch hat

der Zuzug aus Europa den aus Amerika weitaus überwogen.

Im Jahre 1850 zählte man in Utah schon über 11000, im

Jahre 1860 über 40000 Einwohner.

In der abgeschlossenen, nach allen Richtungen von der

Aufsenweit durch unwegsame Gebirge, Steppen und Wüsten
geschiedenen neuen Heimat konnten die Pläne, an deren Ver-

wirklichung inmitten einer ungläubigen und feindseligen Be-

völkerung Smith immer von neuem gescheitert war, in vollstem

Umfang durchgeführt werden. Hier in Utah erstand eine

') In Deutschland ist die mormonische Mission , sobald sie zur

Kenntnis der Behörden kam, immer unterdrückt, die fremden Missionare

ausgewiesen Avorden, und auch gegenwärtig wird mit ßecht daran fest-

gehalten. Trotzdem haben die Mormonen auch aus Deutschland Zuzug
erhalten.
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Theokratie, d. li. die absolute Herrscliaft der organisierten

Geistlichkeit mit ihrem monarchischen Oberhaupt, wie sie das

Ideal aller ähnlichen religiösen Entwicklungen bildet, wie sie

aber in dieser Vollkommenheit auf Erden kaum je ver-

wirklicht ist. Formell herrschten, wie es sich geziemt,

„demokratische" Formen; die Kirchenversammlung bestellte

sich ihre Leiter und beschlofs die entscheidenden Anordnungen.

Tatsächlich aber folgte sie blindlings den Befehlen ihres Ge-

bieters, der jetzt, seit Ende 1847 1), auch formell zum „ersten

Präsidenten" der Kirche erhoben war und damit zugleich die

Stellung eines Propheten und Verkünders des lebendigen

Gotteswortes in demselben Umfang erhalten hatte, wie vorher

Joseph Smith. Natürlich herrschte innerhalb der Gemeinde

volle Brüderlichkeit und volle Freiheit : aber die Brüderlichkeit

galt nur für die, welche den wahren Glauben hatten, die

Freiheit nur für die, welclie den Geboten Gottes mit un-

bedingter Hingabe gehorchten. Die Stimmung der Masse

entsprach diesen Forderungen durchaus: bei den Auswanderern

aus Nauvoo war durch die Verfolgungen und die gemeinsam

überstandenen Nöte der blinde Glaube, der nie einen Skrupel

aufkommen liels, nur gefestigt worden; und die Proselyten

aus Europa hatten die Heimat verlassen und die Strapazen

der weiten Reise auf sich genommen, um an der Stätte, wohin

Gott den Heiligen sich zu sammeln gebot, den Zugang zur

ewigen Seeligkeit und dem ständigen Fortschreiten in ihren

Wonnen zu finden. Überdies waren sie durch die Vorschüsse

gefesselt, die ihnen aus einem von der Kirche verwalteten

Einwanderungsfonds gemacht waren, und die sie jetzt ab-

zahlen mufsten. Aber auch sonst waren alle Gläubigen nicht

nur geistig, sondern auch materiell ganz in den Händen der

Kirche. Nicht nur vergab sie all die zahllosen geistlichen Ämter

und Ehrenstellen, die allein zu Ansehen und irdischem Gedeihen

führen konnten, sondern sie entschied auch bis ins einzelnste

über die Gestaltung des Lebens, Den Grundbesitz hatte sie

natürlich in der Hand und wies die Landlose an; sie leitete

die Besiedlung des Landes, sie vergab die öffentlichen Bauten,

die Anlage der Wege usw., sie erhob den Zehnten von jedem

1) oben S. 186.
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Ertrage und kontrollierte dadurcli die gesamte private

Tätigkeit. So wurden z. B. durch einen Befehl Youngs, den

er ausdrücklich nicht als Gouverneur des Territoriums, sondern

als Präsident der Kirche erliefs — offiziell wurde er natürlich

durch einen Beschlufs der Kirchenversammlung sanktioniert

(9. Okt. 1852) — j die einzelnen Gebirgsschluchten, durch die

man das Holz herbeischaffte, unter Männer, die das Vertrauen

der Kirchenregierung besafsen, verteilt, und diese bauten

dann die Wege und erhoben dafür einen Zoll, der ein reich-

liches Einkommen abwarf.

Der Ausbau der Hauptstadt zu einem stattlichen Ort

wurde eifrig gefördert; die Grundstücke waren grols, so dafs

die Häuser luftig und gesund gebaut und mit einem sauberen

Garten umgeben werden konnten, das Wasser des benachbarten

Bergbachs durch alle Stralsen in breiten Gräben verteilt, die

Strafsen mit Baumalleen geschmückt. Für den Gottesdienst

wurde, da der Bau des grofsen Granittempels lange Jahre in

Aussicht nahm — er ist erst 1893 fertig geworden —

,

zunächst nach biblischem Vorbild eine provisorische „Stifts-

liütte" {Tahernacle) und ein Endowment Hanse für die Weihen

errichtet; jene ist dann alsbald durch den eigenartigsten Bau
von Salt-Lake City ersetzt Avorden, die gegenwärtige, im

Jahre 1870 vollendete Stiftshütte, ein grofses, ganz aus Holz

aufgeführtes Gewölbe in Schildkrötenform, dessen Eänder auf

Pfeilern aus rotem Sandstein ruhen; sie fafst über 10000

Personen, und ist durch ihre vortreffliche Akustik und ihre

grofse Orgel mit Recht berühmt geworden.

Aber von Anfang an war Young darauf aus, ein mög-

lichst grofses Gebiet zu kolonisieren und so einen wirklichen

Staat zu schaffen. Sofort nach der Ankunft der Pioniere liefs

er das Land am See und im Süden erforschen und die ge-

eigneten Plätze für Niederlassungen aufnehmen, und gleich

in den folgenden Jahren erstanden unter seiner Leitung in

Utah dreilsig aufblühende Siedlungen, die sich mit ihren

sauberen Ortschaften und schönen Gärten durch das ganze

Gebiet vom Bear River im Nordosten des Salzsees, mit der

Stadt Logan, über Ogden und Salt Lake City bis nach Provo

am Utahsee und Nephi im Quellgebiet des Jordan, und von

da über die Berge in die Flufstäler des südwestlichen Utah
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erstrecken — der Westen von Utah ist volle Wüste, das Ge-

birgsland im Osten Eeservation der Indianer, woran sich

weiter südlich am Oberlauf des Colorado und seiner Neben-

flüsse die dürre Einöde des steinigen, nur von sagehrush be-

wachsenen Hochlands anschliefst. ^
Mit den Indianerstämmen kam es begreiflicherweise

mehrfach zu Zusammenstöfsen, bei denen einige Ansiedler

den Tod fanden und manche Plünderungen vorkamen. 2) Aber

im allgemeinen hat Young es sehr gut verstanden, mit den

Indianern auszukommen; sein Grundsatz: „es ist billiger, die

Indianer zu ernähren als zu bekriegen" bewährte sich als

die richtige Politik; durch Geschenke und berechnetes Ent-

gegenkommen wufste er die Häuptlinge für sich zu gewinnen

und mit ihnen Verträge abzuschlielsen, so dafs es in Utah

viel weniger Indianernöte gegeben hat als in den meisten

.andern Staaten des Westens.

Das Regiment des Kirclieustaats.

Von allen Ansiedlern wurde Gehorsam und erwerbstätige

Arbeit verlangt, und darin gingen Young, der bei jeder

Arbeit kräftig zufafste, und die übrigen Häupter der Kirche

mit gutem Beispiel voran. Die wirtschaftlichen Verhältnisse

sollten möglichst einfach bleiben, wie sich das bei der ersten

Besiedlung ergab, Spekulation in Grundstücken und kapita-

listischer Betrieb nicht aufkommen — wenn auch Young, als

tüchtiger Geschäftsmann, es sehr gut verstanden hat, nicht

nur auf den Vorteil der Kirche, sondern auch auf seinen

eigenen zu sehen und ein grofses Vermögen anzusammeln.

Neben der Landwirtschaft wird das Handwerk gefördert.

Dagegen wollte Young von kaufmännischen Handelsgeschäften,

1) Hier liegt eine Eisenbahnstation mit dem Lezeiclinenden Namen
Solitude. Aber die Bahnstrecke durch die Einöde der Wüstensteppe vom
Westrande des Bergwerkdistrikts von Colorado bis zu den ersten Mor-

monensiedlungen in Utah hat eine Länge von über 300 englischen Meilen,

d. i. etwa die Entfernung von Berlin nach München oder Wien.

-) Die Mormonen bezeichnen diese Kämpfe als den Ute war 1853— 54

(in den Bezirken südlich vom Utahsee), bei dem 20 Weifse, und den Tintic

icar 185G (weiter westlich im Grenzgebiet der Wüste), bei dem 12 Weifse

umkamen.
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Warenliäusern ii, ä. nichts wissen, weil sie die Bevölkerung

von der Handarbeit ablenken und vor allem weil sie eine

Verbindung mit der übrigen Welt scliaffen und Heiden ins

Land ziehen würden. Denn die Isolierung der Gläubigen in

einem abgeschlossenen, auf sich selbst ruhenden Staat ist der

Leitstern seiner Politik im Innern wie nach aulsen. Als nach

der Entdeckung des californischen Goldes in den Jahren 1849

und 1850 die nach dem neuen Eldorado eilenden Abenteurer

in grofsen Schaaren durch Utah strömten, haben die Mor-

monen von ihnen für ihre erste Einrichtung reichen Gewinn

gezogen, indem sie ihnen für hohen Preis Lebensmittel ver-

kauften und dafür die entbehrlich gewordene Habe, die sie

mitschleppten, für geringes Geld abkauften, ihnen Zugtiere

stellten und sie eskortierten; aber im übrigen wurden sie

möglichst schnell abgeschoben, und mit aller Energie und

vollem Erfolg trat Young, als der Goldhunger auch die Ge-

meinde zu infizieren begann, diesem entgegen. „Ich hoffe",

sagte er, „die Goldminen kommen uns nicht näher als 800

Meilen . . . Wohlstand und Eeichtum stumpfen die Gefühle des

Menschen ab. Wenn das Volk einig wäre, würde ich Leute

hinschicken, Gold zu holen, denen nicht mehr daran liegt als

an dem Staub unter ihren Füfsen, und dann könnten wir

Millionen für die Kirche sammeln. Es gibt Leute, die keine

Neigung haben, Gold zu suchen, aber das sind gerade die,

die hingehn müfsten".i) Vollends der Gedanke an ]\Ietall-

bergwerke in Utah war ihm ein Greuel, und das Suchen nach

Minen wurde unterdrückt; denn hätten sich welche gefunden,

so hätte das unvermeidlich nicht nur einen ständig wachsenden

Zustrom fremder, auf die Dauer nicht zu beherrscliender

Elemente herbeigezogen, sondern auch die Gemeinde selbst

wirtschaftlich zersetzt und iliren Aufbau zersprengt.

Die Organisation der Kirche wurde nach dem von Smith

gegebenen Schema im einzelnen durchgeführt. Dem Präsidenten

und seinen beiden Eäten stehen die übrigen Hohenpriester,

die Apostel, die Siebzig und die Ältesten zur Seite, die alle

der höheren Priesterschaft „nach der Ordnung Melchisedeks"

angehören. Unter ihnen steht dann die niedere, aaronische

>) Life of Brigham Young, Salt Lake City 1893, p. 96.
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Priesterschaft, d. i. das ganze Heer der Bischöfe, Priester,

Lehrer und Diener, welche die laufenden geistlichen und

weltlichen Geschäfte regeln. Fast jeder Gläubige hat in der

Kirche irgendeine dieser Stellungen erhalten, und ist damit

in den Stufenbau der Hierarchie eingefügt. Jeder der

19 Distrikte der Hauptstadt hat seinen Bischof und ebenso

jeder andre Bezirk des Landes. Bei der ersten Organisation

wurden die Bischöfe zugleich zu Zivilbeamten und Eichtern

bestellt — selbstverständlich durch „Wahl" — , und auch

als dann die Territorialversetzung eingeführt wurde (s. u.),

wurden alle der Yolkswahl überlassenen Stellen lediglich mit

Vertrauensmännern der Kirche und meist mit geistlichen

Würdenträgern besetzt, wie schon in Nauvoo, ganz abgesehen

davon, dafs natürlich in allen öffentlichen wie privaten An-

gelegenheiten die kirchliche Autorität viel gröfser war und

viel häufiger angegangen wurde, als die der staatlichen Be-

hörden. So stand nicht nur in der Stadt, sondern auch in

dem ganzen weiten Lande jeder Gläubige unter ununter-

brochener Kontrolle, und keine seiner Handlungen, keines

seiner Worte blieb unbemerkt; und selbst wenn ihm sein

religiöses Gewissen gestattet hätte, einmal wider den Stachel

zu locken, war ihm das faktisch so gut wie unmöglich ge-

macht. Denn rings fühlte er sich von Aufpassern und Spionen

umgeben, und der Widerspenstige oder gar der Apostat sah

sich wie der Ungläubige einem unsichtbaren geschlossenen

Wall gegenüber, den er nirgends durchbrechen konnte. Ein

Bruch mit den kirchlichen Autoritäten aber bedeutete, ganz

abgesehen von den Strafen im Jenseits, denen er durch die

Exkommunikation überantwortet wurde, nicht nur den Ver-

lust von Hab und Gut, sondern so gut wie sicher den Tod

durch ein gläubiges Werkzeug der Kirche. Selbst Rettung

durch schleunige Flucht war kaum möglich; denn Young

liebte es gar nicht, dafs Abtrünnige in die Welt hinaus ent-

kamen, und wenn ein Verdäclitiger oder Apostat zu entfliehen

suchte, wurde ihm nachgesetzt und er in der Eegel in dem

unwegsamen Lande ereilt und beiseite geschafft.

Dieses System der absoluten Zwangsgewalt der Kirche

hat Young in den ersten Jahren seiner Herrschaft voll aus-

gebildet. Es waren ja recht problematische Elemente, die er

Meyer, Uraprang u. Geschichte dor Mormoneu. ü
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zu regieren hatte, im wesentlichen derselben Art, wie sie

sich überall an den Grenzgebieten der Kultur bei der Be-

siedlung neuersclilossener Landstriche zusammenfanden und

wir sie in Illinois und Missouri kennengelernt haben: hand-

feste Gesellen, brauchbar zu jeder Arbeit, innerhalb der durch

ihr Interesse gesetzten Grenzen meist ganz gutmütig und

hifsbereit, aber rasch zur Tat und begierig nach Gewinn,

ohne viel Skrupel, grolsenteils den niedrigsten Schichten des

Volks entstammend, weiter verwildert durch den Bürgerkrieg

in Missouri und Illinois, auch die Zuzügler aus Europa meist,

vor allem in England, aus der Hefe der Arbeiterbevölkerung

hervorgegangen; und wenn sie die unerschütterliche Festig-

keit des Glaubens — die bei den meisten doch nur ein weiterer

Beleg ihres geistigen Tiefstandes war — von den sonstigen

Pionieren und den nach Californien strömenden Abenteurern

unterschied und ihnen das Gefühl der Überlegenheit des Aus-

erwählten über alle andern Menschen und der dadurch auf-

erlegten sittlichen Verpflichtung gab, so steigerte das doch

zugleich ihre Ansprüche. Oft genug kam daher auch die un-

bedingte und zunächst willig anerkannte Autorität der geist-

lichen Führer in Konflikt mit den von der Kirche als zulässig

anerkannten persönlichen Offenbarungen, die schon Smith so

viel Schwierigkeiten bereitet hatten. Was in den andern

werdenden Staaten der Zwang der Verhältnisse, der Zusammen-

schlufs der einsichtigen Elemente, und der wenn auch noch

so schwache Druck der Unionsregierung und ihrer Beamten

allmählich wenigstens notdürftig erreichte, die Aufrichtung

einer staatlichen Autorität und die Schaffung rechtlich ge-

ordneter Zustände, das mulste hier, mit weit höheren Auf-

gaben und daher in ungleich höherer Vollendung, die kirch-

liche Autorität leisten. Nur eine harte Hand konnte diese

Aufgabe erfüllen und die Gläubigen unter der festen Ordnung

des auserwählten Volkes Gottes zusammenschweilsen; und dazu

war Brigham Young der geeignete Mann. Es ist erstaunlich,

welche ganz persönliche Autorität er über jeden Einzelnen

auszuüben vermocht hat, wie er mit seinen handfesten Eeden,

die immer die derbsten Ausdrücke anwandten, die Gläubigen

immer wieder gepackt und in weit höherem Mafse als Smith

jede oppositionelle Regung niedergezwungen hat. Immer trat
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er als der Herr auf, der seinen Willen verkündete und keinen

Zweifel liefs, dafs er ihn durchsetzen werde; nie nahm er ein

Blatt vor den Mund, und mit Vorliebe wandte er sich, mit

schärfster Invektive, gegen jeden, der ihm im Wege stand

oder Anstols erregte. Der praktische Blick, der immer die

nächsten Aufgaben des Tages vor Augen hatte und unablässig

vorwärts trieb, hat zu der Wirkung wesentlich beigetragen;

nicht minder aber auch die Art, wie er den Leuten das Ge-

wissen schärfte und die Gebote der Kirche mit eiserner

Energie verkündete und durchführte. „Ihr Ältesten von Israel

geht in die Bergschluchten und flucht und schwört — flucht

und verdammt eure Ochsen und schwört bei dem, der euch

geschaffen hat. Ich sage die Wahrheit: ja, ihr schimpft und

flucht und schwört so arg wie nur je Piraten getan haben."

„Ich habe Beweise daliegen, die zeigen, dafs Bischöfe Tausende

von Pfunden Gewicht als Zehnten eingenommen haben, die sie

dem Zehntamt niemals berichtet haben ... sie haben sie ge-

stohlen, um ihre Freunde damit spekulieren zu lassen". „Ihr

braucht einen Regen von Heugabeln und Zinken von dieser

Kanzel, Sonntag für Sonntag"; und als geklagt wurde, dals

man seine ewigen Vorwürfe nicht mehr ertragen könne: „Aber

ihr werdet es doch ertragen müssen, und wenn ihr nicht

wollt, so entschliefst euch nur gleich, sofort in die Hölle zu

gehn, dann seid ihr es los". „So lebt denn hier nur weiter,

ihr armseligen, elenden Lumpen (curses), bis zur Zeit der

Vergeltung, wenn eure Köpfe von euren Leibern werden ge-

trennt werden müssen. Lafst Gott den Allmächtigen nur

sagen: lege das Recht nach der Richtschnur und Gerechtig-

keit nach dem Senkblei (Jes. 28, 17), dann ist die Zeit der Diebe

kurz in dieser Gemeinde • • • Was kümmere ich mich um
den Zorn der Menschen ? Nicht mehr als um die Hühner, die

auf meinem Hof herumlaufen. Ich bin hier, um die Wege des

Herrn zu bahnen und die Menschen zum ewigen Leben zu

*) Zum Schutz gegen den von den Mormonen (ganz wie sonst im

„wilden Westen") fortwährend betriebenen Viehdiebstahl schlägt er 1853

vor, grofse Flächen Landes einzuzäunen. „Vielleicht aber werden einige

Leute sagen: ich weifs nicht, wie gut oder wie hoch ein Zaun sein mufs,

um die Diebe nicht hereinzulassen. Ja das weifs ich auch nicht, aufser

ihr baut einen, der den Teufel nicht hereinläfst."
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führen; aber wenn sie keine Lnst haben, dahin zu gehn,

wünsche ich, dafs sie mir nicht in den Weg kommen."

„Ich fürchte mich nicht vor der ganzen Hölle noch vor

der ganzen Welt, Eecht nach der Richtschnur zu legen,

wenn der Herr es gebietet",') Als er einmal in einer

Männerversammlung eine donnernde Eede gegen den Ehe-

bruch gehalten hatte, schlols er mit den Worten: „ihr

alle, der ihr des Ehebruchs schuldig seid, steht auf." Da
erhoben sich drei Viertel der Anwesenden —, so dafs er selbst

erschrak und fragte, ob man ihn milsverstanden habe: er

habe nur diejenigen gemeint, die nach ihrer Bekehrung ge-

sündigt hatten; aber keiner setzte sich. 2) Das illustriert

zugleich die Zustände in der Gemeinde — Ehebruch ist eine

Todsünde, die nur durch Reue und neue Taufe gesühnt werden

kann — und die Gewalt über die Geister, die Young besals.

Nicht minder energisch ging er gegen jede Opposition vor.

Als sich nach Verkündigung des Dogmas der Polj^gamie die

Renitenten unter Führung eines gewissen Gladden Bishop

— der schon unter Smith wiederholt Opposition gemacht

hatte — zusammenscharten, liefs er ihre Versammlung durch

die Stadtbehörde sprengen und hielt dann in der Stiftshütte

eine Rede gegen sie 3): „Ich sage zu diesen Leuten: werbt

hier nicht um Verfolgung, damit ihr nicht soviel bekommt,

dafs ihr nicht wifst, was ihr damit anfangen sollt. Wir

kennen Gladden Bishop seit mehr als zwanzig Jahren, und

wissen, dafs er ein armer schmutziger Lump ist. ... Ich sage

noch einmal, ihr Gladdeniten, werbt nicht um Verfolgung,

sonst bekommt ihr mehr als ihr brauchen könnt, und sie

kommt schneller als ihr sie wünscht. Ich sage euch, Bischöfe,

erlaubt ihnen nicht, in euren Bezirken zu predigen. . . . Ich

sage, lieber, dafs ich erlaube, dafs Apostasie hier gedeiht,

ziehe ich mein Messer aus der Scheide um zu siegen oder zu

sterben . . . Jetzt, ihr dreckigen Abtrünnigen, scheert euch

') Leider habe ich die Veröffentlichung von Young's Reden (Journal

of Discourses by Brigham Young, his iwo Counscllors, ihe Tivelve Apostles,

and others, Liverpool 1851 ff.) nie in der Hand gehabt; so kann ich nur

diejenigen Proben benutzen, die Linu p. 441 ff. daraus anführt.

2) Linn p. 446.

3) Linn p. 436 (27. März 1853).
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davon, oder das Gericht wird nacli der Schnur und Gerechtig-

keit nach dem Senkblei gelegt werden. Wenn ihr" — zu der

akklamierenden Versammlung — „sagt, das ist recht, so

erhebt eure Hand". Natürlich wurden alle Hände erhoben.

„So lafst uns den Herrn anrufen, uns bei diesem und jedem

andern guten Werk beizustehen."

Die Reformation uud die Bluttaten.

Auf den in diesen Reden vorgetragenen Grundsätzen be-

ruhen die im Jahre 1856 durchgeführten Mafsregeln, die als

die „Eeformation" bezeichnet werden. Es wird Ernst ge-

macht mit der Anwendung des Spruchs Jesajas 28, 17, den

Young ständig im Munde führte: „Die Zeit ist im Anzug",

sagte er in einer Predigt im März 1856'), „wo Recht nach

der Richtschnur und Rechtlichkeit nach dem Senkblei gelegt

werden wird; wo wir das alte Breitschwert in die Hand
nehmen und fragen werden: seid ihr für Gott? Und wenn
ihr nicht von Herzen auf der Seite des Herrn seid, wird man
euch niederhauen." Eine allgemeine Inquisition wird organi-

siert; Bischöfe und Missionare dringen in die Häuser, unter-

suchen die gesamte Lebens- und Geschäftsführung, ein durch-

gebildetes System kirchlicher Spionage hält jeden Gläubigen

unter strengster Kontrolle und zieht ihn zur Verantwortung;

und Avehe dem, der Opposition macht oder gar durch die

Flucht sich der Strafe entziehen will: die alte Daniten-

organisation ist in voller Tätigkeit und schafft ihn skrupellos

beiseite. Dabei wird eine Lehre angewandt, die vor allem

von Jedediah Graut, einem kalten Fanatiker, ausgebildet

und von Young übernommen ist, die Lehre von der „Blut-

sühne" {hlood atonement), bei der die Worte des Hebräer-

briefs (9, 22) „ohne Blutvergiefsen gibt es keine Vergebung"

die Grundlage bilden.^) „Es gibt Sünden", verkündete Young

') Linn p. 4-]4.

*) Die Lehre war schon viel früher ausgebildet. Lieutenant Gunnison,

der 1849 und 1850 als Mitglied einer topographischen Kommission der

Unionsregierung in Utah war und 1853 von Indianern im südlichen Utah

erschlagen wurde, spricht davon in dem nach seinem Tode veröffentlichten

Buch {The Hormons, 1857) als von einer Lehre, die noch nicht offiziell
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im September 1856, „für die man keine Vergebung in dieser

noch in der kommenden Welt erhalten kann; und wenn diese

Sünder ihre Augen offen hätten und ihre wahre Lage sähen,

würden sie völlig bereit sein, ihr Blut auf dem Erdboden

vergiefsen zu lassen, dafs der Dampf davon zum Himmel
aufstiege für ihre Sünden." „Wollt ihr eure Brüder und

Schwestern in gleicher Weise lieben, wenn sie eine Sünde

begangen haben , die nur durch Blutvergielsen gesühnt werden

kann? Wollt ihr diesen Mann oder dies Weib so gut lieben,

dafs ihr ihr Blut vergiefst? Das ist was Jesus Christus (mit

der Nächstenliebe) meint." Graut, der die Verhandlung im

September 1856 einleitete, eiferte gegen die Leute, die, ob-

wohl sie die priesterlichen Weihen empfangen haben, Ehebruch

und andre Scheufslichkeiten begehen, sich betrinken und in

Schmutz und Dreck wandeln. „Es gibt Männer und Frauen,

denen ich raten möchte, sogleich zum Präsidenten zu gehen

und ihn zu bitten, ein Komitee zur Untersuchung ihres Falles

einzusetzen; und dann soll ein geeigneter Ort ausgesucht

werden und das Komitee soll ihr Blut vergiefsen. . . . Wir
haben es lange genug mit diesen Leuten versucht, und ich

trete dafür ein, dafs das Schwert des Allmächtigen aus der

Scheide gezogen werde, nicht nur in Worten, sondern in

Taten."!)

verkündet sei, „weil das Volk noch nicht fähig ist, sie ganz zu ertragen,

oder weil die Organisation noch zu unvollkommen ist. Aber binnen kurzem
wird sie in Kraft gesetzt werden, und dann werden alle schweren Ver-

brechen dadurch gestraft und gesühnt werden, dafs dem Sünder der Kopf

abgeschlagen wird." Linn p. 445.

') Linn p. 454 ff. Alle diese Zitate sind aus den im Journal of Dis-

courses von der Kirche veröffentlichten Eeden entnommen. Der Versuch

der Mormonen und ihrer Apologeten (wie natürlich H. Bancroft), ihren

Sinn umzudeuten und die Lehre von der Blutsühne und die auf Grund

derselben vollzogenen Hinrichtungen abzuleugnen, ist gänzlich unhaltbar.

Wenn z. B. Präsident Woodruff in einem von dem gesamten Vorstand der

Kirche unterzeichneten Erlafs vom 12. Dezember 1889 erklärt, „dafs diese

Kirche das Vergiefsen menschlichen Blutes mit dem äufserst^n Abscheu

betrachtet", und behauptet „trotz aller Geschichten, die über Ermordung
von Apostaten erzählt werden , ist niemals ein derartiger Fall vorgekommen
und daher natürlich auch niemals erwiesen worden. . . . Wir würden eine

Bestrafung dieser Art mit dem aufersten Schauder ansehen, es ist für uns
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Nach dieser Lehre wird jetzt gehandelt, und die Gläubigen

haben sich gefügt. Die Sünder waren völlig gläubig und

überzeugt, daXs es für sie keinen andern Weg zur Erlösung

im Jenseits gebe; so nehmen sie ihr Schicksal in Demut auf

sich. „Es gibt Leute in Utah", sagt der ehemalige mor-

monische Älteste John Hyde^), „deren Leben verfallen ist

die aber noch auf kurze Zeit aus politischen Gründen ver-

schont werden. Sie wissen, dafs sie zum Tode bestimmt sind

. . . aber sie glauben, dafs ihre Bettung auf ihrem dauernden

Gehorsam und auf der Vergielsung ihres Bluts durch die

Knechte Gottes beruht. Ehebruch wird mit dem Tode be-

straft, und es wird gelehrt, dals, wenn das Blut des Ehe-

brechers nicht vergossen wird, er keine Vergebung für diese

Sünde erhalten kann. Es gibt Leute, die in festem Glauben

daran dies Verbrechen an Brigham bekannt und ihn gebeten

haben, sie töten zu lassen. Ihr Aberglaube macht ihnen das

Leben zur Last, und sie würden Selbstmord begehen, wenn
das nicht auch ein Verbrechen wäre." Der Danit Lee erzählt,

wie ein junger ]\Iann, dessen Geliebte einer der Räte des

Bischofs zur Ehe begehrte, sich mit ihr geschlechtlich einlief

s

und dann seine Schuld bekannte, in der Hoffnung, dadurch

seine Ehe mit ihr zu erzwingen. Einmal wurde er zur Neu-

taufe begnadigt, aber der Ehekonsens nicht gewährt; und als

er sein Vergehen wiederholte, wurde ihm der Tod angekündigt.

Da bat er nur um einen halben Tag Vorbereitung, zog reine

Kleider an und liefs sich um Mitternacht an sein offenes Grab

führen. Er kniete nieder, betete, und bot dann seinen Hals

dem Todesstreich dar, so daXs das Blut in die Grube flofs.

Ähnliche Vorgänge werden mehrfach geschildert ; so von dem
"Weibe eines Missionars, die sich während seiner Abwesenheit

vergangen hatte. Nach seiner Rückkehr nahm sie die Strafe

willig auf sich, setzte sich auf seinen Schofs, gab ihm den

letzten Kuls, und dann durchschnitt er ihr die Kehle. „Nur

abscheulich und steht in direktem Gegensatz zu den Grundprinzipien

unsres Glaubens" , so ist diese Erklärung bei der damaligen politischen

Lage begreiflich , aber zweifellos eine bewufste Unwahrheit
,
genau so gut,

wie die daran anschliefsende Behauptung, dafs die Kirche nicht daran

denke, politischen Einflufs auszuüben.

^) Mormonism, its Leaders and Designs 1857
,
p. 179.
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dui'cli Vergiefsung ihres Bluts, war ihr gelelirt worden,

konnte sie den Kreis der Götter und Göttinnen erreichen"J)
Denn mit diesen mystischen Lehren und dem auf sie

aufgebauten Dogma von der Polygamie steht diese Bewegung

in engem Zusammenhang. Young hat die letzte, bis dahin

nur den Eingeweihten bekannte Offenbarung des Propheten,

wie schon erwähnt, am 28. August 1852 offiziell verkündet, weil

er die Gemeinde jetzt für reif hielt, sie anzunehmen und zu

befolgen. Die Lehre von dem stufenweisen Fortschreiten der

Menschenseele in der Götterwelt, und die mit ihr verkoppelte

von der Ewigkeit der „geistigen Ehe" und der Notwendigkeit

der Vielehe ist von da an das Zentraldogma der orthodoxen

Kirche, während sie von den abtrünnigen Sekten (oben S. 186 f.)

mit Abscheu verworfen wird. Auf ihr beruht ebensowohl,

dafs Ehebruch und geschlechtliche Sünden (in Übereinstimmung

mit den früheren, aber jetzt in ein neues Licht gerückten

Offenbarungen des Propheten) als die schwerste Sünde

gelten, wie dafs der Läuterungsweg des Sünders durch Ver-

giefsen seines Bluts erfordert wird, da nur dadurch seine

Befreiung aus den Banden der Hölle und sein Aufsteigen in

die himmlischen Regionen weit über die Engelwelt hinaus

möglich wird; eine Sündenvergebung ohne vorherige Sühne

wäre unmoralisch (oben S. 157) und ist daher in der göttlichen

Weltordnung ausgeschlossen. 2) Natürlich regte sich auch jetzt

noch vielfacher Widerspruch (vgl. S. 212); aber er wurde von

Young niedergezwungen, und die Gläubigen nahmen die neue

Lehre mit Devotion, ja vielfach mit Enthusiasmus auf: es

war ein Prüfstein ihres Glaubens und ein diesem gebrachtes

Opfer, dafs sie, Männer wie Frauen, ihre natürlichen Em-
pfindungen bekämpften und die Gebote Gottes mit williger

Hingebung befolgten und dadurch fähig wurden, das gröfste

Geheimnis der göttlichen Weltordnung zu erfassen und den

^) Linn p. 456.

*) Young hat diese Lehre noch weiter ausgebildet, indem er Adam
(der aufser Eva noch andre Frauen hatte) an der Weltschöpfung beteiligt

sein liefs, und ihn mit dem Erzengel Michael, dem „Hochbetagten"

Daniels (oben S. 120), mit Gott selbst identifizierte (Linn p. 117, aus dem

Journal of Discourses). Das sind wüste Versuche auf dem Gebiete der

Spekulation, die aber überall an Äufserungen von Smith anknüpfen.
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Wonnen des Jenseits entgegen zu schauen. Diese Stimmungen

liaben bei der Mehrzalü der Gläubigen, wenn sie die Poly-

gamie annahmen und zäh daran festhielten, in weit höherem

Grade gewirkt, als das Streben nach Befriedigung sinnlicher

Lüste, in denen die populäre Auffassung die Triebfeder der

mormonischen Polygamie sieht, wenn es daran natürlich auch

durchaus nicht gefehlt hat. Die Kirche hat die Befolgung

des neuen Gebots energisch gefordert. Es sollen eben alle

Frauen in „geistlicher Ehe" leben, damit sie im Jenseits

avancieren können; daher wird die Polygamie den kirch-

lichen Würdenträgern geradezu aufgezwungen, auch wenn sie

nicht wollen, und es wird ausgesprochen, dals in keine höhere

Stellung in der Kirche gelangen kann, wer nicht zum mindesten

drei Frauen habe. Manche Kirchengrölsen haben es auf

ein Dutzend und mehr gebracht i) — darunter gar manche

alte Frauen und Witwen, die nur „angesiegelt" wurden, um
ihnen den Aufstieg über das Stadium der Engel hinaus zu

ermöglichen. 2) Es ist vielfach bezeugt, dafs gerade die

Frauen vielfach eifrig für die Polygamie eingetreten sind

und aus religiösem Enthusiasmus von ihren Männern das Ein-

gehen weiterer Ehen verlangt haben.

Bei allen diesen Dingen sprachen die Kirchenbehörden und

') Young hatte 1869 sechzehn lebende Frauen und 49 Kinder; vier

seiner Frauen waren gestorben. Eine Liste von 25 seiner Frauen (darunter

sechs Witwen Joseph Smiths) gibt Linn p. 580. Lee hatte 19 Frauen, da-

runter „die letzte, die über 60 Jahre alt war, als er sie heiratete, nur um
ihrer Seele willen", und 6i Kinder, von denen 10 gestorben waren.

^) Statistische Daten über die Ausdehnung der Polygamie in Utah

sind mir nicht bekannt, abgesehen von der Angabe Carltons, eines den

Mormonen wohlgesinnten Mitgliedes der vom Congrefs eingesetzten Utah-

Kommission, der auch den Minoritätsbericht derselben vom 21. Sept. 1888

verfafst hat (Carlton, The Wonderlands of the Wild West p. 339, vgl. p.252

und 329 f.): »Von der gesamten mormonischen Bevölkerung lebt nur ein

sehr kleiner Prozentsatz in Polygamie ; von den erwachsenen Männern leben

85 bis 95 "o nicht in polygamen Verhältnissen". Damals wird indessen das

energische Vorgehen der Unionsregierung schon eingewirkt haben. Aber

es bedarf keiner Ausführung , dafs die Polygamie überall (auch im Orient)

sowohl aus natürlichen wie aus wirtschaftlichen Gründen nur bei einem

kleinen Bruchteil der Bevölkerung vorkommen kann und im wesentlichen

immer auf die Wohlhabendsten, in Utah also vorwiegend auf die hohen

geistlichen Würdenträger, beschränkt sein muls.
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in letzter Instanz Young das entscheidende Wort. An ihn

wandten sich die Frauen, wenn ihr Gatte gegen ihren Willen

eine zweite oder dritte Ehe eingehen wollte, und er entschied,

ob ihr Einspruch (ihre Einwilligung war nach Smiths Offen-

barung erforderlich) berechtigt sei. Er drängte, wie andre

Apostel und Priester auch, Leuten, die er dafür geeignet hielt,

weitere Frauen auf, während Andern der Heiratskonsens ver-

weigert wurde. Auch Ehescheidungen und Wiedervermählungen

kamen trotz der prinzipiellen Ewigkeit der „gesiegelten"

Ehen oft genug vor — ein Ausweg liefs sich ja immer finden.

Die Daniten, Brighcmi's Destroying Ängels, standen ihm so

unbedingt zur Verfügung, wie die Assassinen dem „Alten vom
Berge", und vollzogen jede Bluttat, die die Kirche verlangte;

er brauchte, wie er sagte, „nur seinen kleinen Finger zu

krümmen." Zahlreiche derartige religiöse Morde sind bekannt

geworden 1); aber natürlich gab es noch viel mehr, von denen

nie eine Kunde lautbar wurde. Fand eine gerichtliche Unter-

suchung statt, so gaben die Geschworenen ihr Verdikt natürlich

ganz nach den Bedürfnissen der Kirche ab, erkannten auf

Zufall, auf Selbstmord, auf unbekannte Räuber u. a., und

sprachen die notorischen Täter regelmälsig frei — wie das

ja in Amerika namentlich in den Gebieten des Westens auch

heutigentages noch ganz gewöhnlich ist.

Dafs unter dem Deckmantel der Religion zahlreiche Ver-

brechen begangen worden sind, dafs die kirchlichen Macht-

haber ihre Macht oft genug zur Befriedigung persönlicher

Interessen und Lüste benutzt haben, ist zweifellos. 2) Wenn
einer von ihnen ein hübsches Weib zur Vermehrung seines

Haushaltes haben wollte, so standen ihm alle Mittel dafür

zur Verfügung, Überredung wie Gewalt und Beseitigung eines

unbequemen Konkurrenten; und die Kirche trug kein Be-

denken, den jungen Mädchen die Ehe mit alten Würdenträgern,

die im Geruch exzeptioneller Heiligkeit standen und ihre

') Siehe die zahlreichen Belege bei Liun p. 446. 448 ff. 456 ff. 466.

536 und sonst.

^) So erzählt Lee, wie Bischof Warren Snow von Mauti (im südlichen

Utah) einen unbequemen jungen Konkurrenten bei seinen Ehegelüsten

sich dadurch vom Hals schaffte, dafs er ihn in einer geschlossenen Ver-

sammlung überfiel und kastrierte; vgl. Liun p. 457.
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Karriere im Jenseits mit Sicherheit beschleunigen konnten,

besonders ans Herz zu legen. Die mormonischen Quellen ent-

werfen natürlich ein Idealbild der Zustände unter Youngs

Herrschaft, wobei sie alle Tatsachen, die einen Schatten darauf

werfen könnten, unbedenklich ableugnen und für Erfindungen

ruchloser Apostaten erklären, während die Mitteilungen Ab-

trünniger und z. B. die Schilderungen von Frauen, die sich

der Knechtschaft des Haremslebens entzogen haben, auch

nicht immer zuverlässig und oft einseitig sind. Ungläubige

aber, die zu Besuch nach Utah kamen, konnten einen Ein-

blick in die wirklichen Verhältnisse kaum je gewinnen. Man
war äußerst entgegenkommend und zeigte ihnen alles im

besten Lichte, und die von der Kirche und ihrem Oberhaupt

geschaffene Ordnung und Kultur machte auf sie, mit vollem

Recht, einen grolsen Eindruck, so dafs ihre Berichte meist recht

günstig und anerkennend lauten.

Und dies Moment darf in der Tat nicht unterschätzt

werden, so häufig das von Seiten der Gegner und von Be-

urteilern, die sich durch den absoluten Gewissenszwang und

die dafür gebrauchten ]\rittel abgestolsen fühlten, geschehen

ist. Absolute Uniformität des Glaubens und der durch ihn

gebotenen Lebensführung ist das ideale Ziel jeder Kirche, und

wenn sie sich mit dem Namen der Freiheit schmückt, so ver-

steht sie darunter immer nur die Freiheit, den richtigen

Glauben zu bekennen und zu üben. Gerade die auf cal-

vinistischem Boden erwachsenen religiösen Bildungen haben

in Genf, in Schottland, in Amerika diesen Zwang am alier-

stärksten geübt, weit mehr noch als die katholische Kirche

oder der Islam, und gerade in Amerika hat er sich, trotz der

durch die Verfassung gewährten Religionsfreiheit, im sozialen

Leben, in den Gemeinden und Universitäten in weitem Um-
fang bis tief ins neunzehnte Jahrhundert hinein erhalten, ja

wirkt zum Teil noch gegenwärtig nach. Brutale Gewalt und

Unterdrückung auf der einen Seite, widerliche Heuchelei auf

der andern sind unvermeidlich mit ihm verbunden, in all den

erwähnten Fällen so gut wie z. B. bei der katholischen In-

quisition oder in den Religionsverfolgungen im Judentum und

im Islam; aber wer die zugrunde liegenden idealen Gedanken

verkennt und die Wurzel lediglich in Herrschsucht und per-
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sönliclien Interessen sucht, versperrt sich den Weg zum Ver-

ständnis der religiösen Bewegungen vollkommen.

Das gilt auch vom Mormonentum. Young ist weder eine

sympathische noch eine geniale Persönlichkeit; es fehlt ihm

jeder höhere Schwung der Seele. Auch wäre es töricht, zu

leugnen, dafs er von dem Streben beherrscht war, die Macht

unter allen Umständen zu behaupten, dafs er in der Wahl
der Mittel völlig skrupellos war, und dals er, mit richtiger

Bauernschlauheit, neben den allgemeinen seine persönlichen

Interessen nicht vergals — das sind eben die Emolumente,

die Gott seinen Auserwählten schon auf Erden zuteil werden

läfst. Aber eben so zweifellos ist, dafs hinter all seinem Tun
die volle Überzeugung eines niemals schwankenden Glaubens

steht, bei ihm genau so gut wie bei den Gläubigen, die er

beherrschte. Er ist von Gott zum Oberhaupt seiner Kirche

eingesetzt, und so hat er die Pflicht, mit allen Mitteln Gottes

AVillen durchzuführen und Lehre und Leben nach seinen Ge-

boten zu gestalten. Gerade bei der Einführung der Polygamie

tritt das besonders deutlich hervor. Gewifs hat er dadurch

manches hübsche Weib in seinen Harem geführt; aber wenn
bei der Proklamation des Dogmas sinnliche Lüste die Trieb-

feder gewesen w^ären, so hätte er, bei seiner Machtstellung,

die viel bequemer befriedigen können, als indem er seinen

Haushalt mit einem Haufen Frauen — darunter mehrere alte

W'eiber — belastete, die im Zaume zu halten doch selbst ihm

manche Not gemacht hat. Von der Polygamie haben er und

die Kirche nichts als Nöte gehabt, und das konnte er von

Anfang an voraussehen: sie stellte die Kirche in den Augen

aller Welt blofs, sie fand vielfachen Widerstand bei den

Gläubigen, sie war den Missionsgemeinden, denen gegenüber

man sie bisher immer abgeleugnet hatte, ein schwerer Anstofs

und hat in England Tausende von Bekehrten zum Abfall

veranlafst 1), sie ist nachher der Hauptpunkt des Konflikts

mit der Union geworden. Wenn Young sich dennoch ent-

schlofs, das bisher geheim gehaltene Dogma zu proklamieren

') Nach Linn p. 287 sind in Grofsbritannien nach der Verkündung

des Dogmas in dem Halbjahr bis Ende 1852 2164 Exkommunikationen,

im nächsten Halbjahr 1776 verzeichnet worden.
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und seine Befolgung durchzuführen, so hat er das getan, weil

es eine göttliche Offenbarung war und er an diese genau

ebenso glaubte wie an die Bibel und das Buch Mormons.') Es
war ihm damit ebensosehr voller Ernst wie mit der Be-

kämpfung der Sünde und speziell der Unzucht und des Ehe-

bruchs und wie mit der Durchführung der „Reformation".

In der Verkündung seiner Gebote und Lehren trat Young
mit der vollen Energie des unfehlbaren Oberhaupts der Kirche

auf. 2) In einer von ihm als Gouverneur des Territoriums

erlassenen Proklamation vom 19. Dez. 1851, die den 1. Januar

1852 zu einem Tage allgemeiner Danksagung bestimmte und

das dafür gebotene Verhalten ordnete — unter den Gebeten

erscheint auch das für die Erhaltung der Union, und sehr

energisch wird die Vorsorge für die Armen und für die ab-

hängigen Mitglieder des Haushalts eingeschärft — , sagt er

zum Schlufs: „Beachtet dasselbe Verhalten von Tag zu Tag,

bis ihr zu einem der Tage des Kolob gelangt, des Planeten, der

dem Wohnsitz des Ewigen Vaters am nächsten ist 3), dessen

Tag gleich einem Tausend unserer Jahre ist; und wenn ihr

bis dahin keinen Frieden und Ruhe für eure Seelen findet, in

der Ausübung dieser Vorschriften, und sich dort sonst niemand

finden sollte, euch besseren Rat zu geben, so werde ich dort

*) In einer Rede vom Juli 1855 (Linn p. 280, 2) sagt Young, dafs er,

als ihm Smith die neue Offenbarung- mitteilte, zuerst schwere Zweifel

hatte: „es war das erste Mal in meinem Leben, dafs ich im Grabe zu

liegen wünschte, und ich konnte lange Zeit kaum darüber hinauskommen. .

.

Und ich habe mich von jenem Tage bis heute prüfen und meinen Glauben

bewachen und sorgfältig nachdenken müssen, damit sich nicht heraus-

stelle, dafs ich das Grab mehr wünsche, als ich darf". Wir haben keinen

Grund, diese Aussage nicht für ehrlich zu halten.

^) Wo er andrer Ansicht Avar, schonte er auch die gröfsten Autoritäten

der Kirche nicht. So hat er Orson Pratt's „philosophische" Doktrinen über

das Wesen der Teufel u. ä. lächerlich gemacht — wie es mit seineu

eigenen Versuchen auf dem Gebiet der Spekulation bestellt war, haben

wir oben S. 216, 2 gesehen — : „Wenn ich einige von den Schriften solcher

Philosophen lese, mufs ich denken: Sieh mal, Grofsmama, was für einen

langen Schwanz unsere Katze hat".

') Von diesem Planeten handelt Smith im „Buch Abrahams" (oben

S. 65). — Der Text des wunderbarn Aktenstücks ist vollständig bei Carlton

(S. 217, Anm. 2) p. 187 ff. abgedruckt.
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sein, und da ich dann mehr weifs, euch sagen, was ihr weiter

tun sollt".

Um so mehr Anstofs hat es bei vielen Gläubigen er-

regt, dafs er niemals Offenbarungen veröffentlicht hat wie

Smith, abgesehen von der einen über die Organisation der

Pioniere im Januar 1847, Seine Nachfolger sind seinem Bei-

spiel gefolgt 1); und so ist es in der Mormonenkirche gegangen

wie in der päpstlichen, die auch von der seit 1870 anerkannten

Unfehlbarkeit des Papstes in Sachen des Glaubens und der

Moral noch niemals offiziellen Gebrauch gemacht hat, sondern

sich mit der dadurch gewaltig gesteigerten Autorität des

Papstes begnügt. Sehr wesentlich wirkt dabei die Erwägung
mit, wie bedenklich es sein kann, sich durch eine unwider-

ruflich festgelegte Entscheidung zu binden — Smith hat diese

Erfahrung bei seinen Orakeln oft genug gemacht — , während

die bei den Gläubigen herrschende Annahme, dafs alle

Äufserungen, hier des Papstes, dort des Präsidenten der

Kirche, unter göttlicher Eingebung und Autorität erfolgen

und daher bindend sind, vollauf genügt und dabei doch eine

viel gröfsere Bewegungsfreiheit lälst. Aber wenn Pius IX.

sagte, als Abbate habe er an die Unfehlbarkeit geglaubt, als

Papst fühle er sie — und viele andere Päpste haben ebenso

empfunden, wie Friedrich Wilhelm IV. oder Jakob I. von

England und so mancher andere an die mystische Inspiration

des Königtums glaubten —, so kann nicht zweifelhaft sein,

dafs auch Brigham Young, der sich seit seiner Bekehrung

mit Leidenschaft diesen Ideen hingegeben hatte, der selbst in

Zungen geredet hat und in seiner Anhänglichkeit an Joseph

Smith unerschütterlich war, das gleiche Gefühl seiner Stellung

gehabt hat. Wenn er, abgesehen von dem einen Falle im

Jahre 1847, den Orakelapparat nicht in Bewegung gesetzt

hat, so beruht das eben darauf, dafs er Offenbarungen nicht

erhalten hat und die Geistesstimmung, in der sie ihm hätten

zuteil werden können, nicht willkürlich provozieren wollte.

Dabei mag der Wunsch, solche Offenbarungen zu vermeiden,

1) Auch die später zu besprechende Erklärung des Präsidenten

Woodruff vom Jahre 1890, durch die die Polygamie suspendiert wird, ist

keine Offenbarung-.
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mitgewirkt haben; trotzdem ist ihre Unterlassung-, entgegen

der Erwartung und Forderung der Gläubigen, ein Beweis für

seine Ehrlichkeit auf diesem Gebiet.

Die Wirkungen des Zwangsystems. Die Kulturschöpfung.

Durch die geschilderten Mafsnahmen ist in Utah in den

fünfziger Jahren ein Kirchenstaat aufgerichtet worden, der

in aller Geschichte seinesgleichen sucht. Die Gewalt der

kirchlichen Autorität über das gesamte Denken und Leben

der Gläubigen übertrifft an konsequenter und skrupelloser

Durchführung weitaus die Herrschaft der Kurie im Kirchen-

staat oder die der Inquisition in Spanien oder etwa die des

Calvinismus in Genf und in den schottischen Gemeinden; nur

die Organisation der Assassinen, bei der aber noch andere

Momente hineinspielen, oder die der Jesuiten in Paraguay

wird man vergleichen können.

So abstofsend der absolute Gewissenszwang und die dabei

verwendeten Mittel erscheinen, so ist doch auch die Kehrseite

nicht zu übersehen, die erzieherische Wirkung, die sie auf die

Gläubigen geübt haben. Zucht und Ordnung ist dadurch

geschaffen worden. Mit Recht dürfen die Mormonen sich

rühmen, dafs bei ihnen Ausschweifungen, wie sie in allen

andern Grenzstaaten an der Tagesordnung sind, Trunksucht,

Unzucht, Fluchen 1), Würfelspiel nicht vorkommen, dals es

keine Bordelle und Kneipen {Saloons) gibt, die sonst überall

das hervortretendste Charakteristikum der Ortschaften in

diesen Gebieten sind, daXs die Kriminalität gering ist, und

dafs, wenn derartiges jetzt auch in Salt Lake City und sonst

in Utah zu finden ist — obwohl in weit geringerem Umfang
als anderswo — , das von den ins Land gekommenen und in

den letzten Jahrzehnten, seit Erschliefsung der Minen, stark

anwachsenden Fremden eingeschleppt ist. Durch die ununter-

brochene Zucht und Kontrolle ist den Mormonen derselbe

^) Fluchen gilt bekanntlich in Amerika wie in Schottland und in

neuerer Zeit auch in England nach calvinistischer Doctrin als eine be-

sonders schwere Sünde.
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Charakter eingeprägt, der, aus gleichem Grunde, dem Muslim

eignet: die Gleichartigkeit wird einem jeden, der das Land
betritt, sofort entgegentreten. Asketen sind sie gar nicht —
hat doch Young in Salt Lake City ein Theater gegründet,

und Musik und Tanz nach Kräften gepflegt — ; aber eine

korrekte Haltung, Sauberkeit in der äufsern Erscheinung,

ziviles Benehmen, und dabei trotz aller zur Schau getragenen

Freundlichkeit eine ausgeprägte Verschlossenheit, die den

Einblick in das innere Leben des Einzelnen nicht gestattet,

sind die Charakteristika der Mormonen im Gegensatz zu den

übrigen Amerikanern wie die des Muslims im Gegensatz zu

Christen und Juden. Wie der ärmste mohammedanische Last-

träger oder Bootsmann, der einem Ungläubigen Dienste leistet,

bei aller Ergebenheit der Form seine persönliche Selbständig-

keit zu wahren weifs und deutlich zeigt, dafs er in der

geistlichen Welt hoch über ihm steht, dals er ins Paradies

eingehen wird, während jener zur Hölle fährt, so läfst auch

der Mormone im Verkehr mit dem Heiden das gleiche durch-

schimmern: er hat das Heil und ist dessen absolut gewifs,

und sieht mit mitleidiger Geringschätzung auf den Fremden

herab.

Dazu kommt nun die grofse Kulturleistung, die das

Mormonentum unter Youngs Leitung durch diesen religiösen

Impuls vollbracht hat: die Schöpfung einer gewaltigen Kultur-

oase inmitten der wüsten Einöde des Felsengebirges. Wer
nach Utah kommt, empfindet ihren Wert nur um so lebhafter,

da er soeben die meist auch jetzt noch ganz unfertigen Städte

des Innern und westlichen Amerikas mit ihrem Schmutz und

ihren verwahrlosten politischen Zuständen hinter sich gelassen

hat und noch voll ist von dem trostlosen Eindruck der Fels-

wüste und der armseligen Ansiedlungen, die hier und da, in

weitem Abstand, durch diese zerstreut sind, und die meist

nur aus ein paar schmutzigen Kneipen und Läden und einigen

elenden Hütten bestehen, in denen die Abenteurer hausen, die

hier das Glück suchen. Dem Eindruck des Kontrastes, den

demgegenüber die sauberen mormonischen Ortschaften mit

ihren hübschen Gärten und Baumpflanzungen und den sorg-

fältig bestellten Feldern machen, und vollends der eigen-

artigen Schönheit von Salt Lake City, des Medina der neuen
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Religion 1), kann sich kein Besucher entziehen. Es ist sehr

begreiflich, dafs gar manche von ihnen darüber die Kehr-

seite vergessen oder mit aufserordentlicher Milde beurteilt

haben. Aber noch verkehrter ist es, wenn man diese Licht-

seite des Mormonentums ignoriert oder geringschätzig be-

handelt: mit vollem Recht dürfen die Heiligen stolz sein auf

das, was sie hier geleistet haben.

Die ersten Konflikte mit der Union.

So war in wenigen Jahren inmitten des Hochlands, durch

weiten Abstand getrennt von allen Kulturländern, ein

mächtiger festgefügter Staat erstanden, der von einem einzigen

Willen beherrscht war. Wäre die Entwicklung nur wenige

Jahrzehnte früher eingetreten, so mochte hier, bei dem raschen

Anwachsen der Bevölkerung sowohl durch den Kinderreichtum

wie durch den ständigen Zuzug von Gläubigen aus Europa,

binnen kurzem ein mächtiges Reich erstehen, dessen Scharen

sich weithin über die Gebirgswelt ergielsen und, erobernd in

die Ebenen hinabsteigend, versuchen mochten, den Traum einer

Unterwerfung des ganzen Kontinents unter die neue Religion

zur Wahrheit zu machen.

Aber das Unglück der Mormonen war, dafs die Zeit, wo
ein derartiges unabhängiges Reich gegründet werden konnte,

inzwischen vorüber war. Als sie von Nauvoo auszogen, gehörte

das Gebiet von Utah offiziell noch zu Mexico, und unter der

Souveränität dieser ohnmächtigen Föderativrepublik hätte sich

*) Natürlich hat die Stadt, seitdem durch die Eisenbahnen und die

politischen Wandlungen die Verbindung mit der Kulturwelt viel enger

geworden ist, auch ihr Aussehen geändert. Die Häuser sind nicht mehr

die alten Blockhäuser mit zahlreichen Eingängen und Zimmern für die

verschiedenen Frauen, an Stelle der "Wassergräben ist Kanalisation ge-

treten, der Tempel ist seit 1893 vollendet, neue Quartiere, in weitem Umfang
von Ungläubigen bewohnt, sind entstanden. Aber den Charakter der Sauber-

keit und einer eigenartigen Schönheit hat die Stadt behalten, und die

Parallele mit Medina tritt deutlich hervor, ebensowohl in dem heiligen

Bezirk mit dem Tempel, dessen Inneres kein Ungläubiger schauen darf,

wie in der Häusergruppe, die Brigham Young für seine verschiedeneu

Frauen erbaut hat, und in der Lage inmitten der wilden Bergwelt der

Wüste.

Meyer, Ursprung u. Geschiebte d. Mormonen. ][5



226

ihr Reich völlig ungehindert entwickeln können. Aber schon

war der Raubkrieg der Union gegen Mexico begonnen — an

dem ja auch ein mormonisches Bataillon teilnahm (oben

S. 194) — , und in dem am 2. Februar 1848 abgeschlossenen,

am 30. Mai ratifizierten Frieden mulste dies Californien und

Neumexico mit Arizona und der dahinter liegenden Felswüste

abtreten. „Da ist die verdammte Flagge schon wieder" soll

ein Mormone ausgerufen haben, als er im Sommer 1846 mit

einem Trupp Emigranten aus New York auf dem Seeweg nach

San Franzisco kam, das inzwischen von Freischaren der Union

besetzt worden war'); und Young und die Seinen mulsten in

Utah ebenso empfinden, wenn sie sich auch hüteten, ihren Ge-

fühlen gar zu lauten Ausdruck zu geben. Bei den Verhand-

lungen im Senat des Kongresses über die Zulassung des Staates

Deseret 1849—50 wurde von den Gegnern eine unter anderen

von William Smith, dem abtrünnigen Bruder des Propheten

und erbitterten Gegner Youngs (oben S. 186), unterzeichnete

Gegeneingabe überreicht, nach der die Mormonen beim Abzug

aus Nauvoo den geheimen Eid geschworen haben: „Ihr

schwört feierlich in Gegenwart des allmächtigen Gottes,

seiner heiligen Engel und dieser Zeugen, dafs ihr das Blut

Joseph Smiths an dieser Nation rächen und eure Kinder so

lehren wollt; und dafs ihr von diesem Tage ab und immerdar

Feindschaft gegen diese Nation beginnen und durchführen

wollt, und dieses als ein sicheres Geheimnis jetzt und immer-

dar halten wollt. So helfe euch Gott." 2) Die Authentizität

dieses Eides mag dahingestellt bleiben; dafs die in ihm zum

Ausdruck kommende Gesinnung tatsächlich die der Mormonen

war, ist nicht zweifelhaft.

Indessen die Eroberung der Pazifischen Küste allein hätte

vielleicht noch nicht allzuviel bedeutet oder doch nur eine

langsame Entwicksung angebahnt 3), trotz der unermefslichen

Bedeutung des Hafens von San Franzisco, wenn nicht gleicli-

1) Linn p. 388.

2) Linn p. 430.

') Der Abenteurerzug, dem die agrarische Auswanderung folgte, ging

weit mehr nach Oregon ; Californien war auf dem Landweg Aveit schwieriger

zu erreichen. Allerdings Avaren amerikanische Ansiedler seit 1826 auch

schon hierhin gekommen.
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zeitig mit der Annexion am 24. Januar 1848 das erste Gold

in Californien entdeclct worden wäre und alsbald die Aben-

teurer aus aller Welt, über alle Hindernisse liinweg, nach

dem neuen Eldorado gelockt und dann aucli die agrarische

Besiedelung des Neulandes durch Kolonisten aus dem Osten

zur unvermeidlichen Folge gehabt hätte, i) 1850 wurde

Californien als Staat konstituiert. Zwischen ihm und den

Staaten des Ostens lag, abgesehen von der grolsen Wüste

von Nevada, das Mormonenreich in Utah, durch das, wie wir

schon gesehen haben, die Scharen der Goldhungrigen und

später auch der agrarischen Auswanderer grolsenteils ihren

Weg nahmen. Dadurch ist das Schicksal der Mormonen tat-

sächlich entschieden worden.

Für den Augenblick freilich dachte Young noch nicht

daran, sich der Unionsregierung wirklich zu unterwerfen,

wenn er auch z. B. die zu topographischen Aufnahmen des

Landes entsandte Kommission gewähren liels. Aber tatsäch-

lich hatten die Mormonen sich bereits vollständig als Staat

organisiert. Sie erhoben eine Steuer von allen nach Utah

gebrachten Waren und übten auch über die durchziehenden

Goldsucher die Gerichtsbarkeit, die ihnen recht viel Gebühren

einbrachte.^) Jetzt versuchte Young, die Anerkennung dieser

Organisation von der Union und damit der Sache nach die

volle Unabhängigkeit zu erreichen. Auf den 4. März 1849

berief er eine Konvention der Bewohner des Gebiets östlich

von der Sierra Nevada nach Salt Lake City zur Beratung einer

Verfassung. Dieser Staat sollte das ganze Hochland zwischen

dem Felsengebirge und der Sierra Nevada umfassen, also

1) Das erste Gold wurde im Januar 1848 entdeckt; im Hochsommer

begann der Zustrom der „modernen Argonauten". Im Jahre 1849 sind

39000 Menschen über See und 42000 über Land nach Californien gezogen

(Rhodes, Hist. of the United States I, 113 nach H. H. Bancroft).

') Ob die Beschuldigung, dafs diese Rechtsprechung parteiisch geübt

wurde, berechtigt war, lälst sich nicht entscheiden. Man darf nicht vergessen,

dafs die grofse Masse der durchziehenden Abenteurer arges Gesindel war,

die natürlicli untereinander wie mit den Mormonen zahlreiche Rechtshündel

hatten, die oft genug mit Messer und Pistole erledigt Avurden; dafs sie

dann, wenn sie Unrecht erhielten, sich darüber bescliwerten, ist ebenso

begreiflich, wie dafs die mormonischen Richter dabei auf ihren Profit sahen.

15*
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aufser Utah den heutigen Staat Nevada und die nördlich an-

grenzenden Distrikte, den Süden Californiens, Arizona und

ein Stück von Neu Mexico; er erhielt den Namen Deseret,

nach einem der von Smith im Buch Mormons erfundenen

Wörter, das „Honigbiene" bedeuten soll — mit dem Bienen-

fleifs haben die Mormonen ihre Arbeitsamkeit gern verglichen,

der Bienenkorb ist ihr Sjmibol und steht auf dem einen der

Häuser Brigham Youngs; daneben über dem Eingang eines

zweiten ein steinerner Löwe, und über der Stralse, die zu

seinem Garten führte, schwebt ein Adler. Die Konvention,

an der natürlich nur Mormonen teilnahmen, nahm in wenigen

Tagen den Verfassungsentwurf an und wählte Young zum
Gouverneur, die Bischöfe zu städtischen Beamten, die ange-

sehensten Häupter der Kirche zu Räten. Eine „General

Assembli/^ , bestehend aus Senat und Eepräsentantenhaus,

wurde gewählt und beschlofs im Juli eine Petition um An-
erkennung des Staats und seiner Verfassung an den Kongrels,

die daneben die Alternative „einer anderen Gestaltung der

bürgerlichen Regierung der Art, wie sie eure Weisheit und

Grofsmut dem Volk von Deseret gewähren mag" freistellte.

Die Petition wurde von Douglas, dem alten Gönner der

Mormonen, der jetzt im Senat safs, diesem vorgelegt, fand

aber in keinem der beiden Häuser des Kongresses Anerkennung.')

Statt dessen wurde durch Gesetz vom September 1850 Utah -)

*) Im Eepräsentantenhaus wurde der Autrag, den vom Staat Deseret

gewählten Delegierten zuzulafsen, mit 104 gegen 78 Stimmen verworfen (Linn

p. 431), ein Beweis, wie viele Gönner die Mormonen doch zu finden ver-

standen hatten, natürlich aus parteipolitischen Gründen. Gleichzeitig hatte

eine Schar amerikanischer Abenteurer versucht, Neumexico als Staat zu

organisieren; aber auch ihr Antrag fiel im Kongreis zu Boden (Rhodes,

Hist. of the United States I, 180). Es ist die Zeit des lebhaften Kampfes

zwischen den Sklavenstaaten und ihren Gegnern um die Organisation der

neugewonnenen Gebiete, der in dem Kompromifs von 1850 seine zeitweilige

Lösung fand.

2) Zu dem Territorium von Utah gehörte zunächst auch noch die

Wüste von Nevada, die später, seit 1854 die Minen erschlossen wurden

und eine Bergwerksbevölkerung einzudringen begann, die sich mit den

Mormonen natürlich nicht vertragen konnte, von Utah losgelöst und 1861

als Territorium, 1864 aus parteipolitischen Gründen als Staat organisiert

Avurde, und gegenwärtig eine Parodie eines Staates bildet.
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als Territorium organisiert, gleichzeitig mit der Aufnahme
Californiens als Staat. Die Mormonen hatten einen geschickten

Vertreter ihrer Interessen in Washington in dem Obersten

Th. Kaue (einem Bruder des Nordpolforschers), der während

des mexicanischen Kriegs auf dem Wege durch die Prärie

erkrankt war und 1847 im Lager am Missouri bei den Mormonen
Aufnahme und Verpflegung gefunden hatte. Seitdem trat er in

Wort und Schrift eifrig für sie ein^ ob er damals insgeheim zu

ihnen übergetreten ist, läfst sich nicht entscheiden —, bestritt

energisch alle ihnen gemachten Vorwürfe, darunter auch den

der Polygamie, als schmähliche Erfindungen ihrer Gegner,

und pries Youngs „Begabung, Energie und Integrität", „seinen

tadellosen moralischen Charakter" und „seinen Patriotismus

und seine Ergebenheit gegen die Union". Der Präsident

Fillmore liefs sich in diesen Dingen ganz von ihm leiten und

ernannte daher Young zum Gouverneur des Territoriums, womit

gleichzeitig die Stellung eines Kommandanten der Miliz (der

alten „JSfauvoo Legion^') und Leiters der Beziehungen zu den

Indianern {Superintendent of Inäian affairs) verbunden war;

auch Gelder für den Bau eines Staatenhauses und für eine

Bibliothek waren vom Kongrefs bewilligt. Young leistete den

Eid als Gouverneur im Februar 1851. Ihm zur Seite standen

als Vertreter der Unionsregierung, gleichfalls vom Präsidenten

ernannt, der Sekretär und mehrere richterliche Beamte, zum
Teil aus den Stellensuchern des Ostens, zum Teil aus den

Mormonen entnommen.

An die Stelle der General Assembly des Staates Deseret

trat jetzt die gleichfalls aus zwei erwählten Kammern be-

stehende Legislatur des Territoriums Utah, die natürlich eben

so sehr in den Händen der Kirche und ihres Präsidenten war,

wie jene. Ihre erste Mafsregel war, dals sie alle von ihrer

Vorgängerin beschlossenen Gesetze und Verordnungen be-

stätigte , die Organisation der Grafschaften , die Stadt

-

Verfassungen, die Gründung der „Universität von Deseret",

die die Universität von Nauvoo fortsetzte, und die Inkorpo-

ration der Kirche, der vollständige Selbständigkeit und Freiheit

ihres Besitzes von Steuern gewährt wurde. Young, der jetzt

auch rechtlich in dem grofsen Territorium dieselbe Machtfülle

besaXs, die Smith ehemals in Nauvoo erhalten hatte, konnte
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sein Eegiment mit voller staatlicher Autorität durclifüliren.

Den Unionsbeamten, die ihm zur Seite standen, blieb nichts

übrig, als sich entweder in seinen Willen zu fügen oder einen

aussichtslosen Kam.pf zu beginnen. Wenn sie sich den

Mormonen nicht willfährig zeigten, wurde ihre Tätigkeit tat-

sächlich vollkommen brachgelegt. So richtete die Legislatur

nach dem Vorbilde der Unionsstaaten i) territoriale Gerichts-

höfe ein, deren Besetzung und Rechtsordnung sie bestimmte,

und die Gläubigen wandten sich lediglich an diese, während

die Entscheidungen der Unionsgerichte ignoriert wurden.

Gleich zu Anfang kam es hier zu dem schärfsten Konflikt

mit dem Unionsrichter Brocchus, der es gewagt hatte, in einer

öffentlichen Versammlung die mormonischen Frauen zur Sitt-

samkeit zu ermahnen. Natürlich erregte das einen allgemeinen

Entrüstungssturm, und Young antwortete mit den derbsten

Vorwürfen. Brocchus war seines Lebens kaum noch sicher,

und das Ergebnis war, dafs er mit dem Sekretär und einem

zweiten nichtmormonischen Richter schon am 28. September

1851, einen Monat nach seiner Ankunft, Utah verliels, um
den Präsidenten zum Einschreiten gegen die rebellische Be-

völkerung zu veranlassen. Young konnte das ziemlich ruhig

ansehen; denn obwohl Präsident Fillmore in einer Botschaft

an den Kongrefs vom 9. Januar 1852 über diese Dinge be-

richtete und von verschiedenen Seiten aufs neue heftige An-

griffe gegen die Mormonen erhoben wurden — Young ver-

teidigte sich in einem Briefe, in dem er gegen Brocchus

und seine Genossen schwere Vorwürfe erhob —
,
geschah

weiter nichts, als dafs der Präsident an Stelle der „davon-

gelaufenen" Beamten — so bezeichnen sie die Mormonen —
neue ernannte.

Wie vollständig sich Young als Herr der Situation be-

trachtete, geht daraus hervor, dafs er eben jetzt, im August

1852, die Offenbarung über die Polj^gamie publizierte und

damit alle vorherigen Ableugnungen dieses Glaubenssatzes durch

') Bekanntlich steht die Gerichtsharkeit zi;m Teil der Union, zum
Teil den Staaten zu. In vielen Fällen konkurrieren beide Gerichtshöfe mit-

einander, und es kommt auf die Parteien und die Interpretation der

Prozefsordnungen an, welchem von den beiden die Entscheidung über-

wiesen wird.
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die Kirche und ihre Freunde offiziell desavouierte. Um die-

selbe Zeit (6. April 1853) wurde der Grundstein des Tempels

von Salt Lake Citj^ gelegt. Von der Union und ihren

Präsidenten sprach er in seinen Reden mit der äufsersten

Geringschätzung; das Unrecht, das die Mormonen von ihnen

hatten erdulden müssen, wurde in Wort und Schrift verkündet.
i)

Die Absicht, sich tatsächlich völlig von der übrigen Welt

loszulösen, tritt am drastischsten darin zutage, dals kurz darauf

(1853) eine eigene Schrift, ein Alphabet von 32 Buchstaben

für den Gebrauch der Heiligen erfunden worden ist. Es ist

auch ein Teil des Buches Mormons im „Deseret Älphahef^ ge-

druckt worden; aber hier erwiesen sich die realen Mächte

doch als die stärkeren, und so ist es bald in Vergessenheit

geraten. Auch eigenes Geld hat Utah in den ersten Jahren

geprägt, mit dem Bienenkorb und Adler als Wappen und der

Legende Holiness to the Lord im mormonischen Alphabet 2);

dazu gab vor allem der Mangel an Münzen (unter dem alle

neuen Ansiedlungen zu leiden haben) und der Zuflufs cali-

fornischen Goldstaubs Anlafs, den man in brauchbare Form
bringen mufste. Daher wurde auch Papiergeld ausgegeben

und die alten Bankscheine aus Kirtland wieder in Umlauf

gesetzt. 3)

Die neuen Beamten haben sich zum Teil mit den Mor-

monen ganz gut gestellt, während mit andern sich die Konflikte

wiederholten. Dabei ist zu beachten, dafs die Leute, die sich

damit zufrieden gaben, dafs ihre oder ihrer Gönner Verdienste

um die gerade herrschende Partei mit diesen Posten belohnt

wurden, ziemlich untergeordnete und zum Teil bedenkliche

Persönlichkeiten waren. Von irgend einer umsichtigen und

zielbewulsten politischen Aktion kann ja in einem Staate, in

dem der Parteikampf alles bedeutet, überhaupt kaum je die

Rede sein, zumal wenn es sich um so fern liegende Dinge

handelt, wie hier; und in diesen Jahren war alles Interesse

') So von Orson Pratt, der als Delegierter das Territorium in

Washington vertrat, in einer 1853 und ISö-i veröffentlichten Monatsschrift

The Sun (Linn p. 475).

») Linn p. 439.

3) Die Mormonen rühmen , dafs dadurch Snüth's Prophezeiung erfüllt

sei, diese Scheine würden noch einmal Goldwert haben.
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vollends durcli die seit Douglas' Kansas -Nebraskabill 1854

neu ausg'ebrodienen Kämpfe um die Sklaverei absorbiert.

Immerhin hat Präsident Pierce versucht, Young nach Ablauf

seines Termins aus der Gouverneurstellung zu entfernen, und

dieselbe im Dezember 1854 dem Oberstlieutenant Steptoe

angeboten, der sich auf dem Weg nach Californien mit seiner

Truppe in Utah aufhielt i); aber als Steptoe ablehnte — die

Mormonen sollen das dadurch zuwege gebracht haben, dals

sie ihn bei einem recht unzweideutigen Rendezvous mit mor-

monischen Frauen überraschten-) — und statt dessen Youngs

Wiederernennung empfahl, folgte er diesem Rat. Ein er-

neuter Antrag der Legislatur des Territoriums s) auf Aufnahme
als Staat freilich (Anfang 1856) blieb eben so erfolglos wie

seine Vorgänger.

Der Mormonenkrieg.

Allmählich jedoch spitzten sich die Gegensätze immer

mehr zu. Zwei im Herbst 1854 und im Sommer 1855 er-

nannte Richter, Stiles, ein abtrünniger Mormone, und Drum-

mond, von dessen Charakter und Lebenswandel auch von den

Mormonen in keiner Weise beeinflufste Zeugnisse ein recht

schlechtes Bild geben 4), erkannten die Territorialgerichte

nicht an, wie das ihre Vorgänger getan hatten und der gleich-

zeitig funktionierende Oberrichter Kinney tat-^), und kamen
dadurch bald in vollen Konflikt mit Young und den Mormonen,

bis sie Anfang 1857 wie Brocchus ihre Posten verliefsen

und sich beschwerdeführend an den Präsidenten wandten.

Nicht anders erging es dem 1855 auf Grund eines vom

^) Bei diesem Anlafs wurden die Indianer bestraft, welche im vorigen

Jahre den Lieutenant Gunnison getötet hatten (oben S. 213, 2).

') Linn p. 468 f.

^) Die Legislatur tagte damals noch in dem zu Ehren des früheren

Präsideuten benannten Ort Fillmore im Südosten; bald darauf wurde die

Hauptstadt nach Salt Lake C'ity verlegt.

*) Linn p. 469.

^) Letzterer eröffnete zugleich ein Detailgeschäft und ein Logierhaus

in Utah — bezeichnend nicht sowohl für die dortigen Zustände wie für

die Art, wie die ünionsregierung diese (und hundert ähnliche) Dinge be-

handelte.
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Kongrefs erlassenen Gesetzes bestellten Surveyor general of

Utah, der die Grundbesitzverhältnisse regeln und die Eeclite

der Regierung gegenüber den Ansprüchen der Mormonen auf

das gesamte Gebiet des Territoriums wahrnelimen sollte. Die

Folge war, dafs die Gläubigen von der Kirche aufgefordert

wurden, ihre Grundstücke auf Young als Generalbevoll-

mächtigten (tricstee in trusf) der Kirche zu übertragen, und

dafs den Unionsbeamten überall Schwierigkeiten gemacht,

das Betreten der Grundstücke verboten, mit Prozessen gedroht,

ihr Leben gefährdet wurde. Auch sie verliefsen 1857 das

Territorium. In ähnlicher Lage waren die beiden von der

Regierung bestellten Agenten für die Indianer, da Young

kraft seiner Bestallung die Aufsicht über diese Beziehungen

für sich in Anspruch nahm. Auch über die Beförderung der

Post durch die Prärie nach Utah gab es Streit; sie war von

der Regierung einem Mormonen übertragen worden, aber 1857

wurde die Konzession zurückgenommen, weil man Young mit

Recht im Verdacht hatte, das Briefgeheimnis zu verletzen,

und weil die Mormonen überdies diesen Anlafs zur Gründung

einer Kolonie am "Westrande des Gebirges am Deer Creek

im heutigen Wj^oming, auf dem Gebiet der Sioux, zu benutzen

versuchten.

Zu dem allen kam, dafs sich die Kunde von den Ein-

richtungen und Tendenzen der Mormonen allmählich in die

Kulturgebiete des Ostens verbreitete. Namentlich die jetzt

offen eingestandene und geübte Polygamie erregte natürlich

Entrüstung, nicht minder die umlaufenden Gerüchte über die

kirchlichen Hinrichtungen und Mordtaten, die trotz mancher

begreiflichen Entstellungen und Übertreibungen doch im

wesentlichen die bestehenden Zustände nur allzurichtig be-

zeichneten — setzte doch eben im Frühjahr 1856 die „Re-

formation" ein. Brigham Youngs despotisches Regiment, die

unumschränkte Theokratie, die jede freie Bewegung nieder-

hielt, schlug allen politischen Ideen der Amerikaner ins Gesicht,

und man erkannte, dafs die Mormonen in offener Opposition

zur Unionsregierung standen und ihre Tendenz, einen un-

abhängigen Staat zu gründen, kaum noch unter einigen loyalen

Phrasen verhüllten. Die Verteidiger, an denen es ihnen auch

jetzt nicht fehlte, hatten demgegenüber einen schweren Stand

;
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man empfand, dafs der Hinweis auf das ihnen geschehene

Unrecht, auf die widerrechtlichen Verfolgungen, auf das

verfassungsmäfsige Recht des Amerikaners auf freie Eeligions-

übungi) den Kern der Sache nicht traf. Die öffentliche

Meinung ging durchaus gegen sie; und so nahm die neu ent-

standene republikanische Partei in ihr für die Präsidentenwahl

von 1856 aufgestelltes Programm neben dem Hauptpunkt, der

Bekämpfung der Ausdehnung der Sklaverei, auch einen Passus

gegen die Polygamie auf: „es ist das Recht und die Pflicht

des Kongresses, in den Territorien die beiden Zwillingsreste

der Barbarei, Polygamie und Sklaverei, auszuschlielsen.''^)

Ebenso hielt Douglas, der angesehenste Politiker der Demo-

kraten und ehemalige Gönner der Mormonen, es jetzt für an-

gebracht, seine fulminante Beredsamkeit gegen sie zu wenden

und ein energisches Einschreiten des Präsidenten gegen Young
und die in Utah begangenen Verbrechen zu fordern. 3) So hat,

als jetzt die flüchtigen Unionsbeamten nach Washington

kamen und über die Zustände in Utah berichteten, der neue

Präsident Buchanan sich zum Einschreiten entschlossen. Im
Juni 1857 bot er gegen 1500 Mann Bundestruppen zum Zuge

nach Utah auf und ernannte Alfred Cumming an Youngs

Stelle zum Gouverneur.

In Utah konnte diese AVendung der Dinge kaum über-

raschen; Young hatte sie durch sein Verhalten geradezu

provoziert. Aber er war entschlossen, nicht nachzugeben.

Jeder Eingriff in die Angelegenheiten der Mormonen, auf

welchem Gebiet auch immer, war für ihn eine Verletzung

1) Diese Gesichtspunkte hat in den nächsten Jahren vor allem der

bekannte republikanische Politiker Horace Greeley, der Herausgeber der

New York Tribüne, vertreten, der 1859 Utah besuchte und in einem Buch

Overlund Journey seine Eindrücke beschrieb.

^) Fiatform der Republikanischen Convention in Philadelphia, Juni

1856 , bei Rhodes II p. 184.

ä) Rede vom 12. Juni 1856 in Springfield, Illinois, bei Liun p. 476 f.

Die auch von Linn aiifgenommene Behauptung der Mormonen, er habe diese

Rede gehalten, um seine Kandidatur für die Präsidentschaft zu fördern, iind

habe dadurch, dafs er diese niclit durchsetzen konnte, eine Prophezeiung von

Smith erfüllt, ist nicht richtig; denn die demokratische Konvention in

Cinciunati, welche Buchanan als Kandidaten nominierte, tagte schon Anfang-

Juni, und Douglas hat in derselben seine Kandidatur zurückziehen lassen.
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der Religion und der Freiheit: „Ich bin Gouverneur und will

es bleiben, und keine Gewalt kann das hindern, bis der

allmächtige Gott sagt: Brigham, du brauchst nicht länger

Gouverneur zu sein", hat er schon 1853 erklärt und 1856

wiederholt.!) Lieber als noch einmal die Heimsuchungen von

Missouri und Illinois zu erdulden, würde er sein Volk frei-

willig auch aus dem vierten Zion davonführen in eine neue

Heimat, vielleicht jenseits der mexicanischen Grenze. Was
das Erscheinen einer heidnischen Armee zu bedeuten

habe, wisse man aus Erfahrung, alle friedlichen Ver-

sicherungen besagten da gar nichts, selbst wenn sie voll-

kommen ehrlich gemeint seien; da sei Plünderung und Blut-

vergiefsen und schliefslich die Verjagung von Haus und Hof,

der Raub des von den Heiligen in mühevoller Arbeit urbar

gemachten Bodens die unvermeidliche Folge; er aber werde

dafür sorgen, dafs ihm das Schicksal, dem Smith zum Opfer

gefallen war, nicht bereitet werden könne. Einstweilen

freilich, bis das letzte Rettungsmittel ergriffen werden mufste,

boten die elende Führung der innerlich ganz ohnmächtigen

Unionsregierung und die völlig ungenügende Vorbereitung der

Expedition noch Aussichten genug für einen günstigen Aus-

gang; und Young hat dieselben mit gewohnter Energie und

vollem Erfolge ergriffen.

Die Nachricht von dem bevorstehenden Anmarsch der

Expedition erhielt Young am 23. Juli 1857 durch mormonische

Eilboten. Sofort traf er die nötigen Mafsregeln. Am nächsten

Tage — dem Pioniertag — rief er die Festversammlung zum
Widerstand auf. Die Miliz wurde mobilgemacht, entfernte

Kolonisten in Nevada und Californien erhielten den sofort

befolgten Befehl, nach Utah zu kommen, ein Beobachtungs-

posten wurde der anrückenden Armee entgegengeschickt.

Anfang September kam Hauptmann Van Vliet, von dieser

zur Ermittelung der Lage vorausgeschickt, nach Salt Lake
City. Young machte aus seinen Absichten gar kein Hehl:

er werde zwar mit Blutvergi eisen nicht anfangen, aber die

Unionstruppen nicht nach Utah hineinlassen, verhindern, dals

ihnen Lebensmittel, Vieh und was sie sonst brauchten ver-

1) Linn p. 4G8. 475.
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kauft oder zugeführt werde, und wenn sie im nächsten Jahre

doch den Zutritt durch die Pässe erzwingen sollten, die

Städte niederbrennen, das Land verwüsten und sich mit seinem

Volk in die Berge zurückziehen, wohlausgerüstet mit Proviant

für Jahre, um hier dem Feinde Trotz zu bieten. Eine grolse

Versammlung in der Stiftshütte stimmte diesen Erklärungen

zu. Gleich nachdem Van Vliet zu der Vorhut der Armee
zurückgekehrt war, die inzwischen bis an den Rand des

Felsengebirges gelangt war, erklärte Young am 15. September,

sich darauf berufend, dafs er noch rechtmäfsiger Gouverneur,

Kommandant der Miliz und Superintendent der indianischen

Angelegenheiten sei — seine Absetzung war ihm offiziell noch

nicht mitgeteilt, sein Nachfolger noch in weiter Ferne —, das

Territorium in Belagerungszustand und verbot „jeder be-

waffneten Macht irgendwelcher Art das Betreten desselben,

unter welchem Vorwand auch immer"; „alle Truppen des

Territoriums haben sich bereitzuhalten, sofort jede derartige

Invasion abzuwehren", niemand durfte ohne Pafs das Terri-

torium betreten oder verlassen. In einer Proklamation recht-

fertigte er diese Mafsregeln unter Hinweis auf die früher

gegen die Mormonen geübten Gewalttaten mit Berufung auf

die Verfassung!) n^^ ,jas Eecht der Selbsterhaltung: „unsere

Pflicht gegen uns selbst und unsere Familien erfordert, dafs

wir uns nicht zahm in das Schicksal ergeben, vertrieben und

erschlagen zu werden, ohne einen Versuch, uns zu schützen;

unsere Pflicht gegen unser Land, unsere heilige Religion,

unseren Gott und gegen die Freiheit erfordert, dafs wir nicht

ruhig stillstehen und zusehen, wie diese Ketten rund um uns

geschmiedet werden, die uns zu Sklaven machen und einem

ungesetzlichen, militärischen Despotismus unterwerfen sollen,

>) „Die Verfassung unserer gemeinsamen Heimat gewährt uns alles,

was wir jetzt oder jemals beanspruchen. Wenn die konstitutionellen

Rechte, die uns als amerikanischen Bürgeni zukommen, ihrem Geist und

Sinn nach auf Utah ausgedehnt und unparteiisch verwaltet würden,

so ist das alles, was wir fordern können und alles, was wir jemals be-

ansprucht haben." Aber die Gegner benutzen die Vorurteile gegen unsere

Eeligion und die Zeugnisse anonj'mer Briefsteller und korrupter Beamten,

um, ohne uns Raum für Verteidigung zu geben und ohne Untersuchung,

„einen bewaffneten Söldnerpöbel" gegen uns zu senden.
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wie er in einem unter konstitutionellem Eeclit stehenden

Lande nur von Usurpation, Tyrannei und Unterdrückung* aus-

gehen kann." An demselben Tage sandte er an den

Kommandanten der anrückenden Armee mit einer Abschrift

dieser Proklamation und der in ihr erlassenen Anordnungen

die Aufforderung, sofort umzukehren, oder, wenn dies bis zum
nächsten Frühjahr unmöglich sei, Waffen und Munition an

den Generalquartiermeister des Territoriums abzuliefern; dann

werde man ihn unbehelligt lassen und ihn, wenn er darum

ersuche, mit Lebensmitteln versehen.

Das Massacre von Mountain Meadows.

In den Gesprächen mit Van Vliet hat Young gedroht,

dals er, wenn die Sache so weiter gehe, die Indianer nicht

länger zurückhalten werde: „wenn die Spannung fortdauert,

sagen Sie der Regierung nur, dafs sie alle Auswanderung

über den Kontinent zurückhält, denn die Indianer werden alle

töten, die das versuchen sollten". An dem Tage, an dem er

diese Worte sprach (9. September), war ihre Ausführung bereits

im Gange: die blutige Antwort auf den Angriff der Union

war das Massacre von Mountain Meadows, die furchtbarste

Episode der mormonischen Geschichte.

Kui'z vorher war eine Schar Auswanderer aus Arkansas

auf dem Wege nach Südcalifornien nach Utah gekommen,

etwa 140 Menschen, Männer, Frauen und Kinder, meistens

Methodisten. Sie waren ziemlich wohlhabend und führten

viel Vieh mit sich; aber natürlich hatten sie darauf gerechnet,

sich in Utah für den weiteren Zug durch die grolse Wüste
im Südwesten, auf den 70 Tage gerechnet wurden, neu zu

verproviantieren. Das war bisher immer üblich gewesen;

jetzt aber hatte Young angeordnet, keine Lebensmittel zu

verkaufen, und dieser Befehl wurde überall pünktlich befolgt.

So durchzogen die Wanderer das ganze Territorium in stets

wachsender Not, bis sie schlielslich im äufsersten Südwesten,

in Washington County, in dem weiten, rings von Bergen um-

gebenen Wiesental der Mountain Meadows i) in der Nähe

') im Quellgebiet eines der Zuflüsse des Virgin River, in der IS'älie

des Orts New Harinony.
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eines Quells ihr Lager aiifsclilug-en, Menschen und Tiere ganz

erschöpft von den Strapazen des Marsches, voll Sorge um ihr

weiteres Fortkoramen. Hier wurden sie am nächsten Morgen,

den 7. September, ganz unerwartet von Indianern angegriffen.

Die Mormonen hatten gegen die Bewohner von Arkansas

einen besonderen Hals, weil hier vor kurzem einer ihrer grölsten

Heiligen, Parley Pratt, auf einer Missionsreise von einem

Californier, dessen Weib er bekehrt und sich angesiegelt hatte,

erschossen worden war. Aber auch ohnehin sahen sie, nach

echt alttestamentlicher Auffassung, in jedem Amerikaner,

mochten sie auch mit ihm verkehren und ihm Lebensmittel ver-

kaufen, einen Mitschuldigen an der Ermordung des Propheten

und der Verfolgung der Gläubigen, der dem Fluche der Gott-

heit verfallen sei. Es bedurfte nur eines Winkes „derer in

Autorität", um diesen Hafs zu entfesseln. Es kann keinem

Zweifel unterliegen, dafs das diesmal geschehen ist; Young

wollte ein abschreckendes Exempel statuieren — eben darum

hatten die Auswanderer auch keinen Pals von ihm erhalten,

der sie vor Angriffen der Mormonen geschützt hätte —, und

zugleich zeigen, dals nur durch ihn die Lidianer bisher in

Euhe gehalten wären und dafs man von diesen das schlimmste

zu befürchten habe, sobald er seiner Stellung beraubt sei.

Die geeigneten AVerkzeuge waren leicht zu finden. Natürlich

mufste Sorge getragen werden, dafs die kirchlichen Autoritäten

nicht unmittelbar kompromittiert wurden. Anfang September

suchte der Apostel George Smith den im äufsersten Süden in

Washington County ansässigen Lee auf, einen strenggläubigen

Mormonen niedriger Herkunft, der in Missouri als Danit,

dann in den Südstaaten als Missionar tätig gewesen und von

Young namentlich bei der Besiedlung des Südens von Utah

vielfach in angesehener Stellung vervvendet worden war — er

war auch Eichter seiner Grafschaft — , zahlreiche Frauen

hatte und jedes AYort Youngs oder eines Priesters als unfehl-

bare Willensoffenbarung Gottes annahm. Smith fragte ihn,

wie es einer Emigrantenschar gehen werde, die sich in

Drohungen gegen die IMormonen ergehe und prahle, an der

Ermordung des Propheten teilgenommen zu haben, und Lee

erwiderte, dafs sie, zumal unter der noch frischen Wirkung
der „Reformation", zweifellos vernichtet werden würde, wenn



239

sie nicht einen Pafs von Yoiing oder sonst einer kirchlichen

Autorität habe. Bestimmter änfserte sich ein paar Tage

darauf Haight, Oberstleutnant der Miliz der nördlich an-

grenzenden Iron Count}' und Präsident des Kirchenbezirks (Stalce)

ihrer Hauptstadt Cedar City, die durchziehenden Emigranten

hätten alle möglichen Verbrechen begangen und planten,

Truppen aus Californien zu holen und die Mormonen abzu-

schlachten. Ähnliche Winke und halbe Instruktionen sind

offenbar auch Anderen gegeben worden; die höheren Offiziere

der Miliz dieser Gebiete, natürlich sämtlich zuverlässige

Glieder der Kirche, waren im Komplott, und kein Zweifel ist,

dafs die Indianer von ihnen auf die Auswanderer gehetzt

worden sind und sich verkleidete Mormonen unter den

Indianern befanden; Lee hatte den Auftrag, diesen den Weg
zu weisen.

Man hatte erwartet, dafs die Indianer bei dem Überfall

am Morgen des 7. September die überraschten Emigranten

mit leichter Mühe vernichten würden; dann war die Kirche

von aller Schuld frei. Aber die Überfallenen setzten sich

energisch zur Wehr, und es gelang ihnen, sich hinter ihren

Wagen zu verschanzen und drei Tage lang erfolgreich zu

verteidigen. So war der ursprüngliche Plan vereitelt und

man mulste zu anderen Malsregeln greifen. Am 10. September

traf eine Schar bewaffneter Mormonen unter Major Higbee

(von der Miliz von Iron County), Bischof Klingensmith und

Anderen bei Lee in Mountain Meadows ein mit dem Be-

fehl „alle Emigranten aus dem Wege zu schaffen". Nach
mehrfachem Gebet — an dessen Ernst zu zweifeln sehr ver-

kehrt wäre — wurde Lee eine himmlische Krone und die

Fülle ewiger Freuden verheifsen, wenn er sich gehorsam er-

weise, eine Yerkündung, die von ihm mit vollem Glauben

angenommen wurde. So ging man am nächsten Morgen, dem
11. September, ans Werk. AVährend die Indianer abzogen

und sich verbargen, ging ein Mormone ins Lager der Emi-

granten, wo er mit Freuden begrüfst wurde, da sie von der

wahren Sachlage keine Ahnung hatten und von den Mormonen
Rettung erhofften. Es ^\Tirde ihnen vorgeschlagen, das Lager

zu räumen und in Cedar City unter mormonischer Deckung

Schutz zu suchen; Lee erhielt den Auftrag, für die Ausführung
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zu sorgen. Er erzählt, dafs ihm bei dem feigen Verrat ge-

schaudert habe; er habe gewünscht, dafs die Erde ihn ver-

schlingen möge. Aber es gab keine Wahl: er mulste ge-

horchen und Gottes Willen vollziehen. Die Kinder und

Verwundeten wurden auf zwei herbeigeschaffte Wagen ge-

laden, desgleichen die Waffen; dann folgten die Frauen, zum
Schluls die Männer, geleitet und scheinbar beschützt von

bewaffneten Mormonen. Als man an den für die Tat aus-

gewählten Ort gekommen war, erscholl der Befehl: Tut eure

Pflicht! Die Männer wairden von ihren Begleitern erschossen,

die Weiber und Kinder von den Indianern niedergehauen, die

Verwundeten in den Wagen abgeschlachtet; die wenigen, die

zu entkommen versuchten, wurden eingeholt und erbarmungslos

umgebracht, darunter mehrere junge Mädchen und Knaben.

Verschont blieben nur die Kinder unter sechs Jahren, von

denen man annahm, dals sie noch nichts erzählen könnten;

von allen andern, über 120 Männern und Frauen, ist kein

einziger am Leben geblieben. Die Leichen wurden notdürftig

bestattet, die beträchtliche Beute weggeschleppt, die Kinder

in die benachbarten Ortschaften verteilt; im Jahre 1859 sind

sie von der Unionsregierung befreit und in den Osten ge-

bracht worden.

Nach vollbrachter Tat und dem Dankgebet an Gott für

die Vernichtung ihrer Feinde leisteten alle Beteiligten den

Eid, keinem Menschen etwas von dem Geschehenen mit-

zuteilen; jeder Verräter solle getötet werden. Nur Young

mufste natürlich unterrichtet werden, und ihm hat Lee ein

paar Tage darauf Bericht erstattet. Young erklärte, die Ge-

töteten hätten ihr Schicksal verdient, da sie eine Rotte von

Mördern, Eäubern und Dieben gewesen seien; aber ihm wurde

doch schwül dabei zu Mute: es sei die unglücklichste Be-

gebenheit, die die Kirche betroffen habe; der Hergang müsse

aufs strengste geheimgehalten, die ganze Schuld den Lidianern

in die Schuhe geschoben werden.

Wieweit Young das Massacre direkt angeordnet hat, lälst

sich aus den in diesem Punkte natürlich sehr vorsichtigen

und unvollständigen Zeugenaussagen nicht ersehen i)
; dafs sie

1) Nach Lees Angaben ist nach dem Beginn des Indianerangriffs ein

Bote an Young geschickt worden, mit der Bitte um weitere Instruktionen

;
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gegen seinen Willen geschehen sei, wie er selbst später be-

hauptet hat und die Mormonen ihm nachsprechen, ist völlig aus-

geschlossen, und seine Äulserung gegen Van Vliet (oben S. 237)

redet deutlich genug. Damals, am 9. September, durfte er eben

noch annehmen, dals die Affäre von den Indianern erledigt

werden würde; dann konnte er darauf verweisen, wie rasch

sich seine warnende Voraussage erfüllt habe. Wie die Dinge

gegangen sind, hatte er wohl Sorgen um die Folge, aber

Gewissensskrupel nicht: „Ich habe", sagte er zu Lee, „die

Sache zum Gegenstand des Gebets gemacht . . . Gott hat

mir geantwortet . . . und ich habe Zeugnis von Gott, dafs die

Handlung rechtmäfsig und in guter Absicht unternommen ist."

Er hat nichts getan, um, als die Sache ruchbar wurde, die

Schuldigen zur Verantwortung zu ziehen, im Gegenteil, ihre

gerichtliche Bestrafung verhindert, dagegen mit Lee noch

jahrelang aufs freundschaftlichste verkehrt und ihn in seinen

Stellungen belassen. Die ersten Versuche der Unionsregierung,

das Verbrechen zu bestrafen, wurden vereitelt. Erst 1874,

als der Kongrefs eine neue Prozelsordnung für Utah erlassen

hatte, wurde das anders. Freilich in dem ersten Prozefs

gegen Lee, 1875, kamen die Geschworenen zu keiner Einigung:

acht Mormonen und ein Heide waren für Freisprechung, drei

Heiden für Verurteilung. Aber Young erkannte, dals er der

öffentlichen Meinung eine Genugtuung geben müsse, um Schlim-

meres zu vermeiden ; und er kannte seinen Mann. Lee erhielt

in seinem Auftrag von den Kirchenhäuptern die Versicherung,

dals sich alles zu seinem und der Kirche Besten wenden werde,

und ergab sich in der Tat in sein Schicksal. So entschieden die

Geschworenen bei der Erneuerung des Prozesses, im September

1876, gegen ihn. 9 Lee hat dann im Gefängnis seine Lebens-

nach dem Massacre habe Haight ihm erzählt, Young habe befohlen, die

Auswanderer ziehen zu lassen, und er (Haight) habe den Befehl weiter-

gegeben; der Bote habe aber Mountain Meadows nicht mehr erreicht.

Vermutlich haben Young und die übrigen Leiter die Tat geschehen lassen,

sich aber zugleich nach Möglichkeit durch derartige nicht ausgeführte

Instruktionen decken wollen.

1) Young selbst gab seine Zeugenaussage schriftlich, da er unter

dem Vorwand einer Erkrankung vom persönlichen Erscheinen entbunden

war. Er behauptete, das Verbot des Verkaufs von Lebensmitteln habe

Mayor, Ursprung u. Geschichte d. Mormouou. 16
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gescliiclite und den Hergang' der Tat erzählt, in naiver

Sprache und offenbar vollkommen aufrichtig. Sein Vertrauen

in Young und seine Verheifsungen war einigermafsen er-

schüttert — „damals glaubte ich alles, was er sagte, und

erwartete vollkommen, den himmlischen Lohn zu erhalten, den

er mir versprochen hat. Aber jetzt sage ich: Verdammt
alle solchen himmlischen Belohnungen, wie ich sie für das, was

ich an jenem verhängnisvollen Tage tat, erhalten soll" —

,

aber sein Glaube nicht. Am 23. März 1877 wurde er an der

Stätte seiner Tat vor seinem Sarge erschossen; seine letzten

Worte waren das Bekenntnis an das Evangelium, „wie es in

seiner Eeinheit von Joseph Srnith in früheren Tagen gelehrt

worden ist" ; dagegen glaube er nicht alles, was Brigham

Young jetzt lehre.

Durch das Opfer eines Werkzeugs — denn mehr war

Lee nicht — haben Young und die Kirche sich losgekauft,

die eigentlich Schuldigen sind leer ausgegangen, i)

Dafs die Tat von Mountain Meadows, als sie ruchbar

wurde, allgemeine Entrüstung in Amerika erregte, und dals

die nicht -mormonischen Schriftsteller dieselbe teilen, ist be-

greiflich und berechtigt genug. Aber in ihrem Urteil messen

sie mit ungleichem Mals. Wenn sie behaupten, dals die Tat

kaum irgendwo ihresgleichen habe, so vergessen sie, ganz

abgesehen von zahlreichen Geschichten im Alten Testament,

unter anderm das Massacre von Glencoe in Schottland im Jahre

1692, wo der dort ansässige Clan der Macdonalds im Namen
der Durchführung der öffentlichen Ordnung (und zugleich im

Interesse ihrer Todfeinde, der Campbells von Argj^le) von den

sich nur auf Viehfutter bezog'en; von dem Massakre habe er nichts gewufst,

und einen Bericht über die Einzelheiten habe er nicht anhören mögen.

Die Schuldigen habe er nicht zur Verantwortung ziehen können, da ja

inzwischen ein neuer Gouverneur ernannt worden sei.

') Unsre Kenntnis dieser Vorgänge beruht auf den Zeugenaussagen

im Prozefs Lee's und Lee's Selbstbiographie {Mormoiiism unveiled; vgl.

0, S. 7); s. die Zusammenstellung und Kritik des Materials bei Linu p. 517 ff.

Dafs Mormonen an dem Vorgang beteiligt waren, können jetzt auch die

mormonischen Schriftsteller nicht mehr ableugnen; aber sie behaupten,

und ebenso natürlich H. Baucroft, dafs dieselben in verbrecherischer Ab-

sicht ohne Wissen Youngs und der Kirche und gegen deren Willen ge-

handelt hätten, eine Behauptung, die keiner Widerlegung bedarf.
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Truppen, die bei ilineu zu Gaste lagen, lieimtiickiscli über-

fallen und in gleich entsetzlicher Weise abgeschlachtet wurde, i)

Noch weit näher aber liegt eine Parallele, die sich unmittel-

bar vorher auf amerikanischem Boden abgespielt hat. Im

Jahre 1855 begann der erbitterte Kampf der Sklavenhalter

und Freistaatler um das neueröffnete Territorium Kansas,

der alsbald zu zahlreichen Bluttaten, Verheerungen und

Plünderungen ganz derselben Art führte, wie wir sie in

Missouri und Illinois in den Streitigkeiten mit den Mormonen

kennengelernt haben. Zu den Freistaatlern, die ins Land

gekommen waren, gehörte auch John Brown, ein fanatischer

Abolitionist aus dem Norden. Auch er lebte und webte in

den Ideen des Alten Testaments, dessen Wendungen er ständig

im Munde führte wie die Puritaner Cromwells oder die

Mormonen; auch er glaubte an unmittelbare Eingebungen von

Gott und begleitete alle seine Handlungen mit inbrünstigem

Gebet. Sein Glaube war, wie der der Mormonen beider , Re-

formation', dafs es „ohne Yergiefsen des Blutes (ohne blood

atonement) keine Vergebung der Sünden gebe". Fünf Frei-

staatler waren von den Anliängern der Sklaverei umgebracht

worden; das mulste durch die Tötung von fünf Opfern aus

der Gegenpartei, die ihm eine Bande von Mördern war, ge-

sühnt werden. So zog er in der Nacht des 24. Mai 1856 an

der Spitze seiner ihm willenlos ergebenen Familie hinaus an

den Pottawatomie Creek, holte fünf Männer, darunter einen

Vater mit zwei Söhnen, aus den Betten, schlachtete sie im

Freien ab 2) und verstümmelte die Leichen,

Die Tat blieb ungesühnt, wie das in Amerika die Regel

ist. Ein paar Jahre darauf, im Oktober 1859, unternahm er

den wahnwitzigen Versuch, durch den Überfall von Harpers

^) Auch hier vollzogen manche der Beteiligten ihren Auftrag nur

mit Widerstreben. Einer der Soldaten äufserte nach Macaulays Erzählung,

dafs ihm die Sache nicht gefalle, er wolle gern gegen die Macdonalds

kämpfen, aber nicht sie in ihren Betten überfallen. „Wir müssen tun

wie uns befohlen ist," erwiderte ein anderer; „wenn irgend etwas Unrecht

ist, sind unsere Offiziere dafür verantwortlich".

'^) Er hat bestritten, dafs er selbst Hand an sie gelegt habe, er habe

nur den Befehl dazu gegeben. Moralisch macht das keinen Unterschied. —
Ausführliche Darstellung dieser Vorgänge bei Rhodes II, 161 ff.

16*
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Ferry in Yirg'inien, an der Spitze von 18 Mann, mit der

Emanzipation der Sklaven zu beginnen. Er wurde alsbald

überwältigt und als Hochverräter hingerichtet. Im Süden

flammte die Entrüstung über diese Tat hoch auf, und den

republikanischen Staatsmännern des Nordens, die sich dadurch

kompromittiert fühlten, war sie sehr unbequem; aber die

eifrigen Abolitiouisten, in ilirer Art eben so fanatisch wie

die eifrigsten Mormonen, priesen sie mit Enthusiasmus; ihnen

war John Brown am Galgen das Gegenbild zu Christus am
Kreuz. 1) Und als zwei Jahre darauf der Bürgerkrieg aus-

brach, wurde Brown für die Truppen des Nordens der Heros,

dessen Geist sie zum Siege führte,-)

Über das Massacre am Pottawatomie sagt Rliodes, der

ruhig abwägende Historiker der Geschichte des Bürgerkriegs 3):

„Wir müssen Bedenken tragen, ehe wir dem Täter dieselbe

Verurteilung zumessen wie der Tat selbst. John Brown's

Gott war der Gott Josuas und Gideons. Er betrachtete ebenso

wie diese das Wort als an sich gerichtet, auszuziehen und

die Feinde der Sache Gottes zu erschlagen. Er hatte keine

Gewissensbisse. Man erzählt, dafs am nächsten Morgen, als

der alte Mann seine Hände im Gebet zum Himmel erhob, sie

noch mit dem getrockneten Blut seiner Opfer befleckt waren.

Was die Welt Mord nannte, war für ihn die Vollziehung

eines Beschlusses Gottes. Au der Aufrichtigkeit des Mannes

aber kann kein Zweifel sein."

Dasselbe Urteil mufs auch für Lee und seine Genossen

und Leiter gelten. Ihre Tat wird viel zu niedrig eingeschätzt,

wenn man lediglich von Blutdurst, von Räubern und Mördern

redet. Der religiöse Fanatismus, der Glaube, die von Gott

verhängte Strafe an seinen Feinden zu vollziehen, macht die

Tat noch viel grausiger, aber er erhebt die eine wie die andere

über das gemeine Verbrechen, so gut wie die Bluturteile

der Inquisition und der Hexenprozesse und so viele andere

religiöse Verbrechen, z. B. die Ermordung des anglicanischen

Erzbischofs Sharp von St. Andrews auf der Heerstralse durch

') S. die Belege bei Rhodes H, p. 399. 409. 413 f.

2) Das berühmte Marschlied der Uuionstruppen lautet: John Brown's

hody lies a-mouldering in ihe grave, But kis soul goes marcliing on.

") II, p. 165.
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fanatische Presbj'terianer im Jalire 1679. Indem er die

Menschen in willenlose Werkzeuge wandelt, macht er sie

fähig zu bestialischen Taten, die sie sonst verabscheuen.

Auch die ]Mormonen waren im allgemeinen ruhige, eben

durch die Einwirkung der Kirche an Zucht und Gresetzlich-

keit gewöhnte Menschen — eben darum haben manche

Besucher Utahs, die sie im gewöhnlichen Leben kennen

lernten, ihre Beteiligung an der Tat für undenkbar ge-

halten — ; aber dem Gebot der Kirche gehorchten sie eben

so blindlings, wie die in gesittetem Frieden mit ihren Nach-

barn lebenden Türken Constantinopels ohne jedes Bedenken

die Armenier ihres Quartiers mit Knitteln ersclilugen, sobald

ihnen gesagt war, dafs der Padischah ihre Dienste brauche.

Der Ausgang des Mormonenkriegs.

Auf den Gang des ausbrechenden Kriegs hat das Massacre

von Mountain Meadows keinen Einflufs geübt. Die ünions-

truppen waren viel zu spät aufgebrochen und viel zu un-

genügend ausgerüstet, um im Jahre 1857 noch etwas aus-

richten zu können. Die Hauptarmee unter Oberst Johnston

war noch weit zurück; die Vorhut unter Oberst Alexander

gelangte Ende September in die Nähe von Fort Bridger, un-

weit der Grenze von Utah. Hier wurde ihm von General

Wells, dem Kommandanten der Miliz von Utah (der „Xaiivoo

Legion^'), Youngs Schreiben zugestellt. Natürlich weigerte er

sich, auf dessen Forderungen einzugehen; aber er war nicht

imstande, etwas zu unternehmen, zumal er keine Eeiterei

hatte und überdies völlig ohne Instruktionen war. Die Taktik

der Mormonen war, jedes Blutvergiefsen zu vermeiden, aber

die Feinde mit ihrer Reiterei fortwährend zu beunruhigen,

das dürre Gras niederzubrennen, ihre Proviantkolonnen ab-

zufangen nnd ihr Yieh zum Ausbrechen zu verlocken. Das

gelang im vollsten Mafse; so hat Major Lot Smith in der Nacht

vom 3. Oktober einen Lastzug von 26 Wagen überfallen, die

Bemannung gefangen genommen, und die gesamten Vorräte

verbrannt. Oberst Alexander kam in grofse Not; er versuchte

in die nördlichen Gebirge auszuweichen, konnte aber in dem

Schnee, der schon im Oktober fiel, nicht weit vorwärts
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kommen, verlor durcli die Manöver der Mormonen fast alles

Vieh — an einem Tage 800 Ochsen — und sah sich

schlierslich gezwungen, umzukehren und Anfang November

ein Winterlager nahe bei dem, inzwischen von den Mormonen
niedergebrannten, Fort Bridger zu beziehen. Hier stiefs

endlich auch Oberst Johnston mit dem Rest der Truppen zu

ihm, desgleichen der neuernannte Gouverneur Cumming, der

von einigen Dragonertruppen eskortiert wurde, die aber im

Schnee ihre sämtlichen Pferde und Transporttiere bis auf

neun verloren.

An weitere Operationen war vor dem Frühjahr nicht zu

denken. Die mormonischen Truppen bezogen eine befestigte

Stellung im Echo Canon, am Hauptpafs nach dem Salzsee.

Young hielt sein Volk fest in der Hand. In den Versamm-
lungen hielten er und seine Genossen aufreizende Reden,

deren Inhalt von der Mormonenpresse weiter ausgeführt

wurde; an den Kongrefs schickte die Legislatur eine Eingabe

mit energischem Protest gegen die Invasion und die Ver-

leumdungen der Feinde. Volkstümliche Lieder voll Trotz

gegen die Feinde und Vertrauen auf die Rettung Zions und

die Vernichtung der Heiden steigerten die Stimmung. Young
liefs alle Vorbereitungen für die Auswanderung und die

Niederbrennung der Ansiedelungen treffen; auch die ün-

lustigen — und es gab doch viele, deren religiöser Enthusiasmus

nicht so weit reichte ^ — mufsten sich fügen, da sie über

das Schicksal, das ihnen bei der geringsten Widersetzlichkeit

bevorstand, nicht im Zweifel sein konnten.

Im Lager der Unionstruppen hielt der vom Präsidenten

ernannte Oberrichter des Territoriums, Eckles, eine Gerichts-

sitzung, in der gegen Young und seine Gehilfen Anklage auf

Hochverrat erhoben wurde, und der Gouverneur Cumming
proklamierte die Übernahme der Regierung. Aber das half

^) Überschätzen darf mau aber die Zahl dieser Elemeute nicht. Die

Berichte der Gegner reden viel von ihnen, aber nur 56 Männer und

38 Frauen mit 71 Kindern haben die Gelegenheit *von Cnmmings Ankunft

in Salt Lake City benutzt, um sich unter seinem Schutz dem Despotismus

Youngs zu entziehen und in den Osten zurückzuwandern (Linn p. 505);

imd auch in der Folgezeit ist die Zahl der Apostaten immer sehr gering

gewesen.
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nicht weiter. Die Not war grofs während des harten Winters;

nicht wenige Soldaten nnd Trofsknechte desertierten zu den

Mormonen. Um die unentbehrlichen Reit- und Lasttiere zu

holen, zog Hauptmann Marcy durch das Gebirge nach Neu-

Mexico. Aber erst am 8. Juni traf er wieder ein mit 1500

Pferden und Maultieren und einigen neuen Mannschaften. Zu
dem allen kam lähmend die Scheu, mit dem Blutvergießen zu

beginnen und damit den Krieg wirklich zu eröffnen, der sich

lange Zeit hinziehen und manche Wechselfälle und Verwicke-

lungen bringen konnte. Diese Scheu war um so berechtigter,

da man über die Pläne der Regierung ganz im Unklaren war.

In der Tat hatten die Regierung und der Präsident überhaupt

keinen Plan. Buchanan hatte, den Beschwerden der flüchtigen

Beamten und der Strömung der öffentlichen Meinung nach-

gebend, geglaubt, „für die Herstellung der Suprematie der

Konstitution und der Gesetze" etwas tun zu müssen ; er hatte

daher neue Beamte ernannt und ihnen eine Kriegsmacht „zu

ihrem Schutze beigegeben, die ihnen als Aufgebot {posse co-

mitatus) dienen kann, wo es für die Durchführung der Gesetze

nötig sein sollte" 9- Aber wie sie operieren sollten und wie

die Dinge in Utah in Wirklichkeit lagen, darüber waren er

und sein Kabinett völlig im Unklaren. Sie waren, ebenso

wie die öffentliche Meinung, ganz beherrscht von den Händeln

in Kansas 2) und der Sklavenfrage, von der bevorstehenden

Zersprengung der bisher herrschenden demokratischen Partei

und dem dahinter drohenden Auseinanderfall der Union, und

hatten für nichts anderes mehr Sinn und Zeit.^) Im Februar

1808 bewilligte der Kongrefs Geld und Truppenverstärkungen

für die Fortführung des Krieges; aber die Diskussion darüber

drehte sich um die Frage, ob die Regierung, die bekanntlich ganz

') Botschaft an den Kongrefs vom 8. Dezember 1857, bei Linn p. 478.

'^) Hier war denn auch der Hauptteil der Reiterei der Expedition und

der zunächst für sie ernannte Befehlshaber General Harney zurückgeblieben.

=*) Das ist auch auf die Historiker übergegangen. Curtis in seinem

Ijife of James Buchunan übergeht die mormonischen Händel vollständig —
begreiflich genug, da sie für Buchanan so wenig nihmvoU sind — und

ebenso Ehodes in seinem grofsen Geschichtswerk (abgesehen von der Er-

wähnung der Diskussion im Senat über die Verstärkung der Armee II 8ÜB).
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auf Seiten der Sklavenstaaten stände), diese Truppen für Kansas

verwenden werde, wie die Südstaaten hofften und die Eepubli-

kaner fürcliteten.2) Geschehen ist in der Sache weiter nichts;

die Gelder wurden in der üblichen Weise zu politischen Zwecken

verschleudert. Wohl aber hatte Buchanan schon vorher die

die Hand zum Frieden geboten. In Washington waren Bernhisel,

der Delegierte des Territoriums Utah 3), der seinen Sitz auch

während des „Krieges" beibehielt, und Kane, der alte Agent

der Mormonen, in ihrem Interesse tätig gewesen, und Anfang

Dezember 1857 ging Buchanan auf ihre Anerbietungen ein

und gestattete, dafs Kane als Privatmann, aber mit Briefen

und unoffiziellen Instruktionen des Präsidenten, als Vermittler

nach Utah ging. Zu Ende des Winters ging er noch einen

Schritt weiter, offenbar unter dem Eindruck der Berichte über

die Schwierigkeiten, auf die die Expedition gestolsen war: am
6. April 1858 erliefs er eine Proklamation, in der er, nach

Rechtfertigung der von ihm ergriffenen Mafsregeln, allen, die

sich unterwerfen würden, hiermit volle Begnadigung anbot,

und entsandte mit derselben zwei Friedenskommissare, Powell

aus Kentucky, ehemals Gouverneur dieses Staats und jetzt

zum Senator im Kongrefs erwählt, und Major McCullough aus

Texas, die das Recht erhielten, jetzt auch offiziell mit den

Führern der Mormonen in Verhandlungen zu treten.

Kane kam über Südcalifornien am 25. Februar 1858 nach

Salt Lake City und ging von hier, nach Verhandlungen mit

Young, ins Unionslager. Mit Johnston, der als Offizier das

begonnene Unternehmen energisch durchführen wollte, geriet

er sogleich in heftigen Konflikt, der beinahe zum Duell geführt

hätte; dagegen fand er Gouverneur Cumming bereit, auf seine

1) Der zur Zeit des Bürgerkriegs vielfacli gegen Buchanans Kriegs-

sekretär rioyd, einen enragierten Südstaatler, erhobene Vorwurf, er habe

die Expedition nach Utah nur veranlalst, um die Unionsarmee zu ver-

streuen und für den bevorstehenden lUirgerkrieg dem Norden zu entziehen,

ist jedoch unbegründet.

*) Gegen Seward, der für die Bewilligung der Truppen eintrat, sind

daher von seinen Anhängern schwere Vorwürfe erhoben Avorden. Rhodes

II 303 ff.

3) Die Territorien sind im Kongrefs durch Delegierte ohne Stimmrecht

vertreten.
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Vorschläge einzuteilen. Cumming war ein behaglicher, wohl-

wollend gesinnter Landedelmann aus Georgia, der gar keine

Neigung zeigte, sich in ärgerliche Händel einzulassen. Am
5. April verliels er mit Kane das Lager ohne militärische Be-

gleitung und liefs sich von den Mormonen nach Salt Lake City

eskortieren. Hier wurde er offiziell mit allen Ehren aufge-

nommen, wenn er auch bei einer grofsen Versammlung in der

Stiftshütte viele harte Worte zu hören bekam, die er gut-

mütig zurückwies. Aber auch Young hatte allen Anlafs, ein-

zulenken. Dafs er einem ernsthaften Kriege mit der Union

nicht gewachsen war, konnte ihm nicht zweifelhaft sein, und

den Verzweiflungsausweg einer neuen Auswanderung mulste

er doch, wenn irgend möglich, vermeiden. So galt es, Cumming
durch scheinbares Entgegenkommen zu gewinnen und zugleich

nach Kräften einzuschüchtern, und dadurch die feindlichen

Unternehmungen vollends lahmzulegen. Daher setzte Young
jetzt die Auswanderung aus den nördlichen, am dichtesten be-

siedelten Gebieten des Territoriums in Szene. Seine Befehle

wurden unweigerlich befolgt, wenn auch nicht ohne Murren.

Im April und Mai wurden alle Ortschaften dieses Gebiets,

einschliefslich der Hauptstadt, von den Einwohnern mit Sack

und Pack geräumt, bis auf wenige Vertrauensleute, die zurück-

blieben, um, wenn der Befehl erfolgte, alles in Brand zu stecken.

Etwa 25000 Mormonen, über die Hälfte der Gesamtbevölkerung

Utahs, sammelten sich in den Lagern westlich vom Utahsee und

in Provo, dem Hauptort an seinem Ostufer.

Cumming scheint ein Gefühl dafür gehabt zu haben, daß

man ihn an der Nase herumführe — später wenigstens hat er

sich in dem Sinne geäufsert — ; aber dieser Auszug machte

doch einen grofsen Eindruck auf ihn, wie er denn in der Tat

die unbeugsame Entschlossenheit der Mormonen und die ab-

solute Gewalt ihrer Führer über sie glänzend manifestierte.

Er scheute ebensosehr vor dem Elend zurück, welches ein

Krieg oder die Auswanderung nach Mexico über diese wehr-

losen Massen bringen mufste, wie vor den Gefahren, die ein

Kampf mit den resoluten und an alle Strapazen gewöhnten

Gesellen unter ihnen bringen mufste, und sandte am 2. Mai
einen Bericht darüber an die Regierung, in dem er zugleich

Youngs Entgegenkommen lobte und seine Anerkennung als
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Gouverneur mitteilte. Aber schon einen Monat vorher hatte

Buchanan, wie wir gesehen haben, den entscheidenden Schritt

getan. Kurz nach Cummings Rückkehr ins Lager der Unions-

truppen trafen, am 29. Mai, auch die vom Präsidenten ernannten

Friedenskommissare hier ein. Die Offiziere, Jolmston voran,

waren mit beidem selir unzufrieden und betrachteten Cummings

wie Buchanans Verhalten mit Recht als eine Verletzung der

Ehre der Union. Aber sie konnten nichts dagegen machen und

die Politik nicht auf eigene Faust ändern. Nur daran hielt

Johnston gegen Cummings Forderungen fest, dafs er, sobald

Marcy mit den Pferden eingetroffen sei, in Utah einrücken werde;

und damit waren auch die Kommissäre einverstanden, die durch-

schauten, dafs Cumming sich habe hinters Licht führen lassen

und dafs die Mormonen den Gedanken an bewaffneten Wider-

stand aufgegeben hatten. Cumming und die Kommissare gingen

nach Utah, und am IL und 12. Juni fanden in Provo die

entscheidenden Verhandlungen statt. Young protestierte noch-

mals gegen den Einmarsch der Truppen und drohte mit

Krieg und Verwüstung, nahm dann aber die angebotene

Begnadigung an: „ich danke Präsident Buchanan dafür,

dafs er mir vergibt; aber ich Aveifs wirklich nicht zu sagen,

was ich getan habe. Ich weifs nur das eine, das ist, dafs die

Mormonen ein loj'ales und den Gesetzen gehorchendes Volk

sind und immer gewesen sind . . . Freilich, Lot Smith hat

einige Wagen der Regierung mit Proviant für die Armee

verbrannt. Das war eine offene Feindseligkeit, und wenn wir

dafür begnadigt werden sollen, so nehme ich die Begnadigung

an." Aber er fügte eine Bedingung hinzu: er wolle die Truppen

ins Land kommen lassen, aber sie dürften nicht in der Stadt

bleiben; sie sollten nur durchziehen und nicht weniger als

40 englische Meilen entfernt ihr Lager aufschlagen. Cumming
und die Kommissare gingen darauf ein, obwohl McCullough

ungehalten genug über die Nachgiebigkeit war; und damit

war der „Krieg" zu Ende. Es kann keinem Zweifel unter-

liegen, dafs Cumming Young gegenüber noch weitere Zusiche-

rungen gegeben hat, namentlich auch betreffs der Polygamie,

gegen die der Richter Eckles mit seinem Gerichtshof in Fort

Bridger sofort vorzugehen begonnen hatte, und betreffs der

Quartiere der Armee.



251

Dafs Ciimming und die Kommissare, wenn sie die Be-

gnadigung verkündeten und von allem weiteren Vorgehen

Abstand nahmen, der politischen Lage gemäfs handelten und

dem Willen der Unionsregierung entsprachen, geht daraus

hervor, dafs eben in diesen Tagen, am 10. Juni, Buchanan auf

Grund des Berichts von Cumming vom 2. Mai eine Botschaft

an den Kongrefs schickte, in der er erklärte, „unsere Schwierig-

keiten mit dem Territorium sind beendet und die Herrschaft

der Konstitution und der Gesetze ist wiederhergestellt," und

die Aufstellung der bewilligten Regimenter von Freiwilligen

sei daher nicht mehr erforderlich. In Wirklichkeit hatte die

Regierung das Unternehmen aufgegeben, ohne ihren Willen

durchgesetzt zu haben.

Die Unionsarmee brach am 13. Juni, nach dem Eintreffen

der von Marcy herbeigeführten Pferde und weiteren Proviant-

kolonnen, aus dem Lager auf. Ihr Vormarsch wurde von

Cumming noch um einige Tage verzögert. Am 26. Juni durch-

zog sie das verödete Salt Lake City und schlug einige Tage

später in Cedar Valley westlich vom Utahsee ihr Standlager

auf, das den Namen Camp Floyd erhielt, i) Gleichzeitig hatte

Cumming überall das Amnestiedekret verkündet und sich für

seine Heilighaltung verbürgt, und am 5. Juli begannen die

ausgewanderten Mormonen die Rückkehr in ihre Wohnsitze.^)

Die Zeiten des Bürgerkriegs.

Young war als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen.

Den Gouverneurposten allerdings bekleidete er nicht mehr,

aber seine Autorität hatte er vollauf behauptet und der

Unionsregierung gegenüber erwiesen, und der neue Gouverneur

war ein williges Werkzeug in seinen Händen. Seine Herr-

schaft über Utah stand nach wie vor ungebrochen. Der

') Es ist nach dem Kriegssekretär unter Buchanan (S. 248, 1) benannt.

*) Als Cumming ihm am i. Juli mitteilte, dafs er am nächsten

Tage eine Proklamation veröffentlichen wolle, durch die er die Mormonen z>ir

Heimkehr aufforderte, erwiderte Young: „Tun sie Avie es Ihnen beliebt.

Morgen werde ich mich auf die Deichsel meines Wagens setzen und den

Leuten sagen, dafs ich heimgehe, und dann können sie tun, was ihnen
beliebt".
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Gouverneur war ihm ganz zu Willen, hinderte eine Unter-

suchung über das Massacre von Mountain Meadows und die

Verwendung der Truppen zur Aufsuchung der Schuldigen und
der Zeugen, und ebenso einen Prozefs gegen Young wegen der

Ausgabe von Papiergeld i), und bewirkte die Abberufung des

den Mormonen besonders verbalsten Oberrichters Eckles. Die

Prozesse, die der Eichter Cradlebaugh wegen der bei der

„Reformation" begangenen Mordtaten einleitete, endeten durch-

weg damit, dafs die mormonischen Geschworenen die Ange-

klagten freisprachen; nur mit gewaltsamem Durchgreifen und

einer Suspension der verfassungsmäfsigen Rechte der Bürger und
der Prozelsordnung hätte sich etwas erreichen lassen. Statt

dessen kam der Ausbruch des Bürgerkriegs den Mormonen noch

weiter zugute. Als Georgia, sein Heimatstaat, Anfang 1861 die

Sezession erklärte, verliefs Cumming seinen Posten, um in den

Dienst der Südstaaten zu treten. Von den Unionstruppen

war ein Teil schon im Mai 1860 nach Neu-Mexico und Arizona

geschickt; der Rest wurde im Herbst 1861, nach dem offenen

Ausbruch des Bürgerkriegs, abberufen, Camp Floyd aufgelöst

und die dort aufgestapelten Waren für Schleuderpreise an die

mormonischen Händler verkauft, die damit einen gewaltigen

Profit machten. 2) Die neuen Beamten, welche die Regierung

schickte, waren zum Teil politische Abenteurer sehr prob-

lematischen Charakters. Der neue Gouverneur Dawson kam
sogleich mit der territorialen Legislatur in Konflikt, gegen

deren Antrag auf Erhebung Utahs zum Staat er sein Veto

einlegte, wurde aber über geschlechtlichen Vergehungen er-

tappt und mufste schon wenige Wochen nach seiner Ankunft

das Weite suchen.'^) Der neue Oberrichter Kinney war den

') Der Graveur der dafür verwendeten Platten, der Young denunziert

hatte, wurde mit einem Andern in den Strafsen von Salt Lake City er-

schossen; die Leichenschaujury gab das Verdikt, dafs die beiden sich

gegenseitig umgebracht hätten.

2) Die Mormonen behaupten, dafs sie damals Waren im Werte von

4 Millionen für 100000 Dollars gekauft haben.

3) Auf der Flucht wurde er von mehreren Mormonen mifshandelt und

schmählich verstümmelt; die Täter sind dann verhaftet und bei einem

Fluchtversuch von ihrer mormonischen Eskorte (zu der der oben S. 153

erwähnte Danit Rockwell gehörte, dessen Young sich vielfach als Werkzeug

für solche Zwecke bediente) erschossen Avorden.
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Mormonen in allem willfährig' und half Yonng- z. B. bei der

Unterdrückung eines neuen Propheten Morris, der die Offen-

barung erhalten hatte, Young wegen seiner Abweichungen

vom rechten Pfad zu mahnen, Kommunismus predigte und den

Tag der Wiederkunft Christi verkündete, i) Als diese Ver-

kündung sich nicht erfüllte, verlief sich ein Teil seiner An-

hänger; gegen den Rest schritt die mormonische Miliz ein,

und als Morris sich im Vertrauen auf die ihm von Gott ver-

liehene ünverletzlichkeit nicht ergeben wollte, wurde er mit

mehreren andern niedergeschossen. Die Überlebenden wurden

dann von Kinney wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt

zu Gefängnis- und Geldstrafen verurteilt.

Der Zerfall der Union und der Ausbruch des blutigen

Bürgerkriegs wurde von den Mormonen natürlich mit Freuden

begrüfst: sie sahen darin die Erfüllung der Verkündungen ihres

Propheten und erwarteten alsbald die volle Selbständigkeit ge-

Avinnen zu können. Einstweilen freilich blieben sie der Unions-

regierung noch Untertan und liefsen es auch an offiziellen Ver-

sicherungen ihrer Lo^^alität nicht fehlen, z. B. bei der Vollendung

des ersten Überlandtelegraphen im Oktober 1861, der Salt Lake
City mit dem Osten wie mit San Franzisco verband; aber

die Reden Youngs und der Ältesten und die Artikel der

Mormonenpresse machten aus ihren Gefühlen gar kein Hehl.

Gleichzeitig wurden die Versuche erneuert, die Anerkennung

als Staat zu erreichen, die zugleich das Mittel geboten hätte,

Youngs Machtstellung auch der rechtlichen Form nach wieder-

herzustellen. Die Verfassung wurde aufs neue entworfen,

Young zum Gouverneur erwählt, eine Eingabe an den Kon-

grels gesandt, Senatoren gewählt und die Legislatur des

Staats auf Anfang 1863 berufen. Schon im Jahre 1860 hatte

das Territorium auch den Frauen Stimmenrecht bei den

Wahlen gewährt, das sie bis 1887 ausgeübt haben.

Die Regierung Lincolns, so sehr sie durch dringendere Auf-

gaben in Anspruch genommen war und daher einen Konflikt

der Art, wie unter Buchanan, vermeiden wollte, hielt es doch

für geboten, Vorsichtsmalsregeln zu ergreifen. Den Anlafs

1) Derartige Prophezeiungen sind bekanntlich in Amerika ganz ge-

wöhnlich.
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boten Iiidianeiimruhen im Norden Utahs, am Bear Eiver, die

die Überlandpost gefährdeten und gegen die man zunächst

die mormonischen Truppen verwenden mulste. Dabei war
auch Young nicht zu umgehen; obwohl er nicht mehr in

offizieller Stellung war, wurde ihm am 28. April 1862 die

Autorisation gegeben, eine Kompagnie Kavallerie auf 90 Tage
aufzubieten. Aber gleichzeitig erhielt eine californische

Truppe unter Oberst Connor, etwa 700 Mann Infanterie und

Kavallerie, den Befehl, in Utah einzurücken; und schon am
31. März war ein energischer Advokat aus Indiana, Harding,

zum Gouverneur ernannt. Aufserdem stand die Bekämpfung
der Polygamie so gut wie die der Sklaverei auf dem Pro-

gramm der jetzt zur Herrschaft gelangten republikanischen

Partei. Schon im Jahre 1860 war im Kongrels ein Gesetz

eingebracht worden, das die Polygamie in den Territorien

verbot und unter Strafe stellte und zugleich die Inkorporation

der mormonischen Kirche und einige andere Gesetze der

Legislatur von Utah aufhob i); aber es war damals im Senat

(dessen Mehrheit demokratisch wai') gescheitert. Jetzt wurde

ein gleichartiges Gesetz von beiden Häusern angenommen
und von Lincoln am 2. Juli 1862 unterzeichnet. Dadurch

wurde die Polygamie unter eine Strafe von nicht mehr als

500 Dollars und Gefängnis von nicht mehr als fünf Jahren

gestellt und das Maximum des Grundbesitzes der Kirche auf

50000 Dollars beschränkt.

Der neue Gouverneur Harding erbitterte die Stimmung

weiter gegen sich dadurch, dal's er die verurteilten Anhänger

des Propheten Morris begnadigte; und am 19. Oktober rückte

die Truppe Connors in Salt Lake City ein, von der Be-

völkerung zwar ohne Widerstand, aber mit voller Kälte auf-

genommen, von Harding mit Freuden begrülst. Sie bezog ein

Standlager südöstlich der Stadt am Ful's der Berge, das den

Namen Camp Douglas erhielt. Sie hat dann den Indianer-

') Während die Legislatur der Staaten souverän ist und die Ent-

scheidung, ob ihre Beschlüsse gesetzmäfsig sind, lediglich den Gerichten

und vor allem, wo die Unionsverfassung oder Konflikte zwischen ver-

schiedenen Staaten in Betracht kommen, dem Supreme Count in Washington

zusteht, sind alle gesetzgeberischen Akte der Territorien der Kontrolle

des Kongresses untersteilt.
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Unruhen ein Ende gemacht; aber unverkennbar war, dals sie

in erster Linie zum Niederhalten jeder Bewegung unter den

Mormonen bestimmt war. So war Stoff genug zu einem

neuen Konflikt vorhanden. Harding sandte der territorialen

Legislatur am 8. Dezember eine Botschaft, in der er der Be-

völkerung wegen ihres lauen Verhaltens in Sachen der Union

Vorwürfe machte, die Forderung, als Staat anerkannt zu

werden, ablehnte, dagegen Gehorsam gegen die Gesetze der

Union, vor allem das Gesetz gegen die Pol^^gamie, forderte.

Die Legislatur war darüber so entrüstet, dals sie die Bot-

schaft völlig ignorierte und nicht drucken liefs; am 16. Januar

ging sie auseinander, ohne weitere Beschlüsse gefalst zu

haben, und am nächsten Tage trat die — rechtlich natürlich

völlig unzulässige — Legislatur des Staates Deseret unter

Youngs Leitung zusammen. Gleichzeitig gingen zwei mit

Harding eingetroffene neue Richter — neben denen der Mor-

monenfreund Kinney nach wie vor als Oberrichter funktionierte

— gegen die lokalen Gerichte vor und forderten in einer

Eingabe an die Unionsregieruiig die Eeorganisation des Ge-

richtswesens auf von der Kirche unabhängiger Grundlage und

eine Umgestaltung der Miliz, da sonst ihre Wirksamkeit

völlig brachgelegt sei. Young antwortete mit einer grolsen

Massenversammlung, die unter stürmischen Reden die Auf-

forderung an den Gouverneur und die beiden Richter, das

Territorium zu verlassen, und eine dementsprechende Petition

an den Präsidenten der Union beschlols. Natürlich lehnten

die drei Beamten die insultierende Aufforderung ab; die

Offiziere der Trappe in Camp Douglas ergriffen für sie Partei,

richteten eine Gegenpetition an den Präsidenten und trafen

Anstalten, Young zu verhaften. Young setzte seine Wohnung
in Verteidigungszustand, und die Bevölkerung stand bereit,

ihn zu beschützen; aber der drohende Zusammenstofs wurde

dadurch vermieden, dafs Young sich wegen Polygamie ver-

klagen und Bürgschaft auferlegen liefs. Damit stand er unter

gerichtlichem Arrest und Oberst Connor durfte ihn nicht

mehr verhaften; natürlich wurde er dann vom Gericht frei-

gesprochen.

Aber in Washington wollte man in den Nöten des Bürger-

kriegs keinen neuen Konflikt nach Art des unter Buchanan
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ausgebroclieneu. Wenn auch im Senat die Kunde von dem

Verhalten der Territoriallegislatur bei Hardings Botschaft

heftige Angriffe auf die Mormonen und ihre Theokratie ver-

anlafste (IG. Januar 1863), beschlofs die Eegierung doch, einzu-

lenken. Lincoln erklärte, „er wolle die Mormonen allein lassen,

wemi sie ihn allein lassen wollten". Im Frühjahr 1863 wurde

ebensowohl Harding abberufen, wie sein Sekretär Füller, der

den Mormonen grölseres Entgegenkommen gezeigt hatte, und

der Mormonenfreund Kinnej^ So überliels die Regierung Utah

in der Tat sich selbst. Die beiden andern Eichter blieben

im Amt, sahen sich aber völlig lahmgelegt. Der eine, Waite,

legte im Lauf des Sommers seine Stellung nieder, der andere,

Drake, blieb, mulste aber auf jede Wirksamkeit verzichten.

Young hatte noch einmal gesiegt.

Während der nächsten Jahre herrschte in der Tat Euhe

in Utah, oder mit andern Worten, Young regierte eben so

unumschränkt wie früher, und die Unionsbeamten fügten sich

ihm. ') Aber allmählich senkte sich im Bürgerkrieg die Wag-
schale zugunsten der Union, und so hatte auch er allen Anlafs,

Eeibungen zu vermeiden. Daher knüpfte er jetzt mit den

Truppen in Camp Douglas freundliche Beziehungen an, und

die Mormonen folgten seinem Beispiel. Das Siegesfest am
4. März 1865 und dann die Trauerfeier nach Lincolns Er-

mordung wurde von ihnen mit den Truppen gemeinsam gefeiert,

und als Connor von seinem Posten abberufen wurde, gab man
ihm einen Ball. Bedeutung für die weitere Geschichte von

Utah hat er noch dadurch gewonnen, dafs er den Metall-

reichtum des von seinen Truppen besetzten Gebiets entdeckte

und in Amerika bekanntgab.

Die Situation nach dem Bürgerkrieg,

ökonomische Waiullimgeu.

In der Tat hat der Bürgerkrieg auch über das Schicksal

der mormonischen Kirche entschieden und ihre Pläne auf

Gründung einer selbständigen Macht und die Träume von

>) Daher ist Lincoln der einzige Präsident der Union, dessen Andenken

von den Mormonen in Ehren gehalten wird.
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Welteroberung- definitiv begraben. Durch den Krieg- war fest-

gestellt, dafs die Union wirklicli ein einheitlicher nationaler

Staat war, nicht eine Konföderation souveräner Staaten, die

jederzeit aufgelöst werden konnte; und so wüst auch die

inneren Zustände zunächst in der von den siegreichen Re-

publikanern lediglich nach Parteiinteressen in brutalster Weise

durchgeführten ,^Eeconsfruction^^ des Südens und ihrem Kampf
gegen den Präsidenten Johnson, und dann unter dem gänzlich

unfähigen Eegiment Grants sich gestalteten, so machte sich

doch die Wucht des Staatsorganismus jetzt, nachdem die

Lahmlegung durch den Gegensatz in der Sklavenfrage hin-

weggeräumt war, durch ihr blolses Schwergewicht ganz anders

geltend als vorher. Zugleich war die Kraft und der Unter-

nehmungsgeist des Gesamtvolks zusammengefalst und konnte

sich nach allen Seiten hin frei entwickeln. Der Gedanke,

dafs der Mormonenstaat von Utah sich demgegenüber selb-

ständig behaupten könne, wurde zur Absurdität; er mulste

sich in die umgewandelte Lage schicken und auf den Versuch

beschränken, in die neuen Verhältnisse von seiner und seiner

Kirche Eigenart hinüberzuretten, was sich noch erhalten liefs.

Aulserlich trat die Neugestaltung am anschaulichsten in

die Erscheinung in der Erbauung der grofsen Eisenbahnlinie

(Union Pacific), welche, der von den Mormonen bei ihrer Aus-

wanderung benutzten Route folgend, den Osten und Westen

des Kontinents verbinden sollte und daher Utah durchqueren

mufste.!) Wenn Young und die Legislatur von Utah schon

1852 und 1854 Anträge auf eine solche Bahnlinie, die damals

freilich gänzlich aussichtslos waren, an den Kongrels gerichtet

habend), so mag er damals die Wirkung, die eine solche Ver-

bindung auf die Stellung der Mormonen haben mufste, noch

^) Die Linie ist 1862 vom Kongrels bewilligt und mit Geldmitteln

und Privilegien, vor allem mit grofsem Landbesitz ausgestattet -worden;

aber erst seit 1866 wurde der Bau energisch in Angriff genommen. Die

finanziellen Operationen, Bestechungen und Unterschleife, die dabei in

üblicher Weise eine grofse EoUe gespielt haben, gehören nicht hierher. —
Die Route der Union Pacific reichte von Council Bluffs am Missouri bis

nach Ogden in Utah (östlich vom grofsen Salzsee), von wo sie durch die

Central Pacific bis nach San Francisco fortgesetzt wird.

') Life of Brigham Young p. 113 f.

Meyer, Ursprung u. Goschichte der Monnouou. J_7
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nicht richtig beurteilt oder geglaubt haben, wenn wider Er-

warten etwas daraus werden sollte, trotzdem das Eegiment in

der Hand behalten zu können. Dals gegenwärtig der Bahnbau

und das damit bevorstehende Ende der räumlichen Isolierung

den Mormonen nicht willkommen sein konnte, liegt auf der

Hand. Aber zu maclien war dagegen nichts, und so hat Young

selbst dabei mitgewirkt und den Bau der Bahnlinie auf dem

Gebiet seines Territoriums selbst kontraktlich übernommen

und ausgeführt, und dann sofort den Bau weiterer Bahnen

in Angriff genommen, so von Ogden, dem Knotenpunkt der

grofsen Hauptlinie östlich vom Salzsee, nach Salt Lake City.

Am 10. Mai 1869 wurde auf der Strecke, welche den

Osten der Union mit Californien verbindet, in der Wüste nörd-

lich vom Salzsee, auf dem Gebirgsrücken (Promontory), der

von Norden her in diesen vorspringt, die letzte Schiene gelegt.

Von da an veränderte sich das äulsere Aussehen des Mormonen-

landes und seiner Hauptstadt. Die Bahn führte nicht nur

fremde Waren und fremde Ansiedler, sondern auch fremde

Besucher in stets wachsender Zahl ins Land, die nieder-

gehaltenen und unzufriedenen Elemente konnten mit Leichtig-

keit fortziehen, an gewaltsame Unterdrückung und geheime

Justiz war nicht mehr zu denken. Das Wort wurde frei, das

Geschäftsleben konnte sich ungehindert entwickeln, das ganze

bisherige System der scharfen Kontrolle und Spionage brach

in sich zusammen.

Wie in seiner Teilnahme am Bahnbau hat Young auch

sonst bewiesen, dafs er sich in die neue Zeit zu schicken und

sie mit dem praktischen Blick und der Energie, die ihm eigen

waren, seinen Interessen dienstbar zu machen verstand; so

hatte er gleich nach Vollendung des Überlandtelegraphen

1861 (oben S. 253) weitere Telegraphenlinien in Utah angelegt.

Aber sehr ernste Sorgen machte die hereinbrechende wirt-

schaftliche Umwandlung. Durch die bei der Auflösung von

Camp Floyd auf den Markt geworfenen Warenmassen hatte

sich das Geschäftsleben in Utah reger entwickelt, und begann

sich der drückenden Fesselung durch die Kirche zu entziehen;

so weigerte sich ein Warenhausbesitzer, den Zehnten zu zahlen,

während ein Scheck, den er statt dessen für die Armen geben

wollte, von der Kirche zurückgewiesen wurde. Die kirchlichen
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Autoritäten strebten mit allen Mitteln, diese Symptome von

Aufsässigkeit niederzuhalten und die Gläubigen lediglich in

den von ihnen approbierten Geschäften kaufen zu lassen, mit

solchem Erfolge, dafs die ungläubigen und ketzerischen Kauf-

leute schliefslich der Kirche anboten, ihr ihre Waren unter

dem Preise zu überlassen und fortzuziehen. Darauf ging

Young nicht ein. Aber er entwarf den Plan, den gesamten

Geschäftsbetrieb in den Händen der Kirche zu konzentrieren,

und gründete 1868 die Zion's Cooperaiive Mercantile Institution,

die 1869 unter seinem Vorsitz rechtlich konstituiert wurde.

Ähnliche Pläne hatte Smith früher in Kirtland verfolgt. Jetzt,

in Youngs Händen, hatte das Unternehmen vollen Erfolg,

konnte bald zahlreiche Filialen in den Hauptorten von Utah

und darüber hinaus in den Nachbarstaaten gründen, und be-

herrscht noch gegenwärtig das Geschäftsleben der Mormonen-

welt. Die Mormonen selbst bezeichnen sie als das „weltliche

Bollwerk" ihrer Kirche, durch das die Gemeinde geschlossen

in die neue Zeit hinübergeführt und durch materielle Interessen

dauernd zusammengehalten wurde, und dessen bedeutende

Mittel zugleich eine nicht zu unterschätzende geheime Ein-

wirkung auch in der Politik ermöglicht haben.

Zu Anfang freilich stiefs die neue Einrichtung auf starken

Widerstand. Namentlich ein Kaufmann Godbe, ein Engländer,

der 1851 bekehrt und eingewandert war, lehnte sich gegen

Young's Allgewalt und den Geschäftsbetrieb der Kirche auf.

Mehrere Genossen und einzelne angesehene Männer der Kirche

schlössen sich ihm an. Godbe war durchaus gläubig; aber er

und seine Genossen i) hatten eigene Visionen und Offenbarungen,

auf die sie sich beriefen. Die Unionsbeamten begünstigten

sie, und eine Zeit lang (seit Dezember 1869) konnten sie

eigene gottesdienstliche Versammlungen abhalten und eine

Zeitung herausgeben. In alter Weise durch geheime Mord-

taten gegen sie vorzugehen war nicht mehr möglich, wenn

auch die Führer der Bewegung natürlich exkommuniziert und

dem Teufel überantwortet wurden. Aber bei der Masse der

Gläubigen hatte die „Reform" oder das „New Movement"

1) Zu ihnen gehört Stenhouse, dessen Buch oben S. 7 Aum. 1 er-

wähnt ist.

17*
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keinen Halt; und so ist die Bewegung alsbald in sich zusammen-

gebrochen. Sie hat sich verbunden mit einem Versuch der

ketzerischen „reorganisierten Kirche" unter den Nachkommen
des Propheten (oben S. 187), die Young's Regiment und die

Polygamie verwarfen, in Utah festen Fufs zu fassen. Schon

1863 waren Emissäre derselben nach Salt Lake City gekommen
und hatten ein paar hundert Anhänger gewonnen, fanden aber

bald den Boden unter ihren Füfsen so heifs, dafs sie im

nächsten Jahre unter dem Schutz der in Camp Douglas liegenden

Garnison davonzogen. Jetzt, im Sommer 1869, kamen zwei

Söhne des Propheten zum Besuch nach Salt Lake City. Dals

ihnen viele Sympathien entgegenkamen, ist begreiflich. Aber

Young's Autorität war zu fest gewurzelt, als dafs sie auf die

Dauer hätten Erfolg haben oder gar die Kirche von Utah

hätten umgestalten können.

Young's letzte Jalire. Neue Kouflikte.

Inzwischen aber rückte der Konflikt mit der Unionsregierung

von neuem heran, und diesmal in ganz andrer AVeise als

früher. Die Erschliefsung und Besiedlung des Westens hatte

einen neuen Aufschwung genommen und begann jetzt, infolge

der Entdeckung der Minen, auch Utah zu ergreifen i)
; Godbe

hatte die Entwicklung zu fördern gesucht, während Young

sie, wie schon erwähnt, perhorreszierte, weil das Eindringen

einer Bergwerksbevölkerung, ganz abgesehen von ihrem mehr

als problematischen Charakter, das bisher sehr schwache

heidnische Element im Lande gewaltig vermehren mufste.

Eine ganze Anzahl Territorien im AVesten waren zu Staaten

geworden: Oregon 1859, Kansas 1861, Nevada (oben S. 228, 2)

1864, Nebraska 1867; Colorado, für das der Antrag schon

1866 und 1867 angenommen, aber vom Präsidenten verworfen

wurde, erreichte das Ziel erst 1876. Nur Utah, in der Mitte

dieser Gebiete, wurde die Ankennung als Staat beharrlich

verweigert, obwohl es die dazu erforderliche Bevölkerung

1) Die Hauptminen (Gold, Silber, Blei, Kupfer) liegen südöstlicli von

Salt Lake City; andre im südwestlichen Utah und in der westlichen Wüste.

Der Zuzug der Minenbevölkerung begann 18G9 und schwoll in den nächsten

Jahren rasch an.
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längst erreicht hatte, da man weder seine kirchenstaatliche

Organisation noch gar die Polygamie sanktionieren wollte.

Jahrelang, während des Bürgerkriegs nnd der Konflikte mit

Präsident Johnson (1865—1869), hatte die Frage gernht; zur

Durchführung des vom Kongrefs 1862 erlassenen Gesetzes war
nichts weiter geschehen, und die von der Unionsregierung

gesandten Gouverneure und Richter hatten, anders als ihre

Vorgänger, jeden Konflikt vermieden, so dafs tatsächlich in

diesem Jahrzehnt Young das Territorium noch immer regierte.

Aber schon im Jahre 1865 war Colfax, der Sprecher des

Repräsentantenhauses, mit mehreren angesehenen Politikern

und Journalisten nach Utah gegangen, um sich über die

Sachlage zu orientieren. Er hatte mit Young eingehende

Besprechungen. Dafs sein naiver Vorschlag, derselbe möge

doch eine neue Offenbarung beschaffen, welche die Polygamie

beseitige, von diesem abgelehnt und von den Mormonen als

Gotteslästerung empfunden wurde, versteht sich von selbst.

Von da an ha.t Colfax ein Einschreiten eifrig betrieben, i)

Ein paar Mordtaten gegen Ungläubige, die mormonische

Frauen geheiratet hatten (1866), steigerten die Erregung des

Ostens. So kam es, nachdem mit Grants Antritt als Präsident

ruhigere Verhältnisse hergestellt waren, zu energischen Mafs-

regeln gegen die Mormonen. Grant schickte 1870 einen tat-

kräftigen Gouverneur nach Utah, Shaffer, der, unbekümmert

um den Protest der Mormonen, ihre Miliz, die alte Nauvoo

Legion, auflöste und ihre Versammlung zu Übungen verbot; 2)

und gleichzeitig ging der neue Oberrichter McKean mit seinen

Kollegen gegen die Prozefsordnung und die mormonischen

Geschworenengerichte vor. Im Kongrefs wurde ein neues

') Er ist im Oktober 1869, als Vizepräsident der Union, nochmals

nach Utah gegangen, und hat damals jeden Verkehr mit Young und den

Stadtbeamten abgelehnt, dagegen Godbe's Pläne (kurz vor dessen Ex-

kommunikation) zu fördern gesucht. Colfax war ein sehr angesehener

Politiker; aber bei den Bestechungen in Sachen der Union Pacific -bahn

hielt er sich nicht rein, und leistete darüber nachher vor der parla-

mentarischen Untersuchungskommission 1872 zum mindesten einen Falscheid.

Damit war seine politische Carriere zu Ende.

^) Kurz darauf starb er; sein Nachfolger schritt gleichfalls gegen

die Mormonen ein, Avähreud mehrere der späteren Gouverneure sich wieder

willfähriger erwiesen.
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Gesetz gegen die Polygamie eingebracht und im März 1870

im Eepräsentantenliaus angenommen; aber den Anstrengungen

der Mormonen, die das für einen Eingriff in die Eeligions-

freilieit erklärten, gelang es, die Bill im Senat zu Fall zu

bringen. Auch Godbe, der selbst nach Washington ging, und

seine Genossen, die trotz ihrer Exkommunikation damals noch

durchaus gläubig waren, traten dagegen auf, vor allem gegen

die harte Forderung, dafs die bestehenden polj^gamen Ehen

aufgelöst werden sollten; und der Senat war der Ansicht,

dals das neue Gesetz bei den Geschworenengerichten in Utah

doch sowenig werde durchgeführt werden können, wie das

schon bestehende.

Aber der Richter McKean unternahm im Herbst 1871

einen Versuch derart, stellte Young und mehrere andere vor

das von ihm umgestaltete Geschworengericht, und zwar nicht

auf Grund des Gesetzes von 1862, sondern auf Grund eines

Gesetzes gegen Unzucht, unter die er die polygame Ehe sub-

sumierte; gleichzeitig liels er Klagen wegen mehrerer Mord-

taten erheben. Nach mehreren durch Young herbeigeführten

Verschleppungen — schliefslich wurde er in seinem Hause

unter Arrest gestellt — kam die Sache vor den Obersten

Gerichtshof der Union in Washington, und dieser entschied,

dafs McKean's Gestaltung der Geschworenengerichte un-

gesetzlich und er darin an die Bestimmungen der territorialen

Gesetzgebung gebunden sei (April 1872); eine ähnliche Ent-

scheidung folgte im nächsten Jahr. So versuchte McKean es

auf andrem Wege: er nahm die Klage der neunzehnten der

Frauen Young's, Ann Eliza, auf Ehescheidung und Gewährung

einer hohen Entschädigung an. Damit begab er sich freilich

ei'st recht auf zweifelhaften Boden: denn indem er die Klage

zuliefs und zugunsten der Klägerin vorging, erkannte er ja

eben damit die Eechtmäfsigkeit einer polygamen Ehe an, die

er eben zuvor als illegitim und als Unzucht behandelt hatte.

Dieser Einwand wurde natürlich von Young und seinem

Anwalt erhoben. Die Erledigung des Prozesses zog sich lange

hin, bis McKean am 25. Februar 1875 gegen Young entschied

und ihn, weil er die ihm auferlegten Alimente nicht zahlte,

am 11. März auf 24 Stunden ins Gefängnis bringen liefs.

Aber kurz darauf wurde McKean abberufen, und seine Nach-
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folger haben, wenn auch die einzelnen Eichter mehrfach

schwankten, die Entscheidung- schlielslich aufgehoben, da eine

polygame Ehe überhaupt nicht zu Recht bestehn und daher

auch keine Ansprüche geben könne.

Während dessen aber hatte, eben im Zusammenhang mit

der Entscheidung des höchsten Gerichtshofs, der Präsident

Graut den Kongrefs zu einer Neuordnung des Gerichtsver-

fahrens in Utah aufgefordert. Das Ergebnis war die (nach

den Antragsteller benannte) Poland Bill vom 23. Juni 1874,

welche die lokale Gerichtsordnung umgestaltete, die Macht

der Unionsgerichtshöfe stärkte, die Zuständigkeit der lokalen

Gerichtshöfe einschränkte und ihr Sonderrecht aufhob, und in

Fällen von Klagen wegen Polygamie von dem Geschworenen

eine Erklärung forderte, ob er in Polygamie lebe oder an ihre

Rechtmäfsigkeit glaube. Dadurch sind dann in den nächsten

Jahren einige Verurteilungen herbeigeführt worden. Auch
hielt es Young jetzt, wie wir gesehen haben, für geboten, in

Sachen des Massacres von Mountain Meadows eine Konzession

zu machen, und so erfolgte 187 G Lee's Verurteilung und

Hinrichtung.

Im übrigen sind die letzten Jahre von Youngs Leben

ruhig verlaufen. Die politische Macht, die er besessen hatte,

war ihm entwunden, und der Staat, den er hatte gründen

wollen, konnte nicht entstehen; aber die Kirche, die er aus

dem Untergang gerettet und neu und glänzend aufgerichtet

hatte, stand festgegründet auch für die Zukunft, und er be-

herrschte sie so unumschränkt wie nur je. Jahr für Jahr

zog er auf seinen Inspektionsreisen durch das Land, überall

das Einzelne kontrollierend und ordnend, von der Bevölkerung

mit frommer Devotion aufgenommen als der Papstkönig, der

er war. Der Gläubige, bei dem er sich zu Gast ansagte,

fühlte sich hochgeehrt; und er bezeichnete dann wohl einen

fetten Truthahn, der ihm unterwegs in einem Gehöft auf-

gefallen war — denn er machte gar kein Hehl daraus, dafs

er eine zwar nicht luxuriöse aber wohlschmeckende Mahlzeit

liebte — , als das Gericht, das ihm vorgesetzt werden sollte.

Die Zahl der Gläubigen in Utah mag in seinen letzten Jahren

auf über 70000 Seelen angeAvachsen sein, und schon begann

man über das Territorium hinauszugreifen mit mormonischen
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Ansiedlimgen in Idaho im Norden und Arizona im Süden.')

Daneben ging die Mission in Amerika (aucli bei den „Lama-

niten") und in der übrigen "Welt weiter, bis nach den Sandwich-

inseln — in deren Sprache das Buch Mormons übersetzt wurde
— und nach Jerusalem und Ostasien. In Utah wurde in

seinem letzten Lebensjahre der Tempel in St. George im

äufsersten Südwesten vollendet, in dem jetzt die heiligen

Weihen und die Taufen für die Toten ministriert werden

konnten, und der Tempel in Salt Lake City war in vollem

Bau; für zwei weitere, in Manti im Centrum und in Logan

im Norden, wurden die Stätten geweiht. 2) Die Stiftshütte in

Salt Lake City war schon im Oktober 1867 fertig geworden.

Auch mehrere Erziehungsanstalten hat er gegründet, neben

der Universität von Utah (oben S. 229) die Brigham Yoiing

Academy in Provo und das Brigham Young College in Logan,

die er mit grofsem Grundbesitz ausstattete. Die elementare

Schulbildung wurde von Anfang an energisch gefördert, und

Utah übertraf darin weitaus die übrigen Territorien des

Westens. Daneben gab es natürlich Sonntagsschulen für die

religiöse Erziehung, an die sich die 1875 begründeten Jugend-

vereine {Improvement Ässociations of the yomig Latter- dag

Saints) anschlössen.

Am 29. August 1877 ist Young einem Anfall von Cholera

erlegen, im 77. Lebensjahre. Seine Leiche wurde, nach

glänzender Trauerfeier, im Centrum der Stadt beigesetzt.

Die Unterwerfung der Mormonenkirelie diircli den Staat.

Wenn die Gegner der Mormonen erwartet hatten, mit

dem Tode des energischen Machthabers werde sein Werk
auseinanderfallen, so erwies sich das alsbald als eine voll-

ständige Verkennung der Sachlage. Vielmehr trat erst jetzt

die Bedeutung seiner Leistung voll zutage. Er hatte alle

') Die Ansiedlungen in Californieii dagegen sind 1857 während des

Kriegs eingezogen, ebenso die in dem jetzt von Utah getrennten Nevada

(oben S. 228, 2).

^) Der Tempel in Logan ist 1884, der in Manti 1888, der in Salt

Lake City 1893 vollendet Avorden.
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Opposition erfolgreicli und definitiv ausgerottet und die Gläu-

bigen zu einer wirklichen Einheit zusammengeschweilst, eben-

sowohl durch die von ihm mit allen Mitteln durchgeführte

religiöse und moralische Zucht wie durch die materielle Or-

ganisation, die er der (gemeinde gegeben hatte. So hielten

die Gläubigen nach seinem Tode erst recht fest zusammen;

von irgendwelchen Gegensätzen oder gar von dem Versuch

eines neuen Schismas, wie ihn ein Jahrzent zuvor Godbe
unternommen hatte, war nichts zu spüren. Der Wegfall des

Drucks, mit dem die übermächtige Persönlichkeit auf den

Einzelnen gelastet hatte, gestattete wohl ein freieres Aufatmen,

aber steigerte zugleich das Gefühl der Brüderlichkeit und
den festen Zusammenschluls.

Die Leitung der Kirche ging zunächst, wie nach Smiths

Tode, auf die zwölf Apostel über. Drei Jahre darauf, im

Oktober 1880, wurde ihr Vorsitzender John Tajdor — der

Genosse des Propheten beim Martyrium — zum „ersten

Präsidenten, Propheten, Seher und Offenbarer" bestellt und

ihm damit die Machtfülle Youngs übertragen.

Zur Feier des fünfzigjährigen Bestehens der Kirche

wurde im April 1880 ein grofser Schuldenerlafs gewährt und

das Jahr mit Festlichkeiten gefeiert. Aber schwere Zeiten

waren im Anzug: der Konflikt über die Polygamie trat jetzt

in das entscheidende Stadium. Nachdem die Präsidenten

(Hayes 1879 und 1880, Garfield 1881, Arthur 1881) wieder-

holt in Botschaften an den Kongrefs verschärfte Mafsregeln

verlangt hatten, wurde am 22. März 1882 das Edmunds law

erlassen 9? welches die früheren Bestimmungen gegen Polygamie

und ungesetzliche Verbindungen wiederholte und verschärfte^),

gestattete, Geschworene, wenn sie in Polygamie lebten oder

gelebt hatten oder sie für erlaubt erklärten, zu verwerfen,

allen Polygamisten das Kecht nahm, zu wählen oder ein Amt

1) Benannt nach dem Antragsteller im Senat. Die südstaatlichen

Demokraten, die natürlich überall für möglichste Wahrung- der lokalen

Autonomie eintraten, stimmten dagegen.

'^) Die vor Erlafs des Gesetzes aus polygamen Ehen geborenen Kinder

wurden für legitim erklärt. Ebenso durfte der Präsident für die vorher-

liegenden Fälle nach seinem Ermessen unter von ihm auferlegten Be-

dingungen Begnadigung gewähren.
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zu bekleiden, und eine fünfgliedrige Kommission zur Durch-

führung dieser Malsregeln einsetzte, i) Die Kommission ging

mit Energie vor. Zahlreiche Mormonen verloren ihr Wahl-
recht, und aus der Beamtenschaft des Territoriums (1351 er-

wählten Beamten) verschwanden alle Polygamisten. Gleich-

zeitig erfolgten Verurteilungen wegen Bigamie, Polygamie

oder „gesetzwidrigen Zusammenlebens" in grofser Zahl — in

den Jahren 1884 bis 1888 über 500, dazu 48 in Idaho. Viele

Mormonen entzogen sich der Verurteilung durch die Flucht,

so Präsident Taj'^lor, der sich in die Verborgenheit zurückzog

und hier 1887 starb. Den fanatischen Gegnern unter den in

immer grölserer Zahl nach Utah zuströmenden „Heiden" freilich

war damit noch nicht genug gesell ehen, da die Mormonen trotz-

dem bei den Wahlen immer noch weitaus die Majorität in den

meisten Bezirken besalsen. Sie forderten, dals die Mormonen

überhaupt aller Bürgerrechte beraubt 2) und zu dem Zweck
zunächst der ihnen auferlegte Eid noch weiter verschärft werden

solle, dals der Präsident die Mitglieder des Oberhauses der

Legislatur sowie sämtliche Richter ernennen solle und ähn-

liches mehr; sie fürchten nichts mehr, als dals die Mormonen
in Sachen der Polygamie nachgeben und dadurch die Zulassung

Utahs als Staat erreichen könnten, und erstrebten ähn-

liche Konflikte wie in Missouri und Illinois, die mit der Aus-

treibung der Mormonen endigen würden. Dazu ist es nicht

gekommen, und der Kongrefs hat die extremsten Forderungen

nicht bewilligt. Wohl aber wurden, durch den Ednmnds-Tucker

1) Eins der Mitglieder der Kommission, A. B. Carlton, 1887 und 1888

ihr Vorsitzender, der von den Mormonen im allgemeinen einen günstigen

Eindruck erhielt und daher in den Leiden genannten Jahren, mit einem

zweiten zusammen, einen Milde empfehlenden Minoritätsbericht an die

Eegierung erstattete, hat in seinem schon oben S. 217 erwähnten Buch

The Wonderlands of the Wild West 1891 über die Zustände in Utah und

die Mafsnahmen der Kommission berichtet, mit zahlreichen beigefügten

Dokumenten.

2) Auch der Vorwurf, dafs sie grölseuteils Ausländer seien, wurde

und wird vielfach gegen sie erhoben — von eben den Parteien, die es

vortrefflich verstanden haben, die unwissenden nach Amerika kommenden

Einwanderer in den grolsen Städten für sich einzufangeu, ihnen oft ganz

gesetzwidrig das Bürgerrecht verschaffen, und sie als Stimmvieh voll-

ständig beherrschen.
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Äd vom 3. März 1887, die Bestimmungen von 1882 noch

weiter verschärft und jedem Wähler auferlegt, ein Eides-

formular zu unterschreiben, durch das er erklärte, weder in

Polj'gamie zu leben noch dieselbe zu fördern, sondern den

Gesetzen der Union und speziell denen von 1882 und 1887

gehorchen zu wollen. Aufserdem wurde das bisher in Utah

bestehende Frauenstimmrecht aufgehoben, desgleichen die Ge-

setze der territorialen Legislatur, welche die Kirche und den

Einwanderungsfonds inkorporierten, und das Kirchenvermögen

zu Schulzwecken eingezogen. Durch das Gesetz haben dann

12000 Mormonen, die, auch wenn sie in monogamer Ehe
lebten, doch das Dogma ihrer Kirche nicht verleugnen wollten,

ihr Stimmrecht verloren.

Auch in diesen Nöten ist die Kirche einig geblieben, und

die Gläubigen haben die Verfolgungen und die harten Ver-

urteilungen willig auf sich genommen. Aber man erkannte,

dals man auf die Dauer den Kampf, auch wenn er sich auf

passiven Widerstand beschränke, nicht werde ertragen können,

sondern der Übermacht erliegen müsse. Sollte die Kirche

weiter bestehen, so mulste sie sich dem ausgesprochenen und

mit Festigkeit durchgeführten Willen des Staates fügen.

Zahlreiche Stimmen forderten ein Einlenken. Die Eingehung

polygamer Ehen hörte natürlich bald so gut wie ganz auf —
dals einzelne Fälle noch bis 1889 vorgekommen sind, scheint

zweifellos — ; und als im Jahre 1887 aufs neue der Antrag

auf Zulassung als Staat gestellt wurde, natürlich wieder ver-

geblich, nahm man in den Verfassungsentwurf auch das Verbot

der Bigamie und Polj^gamie auf. Das war freilich nicht zu

verlangen, dals die Gläubigen eine nach ihren Anschauungen

rechtmälsig geschlossene Ehe auflösen oder für Konkubinat

erklären sollten, und ebensowenig, daXs sie eine göttliche Offen-

barung ausdrücklich verleugneten. Sie beriefen sich immer
von neuem auf die von der Verfassung garantierte Religions-

freiheit, wodurch eben nach ihrem Glauben auch die Polygamie

geschützt war, und setzten ihr Vertrauen auf den höchsten

Gerichtshof der Union. In der Tat hat derselbe in mehreren

Fällen, wo die Richter zweifellos ihre Befugnisse überschritten

und die Rechtssätze parteiisch gebeugt hatten, zugunsten

der Mormonen entschieden; aber im Februar 1890 erklärte er



268

die Gesetze gegen die Pol3'gamie für verfassungsgemäfs und

rechtsbeständig. Damit war jede Hoffnung auf eine Änderung

der Gesetzgebung begraben; und schon wurden im Kongrefs

noch weitere Schritte vorbereitet.

So war es höchste Zeit, den entscheidenden Schritt zu

tun. Zum Nachfolger Taylors war inzwischen Wilford Woodruff,

gleichfalls ein Veteran der Kirche, erwählt worden (7. April

1889). Er erklärte feierlich, dafs die Kirche keine polygamen

Ehen mehr gestatte, liefs das Endoivment House, in dem die

Zeremonie des „Siegeins" vollzogen wurde, niederreifsen und

erliefs am 24. September 1890 ein Manifest, in dem er erklärte:

„Wir lehren nicht Polygamie oder Mehrehe, noch erlauben

wir irgend jemand, sie einzugehen . . . Sintemal Gesetze vom
Kongrefs erlassen sind, welche Mehrehen verbieten, und diese

Gesetze vom Gericht für konstitutionell erklärt sind, erkläre

ich hierdurch meine Absicht, mich diesen Gesetzen zu unter-

werfen und meinen Einflufs auf die Mitglieder der Kirche,

deren Vorsitzender ich bin, auszuüben, damit sie das gleiche

tun. In meinen und meiner Genossen Lehren an die Kirche

während der angegebenen Zeit (seit Juni 1889) ist nichts,

was dahin ausgelegt werden kann, dals es Polygamie ein-

prägt oder dazu anreizt, und wenn irgend ein Ältester der

Kirche Ausdrücke gebraucht hat, die eine solche Lehre zu

enthalten scheinen, ist er sofort zurechtgewiesen worden. Und
jetzt erkläre ich öffentlich, dals mein Rat an die Heiligen

des jüngsten Tages ist, sich jeder durch die Gesetze des Landes

verbotenen Ehe zu enthalten".

Dieser Erlals ist keine „Offenbarung", und ebensowenig

wird natürlich Smith's Offenbarung dadurch aufgehoben. Das

war völlig unmöglich, denn sie war Gottes Wort. Aber nach

eindringlicher Erwägung, unter dem im Gebet erflehten Bei-

stand des Geistes, kam der Präsident der Kirche zu der

Überzeugung, dafs Gott den Gläubigen gestatte, sich der

Übermacht zu fügen und die Befolgung dieser Offenbarung zu

suspendieren; und diese autoritative Weisung teilt er in dem
Erlafs, für den er allein die Verantwortung trägt, als „der

einzige Mann auf Erden, der gegenwärtig die Schlüssel der

Siegelgewalt trägt", den Gläubigen zur Nachachtung mit. In

einer Versammlung am 6. Oktober hat die Kirchen-Konferenz
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seine Yerordnung- angenommen, unter Berufung auf das am
19. Januar 1841 an Smith erlassene Gotteswort (oben S. 147),

dafs wenn die Menschen sich ernstlich bemüht haben, einen

göttlichen Befehl auszufüliren, aber daran durch ihre Feinde

verhindert werden, Gott ihnen die Forderung erlälst.

Damit war der entscheidende Schritt geschehen. Die

Kirche vertagt die Erfüllung ihres Ideals — denn das ist für

sie die Polygamie — auf eine ferne Zukunft, wie die Juden

die Aufrichtung des messianischen Reichs. Damit verzichtet

sie zugleich für die Gegenwart auf ihre Herrschaftsansprüche,

auf die Souveränität, und ordnet sich in einer autoritativen

Erklärung der Herrschaft der Union und ihrer Gesetze unter.

Schon vorher, am 12. Dezember 1889, hatte Woodruff eine

andere Erklärung erlassen, die sich gegen die der Kirche von

ihren Gegnern gemachten Vorwürfe richtete. ^ In derselben

werden die Vorwürfe, dafs die Kirche religiöse Hinrichtungen

und Blutvergielsen billige und geübt habe, mit Entrüstung

zurückgewiesen (s. o. S. 214 Anm.), und erklärt, dafs die Kirche

das Recht, die freie Ausübung der sozialen oder politischen Rechte

der Bürger zu beeinflussen, weder beanspruche noch ausübe:

„Das Stimmrecht in diesem Territorium ist völlig ungefesselt und

geheim. Niemands geschäftliche und sonstige weltliche An-

gelegenheiten werden von der Kirche oder irgendeinem ihrer

Beamten angetastet, sondern freie Tätigkeit und direkte per-

sönliche Verantwortung vor Gott gehören zu den fundamentalen

Sätzen der Kirchenlehre. Für die Kirche mufs alles durch

gemeinsame Übereinstimmung geschehen, und kein Beamter wird

in ihr ohne Abstimmung der Gemeinde angestellt" — Behaup-

tungen, die formell nicht falsch sind, aber die tatsächliche

Gestaltung natürlich nicht richtig wiedergeben. Indessen

auch auf diesem Gebiet trat die Kirche aus ihrer bisherigen

Position zurück. Bis dahin hatten die Mormonen gegenüber

den als „liberale Partei" auftretenden Ungläubigen des Terri-

toriums politisch eine einheitliche Gruppe gebildet, die sich

1) Diese Erklärung ist von dem gesamten Vorstand der Kirche (dem

Präsidenten und den zwölf Aposteln mit ihren Beiräten) unterschrieben,

da sie nicht eine Entscheidung in Glaubenssachen für die Gemeinde, sondern

ein AppeU an die Ungläubigen ist.
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als „Yolkspartei" {PeojjJe's Farty) bezeichnete. Aber im Juni

1891 wurde diese aufgelöst, die Mormonen nahmen die nationale

ParteigTuppierung an und spalteten sich bei den Wahlen in

Demokraten und Eepublikaner. Das war ein sehr geschickter

Schachzug — hinter den Kulissen wird die Kirche wohl auch

bei dieser Verteilung der Gläubigen auf beide Parteien die

Hand im Spiele gehabt haben — : denn dadurch wurden diese

Parteien und die sie dirigierenden Führer trotz allen Sträubens

gezwungen, die Unterstützung des mormonischen Votums an-

zunehmen, damit aber zugleich die Mormonen als vollberechtigte,

den übrigen gleichstehende Bürger anzuerkennen. Die Re-

publikaner erklärten zwar zunächst, die m.ormonische Aktion

bezwecke lediglich die Erzwingung der Anerkennung als

Staat, den sie dann auf der verabscheuten theokratischen

Grundlage aufrichten würden; aber als die Demokraten bei

den Wahlen im August die Unterstützung der mormonischen

Parteigenossen annahmen und dadurch die Majorität für ihre

Kandidaten gewannen, waren auch ihre Eivalen gezwungen,

ihrem Beispiel zu folgen und ihre frühere Erklärung zurück-

zunehmen (September 1891).

In der Erklärung vom 12. Dezember 1889 wird weiter

die volle Loj^alität der Mormonen gegen die Union nachdrück-

lich betont; was man von Äufserungen angesehener Männer

der Kirche dagegen anführe, stamme aus der Zeit vor mehr

als dreilsig Jahren und sei durch die damalige Notlage, wo

man sich in seiner Existenz bedroht fühlte, entschuldigt. In

den Zeremonien des Endowment und den Lehren der Kirche

sei nichts von Feindseligkeit gegen die Union enthalten; „im

Gegenteil, die Glieder der Kirche stehen unter einem gött-

lichen Gebot, die Konstitution der Union als eine vom Himmel

inspirierte Urkunde zu verehren" — in der Tat hat sich ja

Smith in seinen Offenbarungen wiederholt auf dieselbe berufen

und sie gepriesen. „Wir erklären weiter, dafs diese Kirche

nicht beansprucht, ein unabhängiges zeitliches Königreich

Gottes oder ein inq^erium in imperio zu sein, das die Ver-

einigten Staaten oder sonst eine bürgerliche Regierung zu

stürzen strebt. . . . Ihren Mitgliedern ist von Gott befohlen,

den bestehenden Gewalten 9 Untertan zu sein, bis Christus

^) Paulus ad Titum 3, 1.
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kommt, dessen Reclit es ist zu regieren. Kirchenregiment

und bürgerliclies Regiment sind getrennt und gesondert in

unserer Theorie und Praxis, und wir betrachten es als einen

Teil unserer Bestimmung, die Aufrechterhaltung und Dauer
der Institutionen unseres Landes zu unterstützen." In der

Kirchenkonferenz vom 6. Oktober 1891 wurde dann noch ein-

mal eine öffentliche Erklärung gleichen Inhalts abgegeben

und die Beschuldigungen des amtlichen Berichts der Utah-

kommission an die Regierung bestritten: es sei nicht wahr,

dafs Staat und Kirche in Utah vereinigt seien, dafs die Kirche

in politischen Dingen einen Druck oder Einflufs ausübe: „die

Yolkspartei ist vollständig und endgültig aufgelöst, und wir

werden fortan derjenigen politischen Partei der Nation treu

sein, die uns am besten geeignet scheint für die Zwecke
republikanischer Regierung"; ebenso sei es nicht wahr, dafs

jetzt noch polj'game Ehen vorkämen, vielmehr sei Woodruffs

Manifest von der Kirche angenommen und werde befolgt. Die

Erklärung schliefst mit einem Appell an das Volk und die

Presse der Union, diese Erklärung zu verbreiten und die Vor-

urteile gegen die Kirche fallen zu lassen.

Die Früchte dieser veränderten Haltung der Kirche blieben

nicht lange aus. So leidenschaftlich und wild sich in den Ver-

einigten Staaten die Parteikämpfe gestalten, so viele Aus-

schreitungen und Gewaltsamkeiten das Gewoge der „öffent-

lichen Meinung" namentlich in den Einzelstaaten und Gemeinden

erzeugt, so kann andrerseits die Unionsregierung — Kongrefs

wie Administration — sich rühmen, dafs sie, wo nicht funda-

mentale Parteigegensätze das Urteil verwirrt haben (wie in

der Behandlung der Südstaaten nach dem Bürgerkriege), in

der Regel besonnen und malsvoll und mit gesundem Urteil

vorgegangen ist. Die Grenzen, die ihnen überall durch die

sehr präzisen Bestimmungen der Unionsverfassung gesetzt sind,

und die Kontrolle durch den obersten Gericlitshof, der sie

unterstellt sind, haben dazu wesentlich beigetragen. Das gilt

auch von dem Verfahren gegen Utah. Nur langsam und

zögernd hat man sich zu eingreifenden und zweckdienlichen

Malsregeln entschlossen, dann aber auch diese mit grolser

Energie und dabei doch mit besonnenem Mafshalten durch-

geführt, und wo die rechtlichen Grenzen überschritten waren,
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ist der höchste Gerichtshof von Washington berichtigend ein-

geschritten. Jetzt, wo das Ziel erreicht v/ar und die Kirche

sich dem Gesetz des Staates unterworfen hatte, konnte auch

die Union einlenken und die für den Kampf geschmiedeten

Waffen niederlegen. Am 4. Januar 1893 gewährte Präsident

Harrison Amnestie und Begnadigung an alle, die unter die

Strafbestimmungen des Gesetzes gegen Polj^gamie fielen, aber

„sich seit dem 1. November 1890 solcher ungesetzlichen Bei-

wohnung enthalten haben", vorausgesetzt, dals sie in Zukunft

den Gesetzen gehorchen; zu Ende des Jahres nahm der Kon-

greis ein Gresetz an, welches die Berufung einer verfassungs-

gebenden Konvention in Utah anordnete, aber fordert, dals

in diese Verfassung Bestimmungen über volle Religionsfreiheit

und Verbot pol3^gamer Ehen aufgenommen würden, die ohne

Zustimmung der Union nicht geändert werden könnten. Die

für die Konvention gewählten Delegierten des Territoriums

traten im Frühjahr 1895 zusammen, die von ihnen entworfene

Verfassung wurde in der Volksabstimmung mit 31 305 gegen

7687 Stimmen angenommen, und am 4. Januar 1896 erliefs

Präsident Cleveland die Proklamation, welche Utah als Staat

anerkannte. Bald darauf gab der Kongrefs der Kirche ihr

durch das Gesetz von 1887 sequestriertes Vermögen zurück.

Durch den Verzicht auf die Polj^gamie und auf die weltliche

Herrschaft hat die Kirche das fünfzig Jahre lang vergeblich

erstrebte Ziel der Anerkennung Utahs als Staat erreicht.

Aber es w^ar der weltliche Staat Utah, der jetzt gegründet

wurde, nicht mehr der Kirchenstaat Deseret.

Mit dem Unterwerfungsakt von 1890 hat die Geschichte

der mormonischen Kirche ihren Abschluls gefunden; ihre

weiteren Schicksale können daher ein tiefergehendes Interesse

nicht mehr beanspruchen. Die Religion, welche die Unter-

werfung Amerikas und die Weltherrschaft erstrebte, sinkt

damit zu einer Sekte herab nach Art der unzähligen christ-

lichen Sekten i) oder des Judentums oder etwa der Parsen in

1) Der Zensus von 1906 zählt in der Union nicht weniger als 186

gesonderte religiöse „Denominations^', darunter 164 „protestantische", d. h.

alle christlichen Sekten mit Ausnahme der Katholiken und der orientalischen

Kirchen.
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Indien. Der Glaube an die Verheilsungen, wie sie in iliren

heiligen Bücliern stehen, ist damit natürlich nicht aufgegeben:

aber die Erfüllung ist auf die unbestimmte Zukunft vertagt

und liegt nicht mehr in der Aktion der Menschen, sondern

lediglich in der Gottes. An der wachsenden Übermacht der

Vereinigten Staaten sind die Aspirationen der Kirche ge-

scheitert, nach langem und energischem, wenn auch der Sach-

lage nach im wesentlichen passivem Widerstand; sie hat

lernen müssen, sich in die gegebenen Verhältnisse zu fügen

und hat das mit Geschick und mit fester Haltung getan.

Dadurch hat sie ihre innere Geschlossenheit und die feste

Herrschaft über die Gläubigen unerschüttert bewahrt; aber

die weltliche Machtstellung, w^elche Brigham Young einst ein-

genommen hatte, Avar schon zu seinen Lebzeiten wesentlich

eingeschränkt worden, und von seinen Nachfolgern') konnte

keiner auch nur daran denken, sie zu erstreben. Wenn früher

bei den für den Staat Deseret vorgenommenen Wahlen regel-

mäfsig Young als Gouverneur in Aussicht genommen war, so

haben sie mit Kecht diesen Posten Andern überlassen; und

von Zwangsmafsregeln und Bluttaten zur Aufrechterhaltung

der kirchlichen Autorität kann vollends keine Rede mehr

sein, wie sie denn schon im letzten Jahrzehnt Youngs nicht

mehr vorgekommen sind — insoweit waren die Behauptungen

der Erklärung vom 12. Dezember 1889 für die Gegenwart

völlig zutreffend.

Einen malsgebenden Einfluls auf politischem Gebiet hat

die Kirche natürlich dauernd behauptet, wenn auch unter den

Formen des Spiels der nationalen Parteigegensätze. 2) Die

Majorität der Bevölkerung in Utah gehört noch immer den

Mormonen, trotz des starken Zustroms der „heidnischen" Be-

völkerung 3), und alle wichtigen Ämter werden daher mit

') Woodruff starb 1898; sein Nachfolger als Präsident der Kirche

wurde Lorenzo Snow, und nach dessen Tode 1901 Joseph F. Smith, ein

Sohn des Patriarchen und Märtyrers Hyrum Smith, des Bruders des

Propheten.

^) Gegenwärtig, und schon im ganzen letzten Jahrzehnt, haben die

Republikaner in Utah bei allen Wahlen eine grolse Majorität.

ä) In Salt Lake City (Bevölkerung 1900: 53531 Einw., gegenwärtig

beträchtlich mehr) und Ogden (Bevölkerung 1900: 16313) überwiegt die

nichtmormonische Bevölkerung, ebenso natürlich in den Minendistrikten.

Meyer, Ursprung u. Gesehiohte der Mormonen. j^g
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Gläubigen besetzt. Der erste, für 1896 erwählte Gouverneur

des neuen Staats war ein Solin des Generals der ehemaligen

Legion, Wells. Aber der Einflufs der Kirche reicht noch viel

weiter als ihre blofse Zahl, dank ihrer materiellen Organisation

und den starken daran anknüpfenden Interessen, sowie der Ein-

wirkung, die sie dadurch auf die Bahnlinien, die Geschäftshäuser

innerhalb und aufserhalb des Staats u. ä, ausübt. Aulserdeni

haben die Mormonen durch Kolonisation und Mission auch in

den Nachbarstaaten starken Einfluls, vor allem in Idaho, aber

auch in Wyoming und Arizona. Durch den Einflufs, den sie

in diesen Staaten auf die Wahlen und die Politik ausüben

können, sichern sie sich zugleich eine weit über ihre Zahl

hinausgehende Einwirkung' auf den Kongrefs und die innere

Politik der Union.

Die Zahl der orthodoxen Mormonen in der Union wird

im Zensus von 1900 auf 215796 Seelen angegeben, i) Dazu

kommen dann die Gläubigen in Canada und in der übrigen

Welt, wo indessen die Zalil der Bekenner gegen die Anfänge

teils infolge der Auswanderung nach Utah, teils unter der

Wirkung des Dogmas von der Polj^gamie sehr zurückgegangen

ist. An Welteroberung denkt man für die Gegenwart nicht mehr;

aber die Mission wird nach wie vor sehr eifrig betrieben, nament-

lich in England — gelegentlich kommen Versuche auch in

Deutschland vor, wo aber die Regierung die fremden Missionare

ausweist — , mit der Absicht, die Neubekehrten nach Utah

hinüberzuführen und dadurch die Suprematie der Gläubigen

in diesem Staat aufrecht zu halten. Die Missionare gehn von

Haus zu Haus, verteilen Traktate und andre religiöse Schriften

an die Dienstboten, und verstehen in der Tat, recht viele

von diesen zu gewinnen und zur Auswanderung zu veran-

lassen. In derselben Weise werben die Missionare im Osten

und Süden der Union Anhänger und bringen von hier immer

neuen Zuzug nach Utah. Die Gesamtzahl der Gläubigen wird

^) Dazu kommt dann die ketzerische Beorganized Chtirch of Jesus

Christ of Latter-Day Saints mit dem Zentrum Lamoni in Iowa, deren

Oberhaupt Joseph Smith, der Sohn des Propheten, jedoch seinen Sitz in der

Tat in dem echten Zion, d. i. in Independence in Missouri hat. Sie zählte

1900 49500 Seelen.
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von der Kirche im Jahre 1910, wohl übertrieben, auf 450000

geschätzt. 1)

Mit Rührigkeit und Geschick tun die Mormonen alles,

um die Stimmung zu iliren Gunsten zu beeinflussen, in der

Presse wie in den Veranstaltungen, die sie in Salt Lake City

für die zahlreich zum Besuch kommenden Fremden getroffen

haben. Sonntags findet in der Stiftshütte mit ihrer prächtigen

Orgel und vorzüglichen Akustik ein grolses Konzert statt,

bei dem Wagnersche Kompositionen und andere weltliche

Musik nicht fehlen; daran schliefst sich eine Rede in der be-

nachbarten Ässembly Hall, in der die Lehren der Kirche dar-

gelegt und begründet werden, und bei der es an energischen

Loyalitätsbezeugungen gegen die Union und ihre inspirierte

Verfassung nicht fehlt — und es liegt kein Grund vor, die

Ehrlichkeit dieser Erklärungen bei der jetzt lebenden Gene-

ration zu bezweifeln. Die Manifestationen des Geistes in

Wunderheilungen durch Handauflegen und Gebet (die ja auch

sonst in Amerika weite Verbreitung haben, vor allem in der

höchst erfolgreichen Sekte der Christian Science), in persön-

lichen Offenbarungen, Zungenreden und Interpretation der un-

verständlichen Laute usw. sind nach wie vor in Übung, wenn
auch die letzteren Betätigungen, die ja schon Smith einzu-

dämmen versucht hatte, von der Kirche mit grofsem Milstrauen

angesehen werden, da sich in ihnen viel häufiger Einwirkungen

des Teufels als göttlicher Mächte offenbaren — die Kirche hat

ja von Smith die „Schlüssel" erhalten, das zu erkennen und

zu scheiden (oben S. 148, 1). In der Theologie aber lälst man,

seit ein jüngeres, gebildeteres Geschlecht herangewachsen ist,

die primitiven und rohen Anschauungen des naiven Glaubens

der ersten Generation zurücktreten und entwickelt aus den

durch die Bibel ergänzten Lehren des Propheten ein — in

diesen ja in der Tat in Elementen enthaltenes — System

geistigen und ethischen Fortschritts in dieser und jener Welt,

das sich dann je nach Bedürfnis mit den evolutionistischen

Lehren der Naturwissenschaft und der Soziologie ganz gut in

Einklang bringen läfst.

1) Diese Daten sind meist aus dem sehr bequemen und nützlichen

amerikanischen Handbuch The World Almanac and Emydopedia für 1910

entnommen.
18*
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Von den Gegnern der Mormonen wird behauptet, dafs

die Polygamie insgeheim noch geübt werde, dafs namentlich

nicht wenige Mormonen in den verschiedenen Staaten, wo sie

angesiedelt sind, je eine Frau hätten. Wie weit solche An-

gaben auf Wahrheit beruhen mögen, entzieht sich natürlich

der Ermittelung. Im allgemeinen ist aber die Polygamie

vollständig geschwunden. Nur das ist natürlich nicht zu

verlangen und zu erwarten, dafs nun diejenigen, die in

früherer Zeit, als die Polygamie in Utah offen geübt wurde

und als zu Recht bestehend galt, mehrere Frauen geheiratet

haben, nun diese alle bis auf eine verstofsen und die Ver-

bindung mit ihnen für illegitimes Konkubinat erklären sollten.

Das gibt von Zeit zu Zeit Anlafs zu populärer Erregung;

aber die einsichtigen Leute und die Regierung drücken dabei

mit Recht ein Auge zu und überlassen diese Fälle — die

letzten derartigen Ehen sind spätestens vor einem Viertel-

jahrhundert geschlossen — dem langsamen Absterben. Als

im Jahre 1904 Reed Smoot, der einer angesehenen mormonischen

Familie angehört, in der natürlich Polygamie bestanden hatte,

in den Senat des Kongresses gewählt wurde, ging eine leb-

hafte antimormonische Bewegung durch die gesamte Presse

der Union; die alten Beschuldigungen der Polygamie, der

Unterordnung unter die Herrschaft einer despotischen Kirche,

des Verrats an der Union wurden gegen ihn erhoben, und

gefordert, dafs gegen ihn öffentliche Anklage {impeacliment)

erhoben werde. Aber weitere Folgen hat das nicht gehabt;

allmählich hat sich die Aufregung beruhigt, und gegenwärtig

ist Smoot, dank seinem praktischen Geschick, eins der ein-

flufsreichsten Mitglieder des Senats der Union.



Exkurs über die Anfänge des Christentums.

Bei unserer gescliiclitlichen Darlegung werden die Ge-

danken des Lesers, wenn Entstehung und Geschick der

Mormonenkirche an seinem Auge vorüberzogen, oft genug

abgeschweift sein zu den Anfängen des Christentums. Nimmt
dasselbe doch unser Interesse noch in ganz anderer Weise in

Anspruch, als der zum Vergleich herangezogene Islam; und

das Vorbild des Urchristentums, das die Pfade des mor-

monischen Propheten und seiner Kirche auf Schritt und Tritt

gewiesen und bestimmt hat, fordert geradezu heraus zu der

Frage, was wir durch den Vergleich mit dieser für jenes

lernen können und wie es um die Parallelerscheinungen in

den biblischen Berichten denn eigentlich bestellt ist. Der

ihm dadurch auferlegten Pflicht darf auch der Verfasser sich

nicht entziehen; und so wenig es möglich wäre, in einem

kurzen Exkurs das weitverzweigte und unendlich viel be-

handelte Thema zu erschöpfen, so soll doch der Versuch

gewagt werden, wenigstens einige der wichtigsten Momente
in einer kurzen Skizze hervorzuheben und zu erläutern.

Auch die Atmosphäre, in der das Christentum entstanden

ist, ist geschwängert mit magischen Vorstellungen; über-

natürliche Einvv'irkungen göttlicher und satanischer Mächte

sind selbstverständliche und alltägliche Erscheinungen; der

natürliche Verlauf der Dinge wird wieder und wieder durch

wunderbare Eingriffe von oben durchbrochen, so z. B. bei der

Befreiung des Petrus und des Paulus aus dem Gefängnis;

Visionen, Erscheinungen von Engeln und andern Geistern,

Wunderheilungen und Teufelsaustreibungen begegnen uns auf

Schritt und Tritt, desgleichen Besessene, aus denen Dämonen,

von Gott Inspirierte, aus denen Engel reden; in den ur-
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christlichen Gemeinden ist die Gabe des „Zimgenredens", des

Ausstolsens von der Willkür des Redenden unabhängiger

und unverständlicher Laute, und die Gabe ihrer Interpretation

vollkommen ausgebildet; der irdische, von dem menschlichen

Willen und den Naturgesetzen abhängige Kausalzusammenhang

tritt hinter dem transzendenten Pragmatismus der über-

sinnlichen Faktoren, den „Wirkungen des Geistes", durchaus

zurück. Auch Jesus selbst lebt in diesen Anschauungen; auch

ihm ist das fortwährende Ineinandergreifen der irdischen, von

menschlichen i\[otiven beherrschten und der übernatürlichen

Welt ganz selbstverständlich. Wunderheilungen und Teufels-

austreibungen, die er vollführt hat, bilden den Hauptinhalt

der Geschichten, die man von ihm erzählte, wie in den

Heiligenleben aller Zeiten und Völker; und so sehr hier die

Tradition gewuchert und sie ausgeschmückt und vermehrt

hat — z. B. in den Speisungsgeschichten oder der Stillung des

Sturms bei der Seefahrt — , und so echt die Worte erscheinen,

mit denen er die Forderung von Wundern ablehnt, so wird

man doch kaum bezweifeln können, dafs er gelegentlich Teufel

ausgetrieben und Kranke wirklich oder scheinbar geheilt hat,

oder dafs sich derartige Vorgänge, wie überall bei religiösen

Erregungen (so z. B. bei den Kreuzzugspredigten, und regel-

mäfsig bei grofsen Wallfahrten u. ä.), an sein Auftreten an-

geschlossen haben, die dann von der in den Beteiligten ganz

lebendigen Anschauung sofort aufgenommen und in ehrlicher

Überzeugung weiter ausgebildet und in feste Gestalt ge-

gossen wurden.

Aber ein fundamentaler Unterschied tritt sofort hervor:

Jesus ist niemals als Prophet aufgetreten. Wohl fühlt er

sich in engster Gemeinschaft mit Gott, der ihm der liebende

Vater ist; die Lehre, die er verkündet, ist die göttliche

Wahrheit, und deshalb nimmt er die Befugnis in Anspruch,

das Gesetz selbständig zu interpretieren und mit souveräner

Autorität die religiöse Wahrheit und die Gebote Gottes zu

lehren. Aber nie hat er sich auf eine unmittelbare, ihm im

Moment gewordene Offenbarung berufen, geschweige denn,

dafs er diese materialisiert hätte; niemals hat er Visionen i).

^) Die einzige Erzälihaug, die dafür in Betraclit kommen könnte,

ist die Versuchung in der Wüste; aber diese gehört der Vorgeschichte an,
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und niemals hat er zukünftige Ereignisse verkündet i) oder

überhaupt zu den Begebenheiten dieser Welt Stellung ge-

nommen und über sie Weisungen gegeben. Sein Auftreten

ist von dem der Propheten einschliefslich des Täufers Johannes,

dem Zoroasters oder dem eines Mohammed oder Jos. Smith

durchaus verschieden; er ist Avie Buddha der Lehrer, der die

religiöse Wahrheit in autoritativen, durch ihre innere Evidenz

überzeugenden Sätzen und Gleichnissen verkündet, nicht ein

Prophet.

Aber das Christentum ist nicht die Lehre des Jesus von

Nazareth, sondern das Evangelium von Jesus dem Christus; es

ist zwar aus dem gewaltigen Eindruck seiner Person und

seiner Lehre erwachsen, aber sofort in wesentlich andre

Bahnen gegangen, indem es nicht diese Lehre, sondern die

Persönlichkeit des Lehrers in den Mittelpunkt stellte und sie

in die übermenschliche Sphäre erhob. Für die Genesis des

Christentums haben daher auch die Visionen und Wunder-
erscheinungen wieder die grundlegende Bedeutung, die ihnen

bei jeder Eeligionsgründung zukommt, die den Anspruch

erhebt, auf ein unmittelbares Eingreifen der übersinnlichen

Welt in die Welt der Menschen, auf eine Offenbarung be-

gründet zu sein.

Unter diesen Visionen spielt eine zu Lebzeiten Jesu, die

Verklärung. Jesus geht mit Petrus, Jacobus und Johannes

auf einen hohen Berg, und hier „ward er vor ihnen ver-

wandelt, und seine Gewänder wurden gewaltig weifs leuchtend,

wie sie kein Walker auf Erden so weifs machen kann. Und
es erschien ihnen Elias und Moses, und sie waren im Gespräch

mit Jesus. Und Petrus sagte zu Jesus: Rabbi, hier ist für

uns schön sein, und wir wollen drei Hütten machen, für dich

ehe er als Lehrer auftritt, über die es eine geschichtliche Überlieferung nicht

geben konnte (vgl. u. S. 292, 3). — Dals das Johaunesevangelium, welches in

konsequenter Durchführung des im Proömium verkündeten Programms den

menschlichen Lehrer in das Fleisch gewordene göttliche Wort umsetzt

und dabei mit den von ihm benutzten Quellen ganz souverän schaltet, als

Quelle für die geschichtliche Erkenntnis Jesu nicht in Betracht kommt,

bedarf kaum der Bemerkung.

') Die eschatologischen Verkünduugen , mit denen die Zerstörung-

Jerusalems und seines Tempels sowie die Verfolgung der Gläubigen un-

trennbar zusammengehört, sind natürlich etwas wesentlich Anderes.
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eine und für Moses eine und für Elias eine. Denn er wuIste

nicht, was er redete; denn sie waren aufser sich vor Schrecken

{txfpoßoL). Und es kam eine Wolke, die sie beschattete, und

eine Stimme kam aus der Wolke: dies ist mein geliebter

Sohn, hört ihn! Und plötzlich, wie sie umherschauten, sahen

sie Niemand mehr als Jesus allein unter sich"J)

Gewöhnlich hält man jetzt diese Erzählung für eine Um-
setzung der Erscheinungen des Auferstandenen in die Lebens-

zeit Jesu, also für durchaus sekundär. Das scheint mir recht

gesucht und eine Verkennung ihres Charakters. Natürlich

lälst sich, da wir ja den Bericht nicht aus erster Hand haben,

nicht erweisen, dals ein wirklich historischer Vorgang zu-

grunde liegen mufs; aber sie trägt einen durchaus realistischen

Charakter und gibt den visionären Charakter der Erscheinung

vortrefflich wieder: die blendende Weilse, die bei allen solchen

Visionen wiederkehrt, den Schrecken, der die Jünger befällt,

so dafs Petrus verwirrt redet, den Wolkenschatten — der

an die Bedeckung des Sidrabaums bei Mohammeds zweiter

Vision (oben S. 72 f.) erinnert — , die Stimme, die aus ihm

erschallt, und das plötzliche Verschwinden der Vision. Da
ist es doch weitaus das wahrscheinlichste, dafs die Erzählung,

wie sie bei Marcus vorliegt, im wesentlichen wörtlich auf

den Bericht eines Beteiligten — und dann natürlich des

Petrus — zurückgeht, dem sich das Erlebnis der Vision eben

so lebendig und fest eingeprägt hat, wie z. B, den drei Zeugen

der Mormonenbibel die Erscheinung des Engels mit dem Buch.

1) Ev. Marc. 9, 2 ff. Bei Matthäus 17, Iff. ist der Bericht der Quelle

ein wenig geändert und etwas mehr in die literarische Sphäre gehoben:

der Walker ist weggelassen, dafür aber weiter das Glänzen des Antlitzes

eingeführt: „sein Gesicht glänzte wie die Sonne, und seine Kleider

wurden weils wie das Licht". Der Schrecken befällt die Jünger erst, als

die Stimme aus der Wolke erschallt: „da warfen die Jünger sich aufs

Antlitz nieder und waren sehr erschrocken". Der Schlufs ist ganz

geändert: „da trat Jesus an sie heran, berührte sie und sprach: wacht

auf und fürchtet euch nicht. Als sie aber die Augen aufhoben, sahen sie

Niemand aufser Jesus allein". Dadurch ist der unheimlich -mystische

Charakter, den die Erzählung bei Marcus bewahrt, wesentlich abgeschwächt.

Lucas 9, 28 ff. hat dann die Überlieferung in seiner Weise ganz frei über-

arbeitet und formell und inhaltlich in einen glatten literarischen Stil

umgesetzt.
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Bei dieser Auffassung findet auch die auffallende Zeitangabe

zu Anfang der Erzählung ihre Erklärung, die sie mit Petrus'

Messiasbekenntnis verbindet: „nach sechs Tagen nimmt Jesus

den Petrus und Jacobus und Johannes mit sich und führt sie

allein für sich auf einen hohen Berg" ilire natürliche Er-

klärung: die Vision ist die göttliche Bestätigung der dem

Petrus aufgegangenen Erkenntnis, dafs Jesus der Messias ist;

und darum ist auch das Zeitintervall ihm bedeutungsvoll und

im Gedächtnis geblieben. Die Erzählung schliefst mit dem

Verbot Jesu, irgend jemand etwas von dem Vorgang zu er-

zählen, „ehe der Menschensohn von den Toten auferstanden

sei"; damit ist zugleich ausgesprochen, dafs die Beteiligten

ihn später erzählt haben. Eben um dieser Vision willen, die

den Beweis gebracht hat, dafs Jesus in der Tat der Christus

ist, sind sie die „Säulen" (Galat. 2, 9) und die ersten Ober-

häupter der sich bildenden Kirche.

Die Grundlage dieser Kirche, der Mittelpunkt der Missions-

predigt von dem Christus Jesus, an den sich alles andere,

die von Jesus selbst auf Erden verkündeten Lehren, die von

der Kirche eingeführten Riten wie Taufe und Abendmahl,

die Geistesgaben usw. erst sekundär anreiht, ist die Ver-

kündung der Auferstehung des Messias und seiner Erhebung

zur Herrschaft an der Seite Gottes. Diese Auferstehung des

Gottessohns sichert zugleich den Gläubigen, soweit sie nicht

den Tag der Wiederkunft Christi erleben, sondern vorher

sterben, die Auferstehung und das ewige Leben im Gottes-

reich. 2) Dies ewige Leben ist durchaus verschieden von der

^) Matthäus hat sie unverändert aufgenommen, nur mit dem Zusatz,

der Johannes als den Bruder des .Jacobus bezeichnet. Lucas dagegen hat

sie 9, 28 in die farblose Bemerkung umgewandelt: „es geschah ungefähr

acht Tage nach diesen Eeden (dem Bekenntnis des Petrus), da nahm er

Petrus usw.". Diese Korrektur läfst nur um so deutlicher erkennen, dafs

die Zeitangabe ein integrierender Bestandteil des ursprünglichen Be-

richts ist.

2) Die Predigt der Apostel wird Act. 4, 2 sehr treffend bezeichnet als

xuxayysXXeiv tv rio 'Itjoov ttjv aräazccaiv r>]v tu vexQcov. Vgl. die Argu-

mentation des Paulus gegen diejenigen, welche zwar Jesus Auferstehung

annehmen, aber eine allgemeine „Auferstehung der Toten" ableugnen

Cor. I, 15, 12ff. : £t öh A'Qtozdq xtjQVGaEiiu on ix rexQwr ey)'/ye(JTat, ndüg

kiyovaiv iv vfüv rirsq, on ccväoraoig vexQwv ovx eorir; d dh aväaruoig
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Vorstellung' einer Fortexistenz der Seelen nach ihrer Trennung

vom Leibe durch den Tod, wie sie mehr oder weniger aus-

gebildet in allen populären Vorstellungen existiert, und ebenso

von der ausgebildeten Unsterblichkeitslehre des griechischen

Mj'stizismus und Piatos, die in den modernen Vorstellungen

wieder an die Stelle der christlichen Lehre getreten ist, nach

der der irdische Leib nur ein vorübergehendes und für die

weitere Existenz der ewig lebenden Seele irrelevantes Kleid

ist; sondern sie ist die „Auferstehung des Fleisches", die

magische Wiederweckung des toten Leichnams zu neuem

Leben 1), wie in der ägj'ptischen Eeligion und nachher bei

Mohammed. Dieses „Auferstehen aus den Toten", oder wie

wir richtiger übersetzen sollten „aus den Leichen", ist die

Lehre, bei deren Predigt die Athener dem Paulus davon-

laufen, wie die Mekkaner den Kopf schüttelten, als Mohammed
mit der gleichen, aller Erfahrung ins Gesicht schlagenden Ver-

kündung auftrat.

Dieser Glaube setzt die Erlebnisse voraus, durch die die

Tatsache der Auferstehung des hingerichteten Jesus der Ge-

meinde zur Gewifsheit geworden ist. Über diese Vorgänge liegen

uns denn auch genug Berichte vor. Bei denselben ist jedoch

scharf zu scheiden zwischen den Erzählungen von Erscheinungen

des Auferstandenen, die einzelnen oder ganzen Gruppen von

Gläubigen — oder im Fall des Paulus einem Ungläubigen,

der dadurch bekehrt wird — geworden sind, und den Er-

zählungen von der Auferstehung selbst. Logisch ist diese

Auferstehung die Voraussetzung, die jene Erscheinungen des

Auferstandenen erst möglich macht; aber geschichtlich liegt

vexQwv ovx ^iazLV, or<5e XQiozoq iy^ytQxai ' ei 6a XQiOtoq ovx eytjysQvat,

xevov agu to X7]Qvy/j.cc Tjfxüiv, xevrj xul rj jiloxiq i\uwv . . . et iv xy 'Qcof/ ravrjj

iv Xqiot(S i]?.7iix6Te<; ea^jCev fiöror, t'/.eeivöreQOi nc'cvzcjv är&Qwnwv ea/dv.

^) Dafs dabei zugleich eine Umwandlung des vergänglichen psychischen

Leibes in einen unvergänglichen pneumatischen Leib stattfindet (Paulus

1. Kor. 15, 35 ff.), ist der Hauptsache gegenüber, dafs es sich eben um einen

körperlichen Leib handelt, nicht um eine unkörperliche Seele wie bei Plato,

von ganz untergeordneter Bedeutung (vgl. ib. 44 si eoriv a<5fza ipv/ixöv,

eoxiv xcd 7irevf(catx6i'). Diese Umwandlung erfährt beim Erschallen der

Trompete und der Erweckung der Leichen auch der Leib der dann noch

Lebenden, wie Paulus ib. v. 51 f. als Mysterium ausspricht.
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eben darum die Sache gerade umgekehrt: dafs Jesus aufer-

standen ist, ist die Konsequenz dei- Erfahrungstatsache, dafs

er den Gläubigen erschienen ist, mithin trotz seines Todes

lebt und dadurch bewiesen hat, dafs er, wie Petrus schon bei

seinen Lebzeiten erkannt hat, wirklich der Christus ist.

Die Überlieferung über die Erscheinungen des Aufer-

standenen ist früh zu einer, später allerdings von der Kirche

aufgegebenen, Formel zusammengefafst worden. Paulus, der

seine Kenntnis der grundlegenden Lehren und Traditionen

von den Christen in Damaskus empfangen hat, wenn er sie

auch bei seinem ersten Aufenthalt in Jerusalem, drei Jahre

nach seiner Bekehrung, durch Ei'kundigungen bei Petrus und

bei Jesus' Bruder Jacobus ergänzt haben mag — den einzigen

Aposteln, die er damals gesprochen hat, wie er Gal. 1,18 f.

emphatisch versichert —, hat als Kirchenlehre übernommen

{.-raQilaßo]') und in seiner Missionspredigt verkündet (crccQtöorxa,

1. Kor. 15, 3 ff.) „dafs Christus gestorben ist für unsere Sünden

gemäfs den Schriften, und dafs er begraben wurde, und dafs

er am dritten Tage gemäfs den Schriften auferweckt ist, und

dafs er dem Kephas erschienen ist, dann den Zwölf, dann

über 50i) Brüdern auf einmal, von denen die meisten noch

jetzt am Leben sind, einige aber sind entschlafen, dann dem

Jacobus, dann allen Aposteln" i); daran reiht er als Abschlufs

die Erscheinung, mit der er selbst begnadigt ist. Das Johannes-

evangelium bringt denn auch zahlreiche derartige Erscheinungen

mit ausführlichem Detail, freilich fast durchweg andre als die

von Paulus erwähnten: vor JMaria Magdalena gleich nach der

Auferstehung, vor den Jüngern an demselben Tage, und dann

nochmals acht Tage später, wo auch der vorher abwesende

Thomas dabei ist; sodann im Nachtrag c. 21 vor zahlreichen

1) Die feste Formulierung in einem Credo tritt deutlich hervor,

namentlich auch in dem zweimaligen Verweis auf die (richtig interpretierte)

Schrift: na(ib6(i}xa yaQ vfxiv, u xal -xagtlaßov, otl XQiaxdq ccTisO-avav

VTihg xüjv u^uQXLwv ijuüiv xaxa To.q yQU<pccg xal oii ira(p7j xal

Oll tyriyfLQXai xf/ rjf.iiQa xy XQixy xaxa xaq ygatpaq xccl oxi (a(pS^tj

Ki](pü, eixa xotq 6d>Ö£xa' tneixcc wifS-?] inc'cvü) nevxaxooioiq

u6e?.(poZq £(pä7icc§ (i§ üjp ol nkdovtq fxtvovoiv l'wq ccQXi, xifhq Sh

ixoi/.irjx>f]aar), tneixa W(pd^?j ^laxcäßm, sixa xolq UTiooröloiq näor
tloxcaor dl nävTiüv cboTieQtl xw exxQ(öf(uxi co<p&}] xa^iol.
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Jüngern, darunter Petrus und Johannes, in Galilaea am See;

und c. 20, 30 sowie 21, 25 ist von zahlreiclien andern, hier

nicht aufgeschriebenen Zeichen Jesu die Eede, zu denen gewifs

auch noch weitere Erscheinungen des Auferstandenen gehört

liaben.

In auffallendem Gegensatz zu diesem Reichtum der Über-

lieferung in der mündlichen Tradition steht die aulserordent-

liclie Knappheit der Berichte in den ältesten schriftlich auf-

gezeichneten Evangelien. Marcus und Matthäus erwähnen

überhaupt nur zwei Vorgänge: Die Vision der Frauen am
Sonntagmorgen nach der Kreuzigung, und die Erscheinung

vor den Jüngern auf einem Berge in Galiläa. Bei Matthäus

gehn die „elf Jünger" dem ihnen gegebenen Auftrag gemäls

nach diesem Berge „und sie sahn ihn und warfen sich zu

Boden, einige aber zweifelten. Und Jesus trat heran und

sprach zu ihnen: Jetzt i) ist mir alle Gewalt im Himmel

und auf Erden gegeben worden;" — d. h. etwa: soeben hat

mich der Weltenkönig zu seinem allmächtigen Vezir ernannt

— „geht also und macht zu Jüngern alle Völker in meinem

Namen 2), und lehrt sie alles beachten, was ich euch aufgetragen

habe; und siehe ich werde mit euch sein alle Tage bis zum

Weltende" — das ja binnen kurzem erwartet wird und

die Vollendung, die reale Durchführung der Reichsverwaltung

des Christus bringen wird.

„Jetzt" steht nicht im Text; aber der Aorist t'rfoO-//, mit dem Jesus

beginnt, bezeichnet das soeben eingetretene Ereignis ; die e^ovoia ist nicht

etwas, was er von Anfang an besessen hat, wie in der Christologie des

Johannes, sondern was er jetzt nach der Auferstehung erhalten hat. Die

Voraussetzung ist offenbar, dafs er bei derselben zum Thron seines Vaters

hinaufgestiegen ist und nun auf die Erde zurückkehrt, um dort den Vor-

gang im Himmel bekanntzugeben.

2) „Couybeare (Z. neutest. Wiss. II, 1901, 275 ff.) hat nachgewiesen,

dafs Eusebius in seinen vornicaenischen Schriften den Wortlaut unserer

Stelle immer nur so anführt: noQüvd^bvxeq /zaO^tjzevoare nüvza xu fc^^^'^/ t'r

TU» oi'6/ical fwv, 6i6äaxovT£Q uvxovq xi]qbIv nävxa oaa ivexeiXäfiijV vfilv —
ohne Taufbefehl und ohne trinitarische Formel; vgl. Usener im Rhein.

Mus. 1903, 39 ff." (WelUiausen , Das Evangelium Matthäi S. 152). An die

Stelle von „in meinem Namen" ist in den westlichen Kirchen schon früh

die in unsern Texten stehende Fassung getreten: „indem ihr sie tauft auf

den Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes".
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Dieser Bericht ist für das „Evangelium" durcliaus im-

entbelirlicli : er bringt die Bestätigung der von Petrus schon

zu Jesus' Lebzeiten gewonnenen Überzeugung, dals Jesus der

verheifsene Christus sei, die durch die Vision, die er mit

Jacobus und Johannes zusammen auf dem Berge hatte, be-

kräftigt wurde, aber erst durcli die Erscheinung des Auf-

erstandenen und seine Verkündung des Antritts des Welt-

regiments zur unumstöfslichen Gewifsheit wird; und sie ent-

hält zugleich den Auftrag, auf dem die jetzt beginnende

Missionstätigkeit beruht. Aber dieser Auftrag ist ganz

sekundär : er setzt die Heidenmission voraus, die den Jüngern

zu Anfang ihrer Tätigkeit noch ganz fern lag und sich erst

allmählich unter schweren Kämpfen durchgesetzt hat. So wie

die Worte lauten, können sie erst gebildet sein, als die Grund-

lagen der werdenden Kirche geschaffen Avurden, die in ihnen

ihren Ausdruck und ihre Rechtfertigung finden. Aber auch

die Erzählung von der Erscheinung ist völlig farblos und ent-

behrt jeder Anschaulichkeit, im Gegensatz zu allen echten

Visionsschilderungen, auch der von der Verklärung. Zwar
wird, im Anschlufs an Marcus, die Ankündigung, Jesus wolle

„nach seiner Auferstehung den Jüngern nach Galiläa voran-

gehen", ihm selbst vor seiner Gefangennahme in den Mund
gelegt 1); aber das ist bekanntlich lediglich eine Umsetzung
der Tatsache, dafs die entsetzten Jünger nach der Gefangen-

nahme in ihre Heimat flüchteten. 2) Die Lokalität wird weder

hier noch nachher bei der Erscheinung genauer bezeichnet.

Einzig die Angabe, dals einige zweifelten, enthält ein indivi-

duelles Moment, aus dem man schliefsen könnte, dafs die Vision

nur von einem Teil der Versammelten wirklich geschaut wurde,

während andere, kühlere Naturen sie nicht erfuhren; darauf

kommen wir noch zurück (S. 293). Sonst wird weder von der

Art der Erscheinung noch von dem Verhalten der Beteiligten

das Geringste gesagt. So drängt sich die Vermutung auf, dafs

diese Erscheinung auf dem Berge in Galiläa eine Fiktion ist,

erwachsen aus dem Postulat der Kirche, den Lehrauftrag und

^) Matth. 26, 32= Marc. 14, 28; daun nach der Auferstehung von dem
Engel 28, 7 = Marc. 16, 7 und von dem Auferstandenen selbst 28, 10 bei

der Erscheinung vor den Frauen wiederholt; s. u. ö. 286, 1.

') Matth. 26, 56 = Marc. 14, 50.
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eine unanfechtbare Grundlage für die Verkündung des Auf-

erstandenen besitzen zu müssen.

Die Worte Jesu „nach meiner Auferweckung werde ich

euch nach Galiläa vorangehen", und der entsprechende Auf-

trag des Engels an die Frauen am Grabe: „sagt seinen Jüngern

und dem Petrus, dafs er euch nach Galiläa voraussieht; dort

werdet ihr ihn sehen, wie er euch gesagt hat" >) sind von

Matthäus aus dem Marcusevangelium übernommen. Aber in

diesem fehlt bekanntlich die Ausführung; es schliefst ganz

abrupt mit den Worten: „(die Frauen) sagten niemandem

etwas, denn sie fürchteten sich". Weitverbreitet ist die An-

nahme, dafs hier etwas weggeschnitten und der Schlufs des

Marcusevangeliums verloren sei — dann natürlich nicht durch

einen wunderlichen Zufall, sondern absichtlich, weil er etwas

enthielt, was mit den späteren Anschauungen in zu starkem

Widerspruch stand, als dals man es noch hätte dulden können.

Aber dagegen spricht schon, dafs sich von diesem Schluls

nirgends eine Spur findet 2), auch nicht bei Matthäus, der doch

auch in diesem Abschnitt dem Marcusevangelium genau und

^) Marc. 16, 7 dXXu vmäyare slncas roTq fiad^rjTuTg avzov xal xi5 IltzQcp,

oxi TXQoäyzL vf.iccg elq rtjv raXi?.tüav ixeZ avrov ut}'Ea&e, xuS^cuq elnev i'fxlv.

Matthäus, der sonst Marcus' Bericht wörtlich wiederholt (28,7 und noch-

mals 28,10), hat den Namen des Petrus gestrichen und den Verweis auf

Jesus' früheren Auftrag in die abgerissenen Worte des Engels iöov einov

v(xZv umgesetzt.

2) Harnack, Bruchstücke des Evangeliums und der Apokalypse des

Petrus (Texte und Unters. IX, 2), 2. Aufl. S. 33 vermutet, der Fortgang

sei der Erzählung in dem neuen Bruchstück des Petrusevangeliums (in

dem Marcus benutzt ist) gleichartig gewesen: die Jünger sind in ihre

Heimat (nach Galiläa) geflüchtet, hier geht Petrus mit seinem Bruder

Andreas fischen. Damit bricht das Fragment ab; gefolgt sei dann die

Erscheinung des Auferstandenen am See, die Job. 21 erzählt wird. Denn

von einem Berge, auf dem Jesus erscheinen will, ist in den Ankündigungen

bei Marcus 14,28 und 16,7 (= Matth. 26,32; 28,7. 10) nicht die Eede,

und auch bei Matthäus taucht er erst 28, 16 bei der Erscheinung selbst

auf. Überzeugend ist diese Kombination nicht; vielmehr macht auch

dieses Stück des Petrusevangeliums einen durchaus sekundären Eindruck;

vor allem aber wird auch dadurch das Rätsel des Schlufssatzes bei Marcus

nicht gelöst, im Gegenteil, man sieht weder, weshalb diese Erzählung so

anstöfsig war, dafs sie weggeschnitten wurde, noch warum Matthäus sie

nicht aufgenommen haben sollte.
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meist wörtlicli folgt ^); und zu seiner Zeit könnte docli die

Tilgung- des Schlusses kaum schon vorgenommen, geschweige

denn durchgedrungen sein. Entscheidend ist, dafs gerade der

stärkste Anstols, den Marcus bietet, dadurch nicht erklärt

wird, die Angabe, dafs die Frauen von der Erscheinung des

Engels, seiner Mitteilung über die Auferstehung und seinem

Auftrag „niemandem etwas sagten, denn sie fürchteten sich".

Gerade dieser Satz, sollte man denken, hätte gestrichen werden

müssen; denn wenn er richtig ist, so hat ja niemand von der

Auferstehung erfahren, auch Petrus nicht, und der Verfasser

des Evangeliums auch nicht.

Wenn aber Marcus intakt erhalten ist, so ergibt sich,

dafs das älteste schriftlich aufgezeichnete Evangelium zwar

von einer Erscheinung Jesu kurz nach seiner Hinrichtung vor

Petrus und den übrigen Jüngern in Galiläa wufste, dafs es

aber eine Tradition über ihren Verlauf und die etwa dabei

gesprochenen "Worte nicht besessen oder wenigstens nicht mit-

geteilt hat, und dafs es auch die sonstigen Berichte über Er-

scheinungen des Auferstandenen, welche nach Paulus' Zeugnis

die Missionspredigt kannte und als Grundlagen der Heils-

verkündung verwertete, völlig ignoriert hat. Was das Matthäus-

evangelium zur Ausfüllung dieser Lücke bietet, ist eine freie

Konstruktion, die aus den Bedürfnissen dieser Missionspredigt

erwachsen ist und ihr Auftrag und Rechtfertigung gibt. —
Wenden wir uns nun zu der Auferstehungsgeschichte, so

ist zunächst zu beachten, dafs die Auferstehung selbst in

keinem Evangelium erzählt wird: das ist ein geheimnisvoller

Vorgang, den sinnlich auszumalen niemand wagt. Nur an

seinen Folgen, dem leeren Grabe und den daran anschliefsenden

Erscheinungen ist er erkennbar.

Bei Marcus wird nur eine einzige Vision der Frauen 2)

am Sonntagmorgen erzählt. Ihnen erscheint nicht etwa

Jesus selbst, sondern als sie zum Grabe kommen, finden sie

1) Wellhausen (Ev. Matthäi S. 151) sagt mit Recht: „Trotz diesem

Nachtrage [der Erscheinung Jesu vor den Frauen 28, 9 f.] schliefst Matthäus

den Auferstehungsbericht genau an derselben Stelle wie IMarcus; hinter

Marc. 16, 8 hat er nichts mehr gelesen."

") Bei Marcus Maria Magdalena, Maria Jacobi, und Salome; bei

Matthäus ist letztere gestrichen , Lucas 24, 10 ersetzt sie durch Johanna.
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den Stein weggewälzt, und „nachdem sie eingetreten waren,

sahen sie zur Rechten einen Jüngling sitzen in weifsem

Gewände" — die ständige Farbe der Erscheinungen — „und

sie erschraken. Der aber sagt ihnen: erschreckt nicht; ihr

sucht Jesus von Nazaret, den Gekreuzigten; der ist auf-

erweckt, er ist nicht hier; seht da die Stätte, wohin sie ihn

gelegt haben. Aber geht und sagt seinen Jüngern und dem

Petrus 1): er geht euch nach Galiläa voraus; dort werdet ihr

ihn sehn, wie er euch gesagt hat. Da gingen sie hinaus und

flohen vom Grabe weg, denn es hatte sie Zittern und Ent-

setzen erfalst; und sie sagten niemandem etwas, denn sie

fürchteten sich." Bei Matthäus ist dieser knappe Bericht

weiter ausgemalt: ein Erdbeben tritt ein, ein Engel vom
Himmel wälzt den Stein ab und setzt sich darauf: „seine

Gestalt war wie ein Blitz, und sein Gewand weils wie Schnee";

die Wächter — von denen bei Marcus nicht die Rede ist —
werden vor Schreck wie tot. Der Engel gibt den Frauen

denselben Auftrag wie bei Marcus 2), „und sie gingen schnell

vom Grabmal fort in Furcht" — das ist aus dem ursprüng-

lichen Bericht beibehalten — „und grofser Freude" — das

ist Umgestaltung der Überarbeitung — „und liefen es seinen

Jüngern zu melden". Dann begegnet ihnen Jesus selbst und

wiederholt den Auftrag, nach Galiläa zu gehn, den die Jünger

ausführen. Hier ist also der Hergang nicht mehr lediglich

eine Vision, sondern realistisch als volles Wunder ausgemalt.

Daneben steht die rationalistische Deutung: die Hohenpriester

und Ältesten bestechen die römischen Wächter, auszusagen,

dafs die Jünger den Leichnam gestohlen haben, „und diese

Rede hat sich bei den Juden verbreitet bis auf den heutigen

Tag". Der Schriftsteller hat das dadurch vorbereitet, dals

die Hohenpriester und Pharisäer den Pilatus um eine Wache
am Grabe bitten, weil sie gehört haben, Jesus habe seine

Auferstehung am dritten Tage verkündet, und einen Diebstahl

der Leiche durch die Jünger fürchten (27, 62 ff.). Der sekundäre

1) Es wird also angenommen, dafs die Jünger noch in Jerusalem sind,

was dem geschichtlichen Hergang nicht entspricht.

*) Über die von Matthäus vorgenommenen Modifikationen seiner Vor-

lage s. 0. S. 286, 1.
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Ursprung dieser Erzählung liegt auf der Hand: die in den

Diskussionen mit den christlichen Predigern aufgestellte Be-

hauptung der Juden, die angebliche Auferstehung sei in

Wirklichkeit ein Diebstahl des Leichnams durch die Jünger i),

wird in eine vorangehende Befürchtung der Juden umgesetzt

und durch die Beigabe der Wache wenigstens für den Gläubigen

entkräftet, indem jetzt die von den Juden veranlafste MaXs-

regel nur zur Bekräftigung des AVunders dient. 2)

Es ist sehr wertvoll, dafs uns neben diesen Umgestaltungen,

in denen bewufste Konstruktion eine weit grölsere Rolle

spielt, als naive Legendenbildung, die ursprüngliche Fassung

der Erzählung bei Marcus erhalten ist. Hier steht die

Legendenbildung noch in den Anfängen. Statt des geschlossenen

Grabes, das die Frauen zu finden erwarten, sehn sie den

Stein abgewälzt und den Jüngling darin sitzen. In seinem

weilsen Gewand und in der Furcht und dem Zittern, das die

Frauen befällt, sind Züge einer echten Vision verwendet; und

möglich ist es gewils, dals sie wirklich eine solche Vision ge-

habt haben, obwohl der Schlufs, dafs sie niemandem davon er-

zählten, bedenklich genug macht. Aber durch bewulste Kon-

struktion weitergebildet und für den gröfseren Zusammenhang,

in den sie eingefügt wird, überarbeitet ist auch Marcus'

Bericht schon: der Auftrag, den der Engel den Frauen gibt,

kann der ursprünglichen Fassung nicht angehören 3), sondern

^) Das ist zugleich eine hübsche Illustration der Art, wie die ratio-

nalistische Kritik immer vorgeht: die Tatsache, dafs die Leiche aus dem
Grabe verschwunden ist, wird nicht bestritten, aber für sie eine plausible

Erklärung gesucht.

') Es ist sehr bezeichnend, dafs Lucas diese Erzählung nicht auf-

genommen hat; ihm mochte die römische Wache am Grabe doch Avohl zu

abenteuerlich erscheinen.

3) Wellhausen, das Evangelium Marci 2. Aufl., S. 135 f. will deshalb

V. 7 streichen. Das ist für die älteste , noch isolierte Erzählung ganz be-

rechtigt, aber nicht für das niedergeschriebene Evangelium, das die ver-

schiedenen, mündlich umlaufenden Traditionen zu einer Einheit verbindet,

und in dem der Hinweis auf die Erscheinung in Galiläa nicht zu entbehren

ist. Auch hat ja Matthäus diesen Vers schon gelesen und überarbeitet.

[Während ich diese Bogen in den Druck gebe, erhalte ich den schönen

Aufsatz von Ad. Bauer über den Schlufs des Marcusevangeliums in den

Wiener Studien XXXIV 1912, S. 301 ff. Bauer weist nach, dafs bei Marcus

zwei Berichte miteinander verbunden und, wie immer in solchen Fällen,

Meyer, Ursprung u. Geschiclits der Mormonen. J^9
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verbindet die Vision mit der Erscheinung vor den Jüngern

in Galiläa. Aber auch was übrig bleibt, ist nicht etwa ein

wirklich geschichtlicher Bericht. Dafs Frauen, die dem

Hingerichteten treu ergeben waren, an sein Grab gehn,

sobald der Sabbat vorbei ist, ist durchaus begreiflich; aber

dafs sie den schon bestatteten Leichnam nachträglich noch

salben und das geschlossene Grab wieder öffnen wollen, ist

absurd. Und doch ist diese Motivierung gar nicht zu ent-

behren, da der ganze Effekt der Geschichte darauf beruht,

dafs sie in Sorge sind, wie sie in das Grab hineinkommen

können, und nun den Stein abgewälzt finden. Der Bericht

will die Glaubwürdigkeit der Erzählung dadurch erhöhen,

dafs der Besuch als eine Pflicht motiviert wird, und zugleich

hervorheben, wie schwierig es für die schwachen Weiber

gewesen wäre, das Grab zu öffnen, also dem Verdacht, dafs

sie selbst den Leichnam entfernt und einen Betrug verübt

hätten, in ähnlicher Weise vorbeugen, wie nachher Matthäus

durch die Geschichte von der Wache, i) In Wirklichkeit

jedoch wird dadurch gerade das Gegenteil erreicht: der

Bericht diskreditiert sich selbst und erweckt, wenn er als

nicht völlig ausgeglichen sind. Der eine. 16,1— 4.8 erzählt, wie die

Frauen, die zum Grabe gehn, in Sorge sind, wer ihnen den Stein abwälzen

wird; „aber als sie aufschauten, sehn sie, dafs der Stein abgewälzt war;

er war aber sehr grofs. Da flohen sie von dem Grabmal, denn es hatte

sie Zittern und Entsetzen befallen, und sagten niemandem etwas, denn sie

fürchteten sich". Darin eingelegt ist die Erzählung von dem Jüngling

im leeren Grabe imd seinem Auftrag v. 5— 7. Die Verbindung beider

Berichte rührt aber von dem Schriftsteller selbst her; ich kann es nicht

für richtig halten (was auch nicht Bauer's Meinung ist), einen Urmarcus

zu konstruieren, der v. 5—7 noch nicht enthielt. Aber nicht zustimmen

kann ich Bauers Satz : „der Besuch der Frauen am Grabe hat in Wirklich-

keit zunächst keinerlei Folgen gehabt, also auch nicht den Gedanken an

eine Auferstehung hervorgerufen"; dafs der Stein abgewälzt ist, ist viel-

mehr ein Beweis der inzwischen erfolgten Auferstehung des Toten, den

zwar die entsetzten Frauen nicht erfassen, aber die Hörer der Geschichte,

auch schon in ihrer ursprünglichsten Fassung, sofort verstehen. Auch
diese Geschichte setzt den Glauben an die Auferstehung voraus.]

1) Mit Recht hat daher Matthäus die Angabe weggelassen, sie hätten

das Grab öffnen und die Leiche salben wollen (sie gehn nur x}^f.coQtjaai xov

tücpov), während Lucas das beibehalten, aber die Geschichte von der

Wache nicht aufgenommen hat.
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gescliiclitlich betrachtet wird, den Verdacht, den er nicht

aufkommen lassen will.

Die Auferstehungsgeschichte ist die Illustration des christ-

lichen Dogmas von der „Auferstehung der Toten", d. h. der

durch göttliches Eingreifen wieder zum Leben erweckten

Leichen. Diese Wiederbelebung ist dem hingerichteten Jesus

am dritten Tage nach seiner Bestattung zuteil geworden 9,

sein Leib ist, jetzt mit übernatürlichen Kräften begabt, aus

dem Grabe fortgegangen und in den Himmel aufgestiegen, wo
er als Reichsverweser zur Rechten Gottes sitzt, selbst ein

Gott und Gottes Sohn."'^) Dieses Grunddogma, das die Predigt

von Jesus dem Christus und Erlöser der Welt überhaupt erst

möglich macht, ist erwachsen aus dem Petrusbekenntnis,

dals Jesus der Messias sei, an dem die Gläubigen trotz der

Hinrichtung festhalten, das sie durch Interpretation der

heiligen Schriften zu erweisen suchen und das durch Visionen,

in denen der Meister ihnen in verklärter Gestalt erscheint, be-

stätigt wird. Dieser Glaube hat sich sogleich nach seinem Tode

gebildet und wird von der Gemeinde angenommen, die eben

dadurch sich erhalten und weiter ausbreiten kann. Nach dieser

Lehre wird das Bild, das sie von dem auf Erden wirkenden

Lehrer, dem Menschen Jesus von Nazareth, bewahrt, stetig

fortschreitend von Grund aus umgebildet. Es ist selbstver-

ständlich, dals er, der Messias und Gottessohn, sein Schicksal

vorausgewulst hat; als Geheimnis hat er es seit dem Petrus-

*) So wenig- an eine unmittelbare Übertragung gedacht werden

darf, so eng berühren sich diese Anschauungen mit der uralten Osiris-

religion der Ägypter. Aber auch die Eeligionen der nordsemitischen Welt

und Kleinasiens haben ganz ähnliche Kulte, desgleichen die Dionysosreligion.

An Jesus haben eben religiöse Anschauungen angesetzt, die überall ver-

breitet sind und im Volksglauben immer wieder lebendig werden: er

wird der Gott, der das Schicksal der Menschen (und der Natur) erleidet

und daher zwischen der gleichbleibenden Seligkeit der himmlischen Welt

und dem irdischen, vom Tode beherrschten Dasein, in das der Mensch

gebannt ist, die Vermittlung schafft.

2) Paulus Rom. 1, 3f. : tov ysvo/xtt'ov Ix ontQ^aroq davüS xara

OttQxa, rüv oQLod-tvroq vlov i^eot iv öwäfiei xara nreHfia ayKoavrtjg i^

avaaiäaeojg vexqwv, 'bjoov Xqioxov xov xvqIov r/f^wv. Durch die Auf-

erstehung aus den Leichen wird er, kraft der Heiligung durch den Geist,

zum Sohne Gottes erklärt.

19*
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bekenntnis seinen Jüngern oder einig-en unter ihnen (den drei,

welche die Verklärung geschaut haben) offenbart, aber sie

haben seine Worte, so unzweideutig sie lauten, damals nicht

verstanden; erst nach seinem Tode ist ihnen das Verständnis

aufgegangen (Marc. 8, 31 ff.; 9, 9 ff. 30 ff.; 10, 32 ff.; vergl.

14, 17 ff. 27 ff. 32 ff.). Deutlicher kann gar nicht ausgesprochen

werden, dafs dieses Dogma in Wirklichkeit nicht die Lehre

Jesu ist, sondern die des nach seinem Tode entstandenen Evan-

geliums von Jesus Christus, des Christentums. In der Missions-

predigt wird diese Lehre verkündet, aus den Schriften erwiesen

und in fester Formel den Bekehrten mitgeteilt. Aber in eine

reale Anschauung des geheimnisvollen Hergangs selbst setzt sie

sich erst ganz allmählich um, nachdem der Glaube daran längst

feststand und Kraft gewonnen hatte. Aus den schüchternen

ersten Ansätzen zur Auferstehungsgeschichte in den beiden ersten

Evangelien würde wohl niemand zum Glauben daran gekommen
sein, wenn er diesen Glauben nicht schon vorher mitgebracht

oder aus der Predigt gewonnen hätte.

Und jetzt können wir den Schlufs des Marcusevan-

geliums verstehen: es ist ein Mysterium, an das man mit

Zittern denkt, das hier nur angedeutet aber nicht erzählt

wird, weil es sich eben nicht in einem historischen Bericht

erzählen läfst. Die Frauen haben das Grab offen und leer

gefunden und von dem Engel die Verkündung der Auferstehung

gehört; aber „sie haben niemandem etwas gesagt, denn sie

füchteten sich". Zeugen, auf die man sich berufen könnte,

sind sie nicht und können sie nicht sein, und selbst das, was

sie erlebt haben, kann der Berichterstatter nur auf über-

natürlichem Wege, durch Lispiration, erfahren haben, das

menschliche Zeugnis wird ausdrücklich abgelelint. Hier setzt

eben der Glaube ein, den zu erwecken die Predigt und die

tägliche Erfahrung im Zusammenleben der Gemeinde berufen

ist: der geheimnisvolle Hergang wird nur angedeutet, nicht

erzählt, i)

') Völlig gleichartig' ist im Marcusevangelium die Versuchungs-

geschichte 1, 12 f.: aal evS^vg x6 nvevfxa avzov txßükXei elg ttjv i^ij^ov.

xal Tjv tv xf/ iQi'inc^ TsooeQäxovxa y/j-f-Qag n£iQa'C,6/nsrog vno xo1J oaxuvu, xal

7jv fiexci x(5v &rjQiojv, xal ol ayyekoL öirjxövovr avxw. Das ist kein Bericlit,

sondern nur die Andeutung eines Berichts: der Verfasser weifs viel mehr,
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Aus demselben Grunde ist auch die Erscheinung des Auf-

erstandenen vor den Jüngern in Galiläa nur angedeutet, aber

nicht erzählt. Als dann Matthäus den Bericht des Marcus

durch Aufnahme dieser Erscheinung erweiterte, konnte er von

ihr nur eine ganz farblose Gestalt geben. Dals diese Erzählung

mit Jesu Verklärung auf dem Berge zu seinen Lebzeiten in

Verbindung steht, ist längst erkannt. In der Verklärungs-

geschichte erscheint er zwischen Moses und Elias, den beiden

Männern der Vorzeit, die Gott von der Erde zu ewiger

Herrlichkeit hin"\veggenommen hat, und dadurch wird er-

wiesen, dafs er der Messias ist; in der Erscheinung nach der

Auferstehung verkündet er die neue Herrlichkeit, die ihm

zuteil geworden ist. Aber wir haben schon gesehen, dafs die

Verklärungsgeschichte nicht aus der Auferstehungserscheinung

entnommen ist ; vielmehr ist umgekehrt die Vision, die Petrus

mit Jacobus und Johannes zusammen bei Lebzeiten Jesu gehabt

hat, sekundär in eine Erscheinung des Auferstandenen umgesetzt.

Die Verklärungsgeschichte trägt wirklich den Charakter einer

Vision; bei der Erscheinung des Auferstandenen sind diese

Züge abgestreift. Nur in der Angabe mag sich noch ein Rest

davon erhalten haben, dafs von den Elf „einige zweifelten"

(Matth. 28, 17); das mag darauf zurückgehn, dafs die Ver-

klärung nur von den drei Jüngern geschaut wurde, von den

übrigen nicht. So wird es sich auch erklären, dals nach

Paulus' Angabe Petrus der erste gewesen ist, der den Auf-

erstandenen gesehen hat. i) Diese Angabe kennt auch Lucas

(24, 34: die Elf und ihre Genossen erzählen den Jüngern von

Emmaus, „dals der Herr wirklich auferweckt und dem Simon

erschienen ist"), gibt aber keinen Bericht darüber, offenbar

weil ein solcher sich nicht gebildet hat. 2)

In der immer erneuten Bearbeitung der heiligen Geschichte

werden dann die ursprünglichen Erzählungen immer mehr um-.

als er niederschreiben will ; die Ausführung- ist der mündlichen Erzählung

und der Predigt überlassen.

1) Die Frauen erwähnt er mit Eecht nicht; denn nach dem ältesten

Bericht haben sie lediglich den Engel gesehen, der Auferstandene war

schon fort.

2) In dem Zusatz Luc. 24, 12 =- Joh. 20, 6 ff. läuft Petrus nach dem

Grabe und findet hier nur die Leinentücher; aber von einer Erscheinung

des Auferstandenen ist auch hier nicht die Rede.
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gebildet und so gestaltet, wie der Hergang hätte verlaufen

müssen, wenn er real gewesen wäre. Bei Lucas wird bekannt-

lich die Erscheinung auf dem Berge in Galiläa nach Bethanien

bei Jerusalem versetzt (24, 50 ff.) — die sekundäre Einlage in

der Apostelgeschichte 1,2 ff., die Himmelfahrtsgeschichte, ver-

legt sie statt dessen auf den Ölberg — , und darum auch der

Befehl, nach Graliläa zu gehen, gestrichen. Auch sonst zeigt

sich bei ihm die fortschreitende Materialisierung und Theo-

logisierung: 24, 36 ff. zeigt Jesus den versammelten Jüngern

seine Wundmale und läfst sich betasten, er ifst mit ihnen wie

mit den Jüngern von Emmaus i), er hält ihnen Predigten und

legt ihnen die Schriften aus, ebenso der Engel am Grabe 2).

Noch viel weiter geht natürlich das Johannesevangelium. Es

ist für uns nicht nötig, auf diese Umgestaltungen weiter ein-

zugehen; nur ein Zug ist noch bedeutsam. Als Jesus der

Maria Magdalena beim Grabe erscheint und sie ihn erkannt

hat, sagt er zu ihr (Joh. 20, 17): „rühre mich nicht an, denn

noch bin ich nicht zu meinem Vater hinaufgegangen; gehe

aber zu den Brüdern und sage ihnen: ich gehe hinauf zu

meinem und eurem Vater, meinem und eurem Gott". Am
Abend dagegen kommt er zu den versammelten Jüngern und

„zeigt ihnen seine Hände und seine Seiten" (wie er sich acht

Tage nachher von Thomas betasten läfst), und gibt ihnen

den Lehrauftrag: „wie mich mein Vater entsandt hat, so

entsende ich euch". Er bläst sie an: „nehmt den Heiligen

Geist. Wenn ihr jemand die Sünden vergebt, sind sie ihm

vergeben; wenn ihr sie festmacht, sind sie festgemacht". Das

ist eine freie Umgestaltung der Erscheinung und des Lehr-

auftrags auf dem Berge in Galiläa bei Matthäus. Was Jesus

dort sagt: „jetzt ist mir die Gewalt im Himmel und auf Erden

gegeben", ist hier materialisiert. Als er aus dem Grabe

') Vgl. Act. 10, 40 f.

2) Der eine Engel hat sich 24, 4 verdoppelt. Von dem Schweigen der

Frauen ist natürlich nicht mehr die Rede, wohl aber wird der Unglaube

aller derer, die nicht durch den Sinnenschein überzeugt sind, sehr lebendig

ausgemalt. In dem „blitzenden Gewände" der beiden Engel und in der

Furcht, die die Frauen befällt, sind noch Beste der ursprünglichen Er-

zählung erhalten. Die nachträgliche Erscheinung Jesu vor den heim-

kehrenden Frauen bei Matth. 28, 9 f. ist nicht aufgenonamen.
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kommt, ist sein Leib noch der irdische hinfällige Leichnam;

dann steigt er zum Vater hinauf, und hier wird mit der Ver-

leihung der Herrschaft auch sein Leib von allen Schlacken

gereinigt i)j so dafs er ihn jetzt betasten lassen kann.

Etwas ganz anderes als diese realistischen Darstellungen

der Auferstehung des Leibes Jesu und seiner Erscheinungen

in diesem, wenn auch jetzt verklärten und mit magischen

Kräften ausgestatteten Leibe sind die Visionen, in denen

der lebendige, die Welt beherrschende Gott Jesus Christus

den Gläubigen erscheint. Solche Erscheinungen sind an sich

gar nichts anderes, als die Erscheinungen jedes anderen

Gottes oder Engels oder sonst eines übernatürlichen Wesens,

und jeder Eeligion ganz geläufig, wie sie sich denn im

Christentum fortsetzen bis auf den heutigen Tag. Einige von

ihnen haben in die Evangelien des Lucas und Johannes Auf-

nahme gefunden. 2) Besonders lebendig wurde den Gläubigen

das Leben und die Gegenv/art Christi beim Abendmahl, der

Zeremonie des Brotbrechens; daran knüpft die Erscheinung

vor den Jüngern von Enimaus bei Lucas an: als der geheimnis-

volle Fremde das Brot bricht „wurden ihnen die Augen ge-

öffnet und sie erkannten ihn, und da verschwand er vor ihnen"

(24, 31). „Der Aufrifs der Geschichte", sagt Gunkel^) mit

Recht, „ist ganz analog den ältesten Erzählungen vom Er-

scheinen der Gottheit; die Geschichte könnte ihrem Stil nach

in der Genesis stehen".

Gleicher Art werden die meisten der Erscheinungen ge-

wesen sein, welche Paulus im ersten Korintherbrief 15, 5 ff.

aufzählt. An sie reiht er die Erscheinung an, die ihm selbst

geworden ist.

Wenn Jesus als Christus das Weltregiment führte und

*) Vgl. dazu Paulus Ausführungen über den Leib des Auferstandenen

und die Umwandlung des Leibes der am jüngsten Tage noch Lebenden

1. Kor. 15, 35 ff. (oben S. 282, 1).

^) Bei Johannes die Erscheinung am See Tiberias in dem Nachtrag

cap. 21. Auch die Erscheinung vor Maria Magdalena 20, 14 ff., wo sie ihn

zuerst für den Gärtner hält, gehört ganz in diesen Kreis, abgesehen von

der oben besprochenen theologischen Spekulation, die hineinverfiochten ist.

3) Zum religionsgeschichtlichen Verständnis des Neuen Testaments,

1903, S. 71.
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lebendig vom Himmel her auf die Menschen wirkte, seine

Lehre ausbreitete und die Seinen mit Wunderkräften aller

Art ausstattete, so war der Glaube nur konsequent, dafs er,

wo er es für geboten hielt, auch jetzt noch persönlich ein-

griff, und dafs er die unmittelbare Erfahrung seiner realen

Fortexistenz, welche die ersten Jünger, die Begründer seiner

Kirche, erlebt hatten, auch Späteren gewährte, die ihn in

seinem irdischen Leben nicht mehr gekannt hatten. Darauf

beruht die Stellung, die Paulus für sich fordert und durch-

setzt: die Erscheinung, in der der lebendige Christus sich ihm

offenbart hat, die unmittelbare Berufung durch den aufer-

standenen Gottmenschen begründet seinen Anspruch, sich den

älteren Aposteln als gleichberechtigt anzureihen. Ob die

Vision genau so verlaufen ist, wie die Apostelgeschichte er-

zählt, lälst sich nicht entscheiden, auch wenn ihre Angaben

auf Erzählungen des Paulus selbst an Lucas zurückgehn

werden; aber ihm selbst mag sich manches in der Erinnerung

verschoben haben, i) Dals ihn plötzlich eine blendende Licht-

erscheinung „umblitzt", aus der er eine Stimme hört, ist gewifs

richtig; und für ihn war es eine zweifellose Erfahrungstatsache,

dafs er Jesus gesehen hat und durch ihn vom Irrweg zur

wahren Erkenntnis geführt ist. 2)

Die Atmosphäre, der diese Vorgänge angehören, ist genau

dieselbe, die wir bei den Mormonen und bei Mohammed kennen-

gelernt haben. Auch Paulus ist ja durchaus Visionär: er ist,

so rühmt er sich (2. Kor. 12, 1 ff.) „ob im Körper oder aufser-

halb des Körpers, weifs ich nicht, Gott weifs es" in den dritten

Himmel entrückt worden; er ist „ob im Körper oder getrennt

vom Körper, weifs ich nicht, Gott weifs es" in das Paradies

entrückt worden und hat unaussprechliche Worte gehört, die

^) Sehr bezeichnend ist, dals nach der Erzählung Act. 9, 7 „die

Männer, die mit ihm zogen, sprachlos dastanden, da sie zwar die Stimme

hörten, aber Niemanden sahen", während nach Act. 22, 9 Paulus selbst

sagt: „die bei mir waren, sahen das Licht, hörten aber die Stimme dessen,

der mit mir redete, nicht". Um solche Variationen kümmert sich der

Berichterstatter nicht; das wesentliche ist ihm, dals die Begleiter nur

einen Teil des Vorgangs wahrnehmen konnten, welcher Teil das gewesen

ist, ist gleichgültig.

') 1. Kor. 9, 1. 15, 8. Ephes. 3, 8. Rom. 1, 5.
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kein Mensch wiedergeben darf. Er redet von „dem Übermafs

der Offenbarungen", die er erhalten hat, von der Antwort

auf sein dreimaliges Gebet um Befreiung von seinem „Dorn

im Fleisch"; er handelt nach Offenbarungen (z. B. Gal. 2, 2.

Act. 20, 17 ff.) und Träumen (Act. 16, 9) — wie es ja auch

ohne äufsere Zeugnisse ganz selbstverständlich ist, dafs er

wie die ganze Welt, in der er lebte, sich bei allem seinem

Tun von den Weisungen des „Geistes" leiten liefs — ; er

„redet. Dank sei Gott, mehr in Zungen als ihr alle" (1. Kor.

14, 18).

Diese seelischen Vorgänge sind, wie wir gesehen haben,

in der Mormonenkirche wie in den verwandten Sekten immer

lebendig geblieben oder zu neuem Leben erwacht, während

die orthodoxen Kirchen des Protestantismus sie abgestreift

haben. Mit vollem Recht beruft sich Joseph Smith auf

Paulus: „Ich spreche zu euch" sagt Christus in einem Orakel,

in dem Oliver Cowdery und David Whitmer zu Aposteln ein-

gesetzt werden 1), „so wie ich zu Paulus meinem Apostel ge-

sprochen habe; denn ihr seid berufen mit ebenderselben Be-

rufung, mit der er berufen wurde". Dagegen bleibt ein

fundamentaler Unterschied zwischen Paulus und den Propheten

Mohammed und Joseph Smith bestehen: als Prophet ist Paulus

niemals aufgetreten, eine neue Offenbarung zu bringen hat er

nicht beansprucht, sondern er verkündet die Lehre, die er

übernommen hat und die er unter dem Beistand des Geistes

zu verstehen und anderen verständlich zu machen sucht. Die

Oft'enbarungen und Weisungen, die er erhält, sind individuell,

nicht universell, und stehn daher nicht über einer Kirche, die

sie erst gründen, sondern unter ihr, und erhalten ihre Autorität

erst von dieser. Das unterscheidet überhaupt Ursprung und

Gestaltung des Christentums vom Islam und Mormonentum:

diese sind die Schöpfungen eines einzelnen Propheten, das

Christentum — im Unterschied von der Lehre Jesu — ist

die Schöpfung einer ganzen Generation und zahlreicher Einzel-

persönlichkeiten, die in ihr gestaltend und umbildend gewirkt

haben. —
Noch auf ein Moment sei schlierslich kurz hingewiesen:

Doct. and. cov. 18, 9 (Juni 1829).
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den Konflikt, in den wie die mormonische Kirche so das

Christentum sofort mit der Staatsgewalt gerät. Absichtlich

erstrebt ist er weder von der Kirche noch vom Staat; wie

Smith, der darin den biblischen Lehren folgt, mahnen auch

Paulus und alle christlichen Prediger zur willigen Unter-

ordnung unter die bestehenden obrigkeitlichen Gewalten,

die von Gott eingesetzt sind. Und doch ist der Konflikt

sofort da, sobald die Kirche sich auszubreiten und über eine

jüdische Sekte hinauszuwachsen beginnt. Er erwächst nicht

aus dem populären Vorurteil gegen die Gläubigen, die sich

gesellschaftlich von ihnen absondern, aus den Beschuldigungen,

die gegen ihren Lebenswandel erhoben werden — so häufig

das zu Ausbrüchen der Leidenschaften des Pöbels und lokalen

Verfolgungen geführt hat —, und auch nur ausnahmsweise

aus der Ablehnung der Staatsreligion; sondern er beruht auf

dem Wesen und dem Dasein der neuen Eeligion. Der Staat

erhebt den Anspruch auf unumschränkte Gültigkeit seiner

Gebote innerhalb der Grenzen, die er selbst kraft seiner

Souveränität setzt, und mufs diesen Anspruch erheben, wenn

er sein Wesen nicht aufgeben will; die neue Religion aber

kann diesen Anspruch nicht anerkennen, sobald er mit ihren

Lehren in Konflikt gerät, denn „man soll Gott mehr gehorchen

als den Menschen". Der Gedanke an aktive Auflehnung

gegen den Staat liegt ihr zunächst ganz fern und wird von

ihr als Sünde verworfen; so helfen sich die Gläubigen durch

passiven Widerstand, durch die Weigerung, dem Staatsgebot

gemäfs dem Kaiserbilde das Weihrauchopfer darzubringen.

Aus diesem Konflikt gibt es keinen Ausweg: so unangenehm

allen einsichtigen Eeichsbeamten die Hartnäckigkeit der

Christen ist — die Berichte über die Martyrien zeigen das

durchweg — , so bleibt ihnen doch, wenn alle Zureden nichts

helfen, nichts übrig, als die Ungehorsamen zu verurteilen, i)

Denn indem der Gehorsam gegen seine gesetzlich unanfecht-

1) Derselbe Konflikt spielt sich auch in unserer Zeit noch alle Augen-

blicke ab, wenn Mennoniten und Angehörige ähnlicher Sekten den Militär-

dienst verAveigern. Hier weicht der Staat, wenn er es nicht zum äulsersten

treibt, sondern nach der Verurteilung die Begnadigung eintreten lälst, von

seinem Prinzip einen Schritt zurück: er kann das tun, weil und solange

solche Fälle vereinzelt und daher für ihn ungefährlich sind.
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baren und nach der bestehenden Ordnung durchaus legitimen

Befehle i) verweigert wird, wird an ihn die Forderung gestellt,

eine ihm fremde Macht anzuerkennen, die über ihm steht;

und dieser Forderung kann er sich nicht fügen, wenn er sich

nicht der neuen Religion unterwerfen, seine Gesetze nach

ihren Ansprüchen umgestalten will. Das Christentum be-

hauptet, nicht von dieser Welt zu sein; aber dieser Satz gibt

sein Wesen nur zum Teil richtig wird: es beansprucht viel-

mehr, über dieser Welt zu stehen und von höherem Stand-

punkt aus ihr die Normen vorzuschreiben. Daher kann es im

Konfliktsfall ebensowenig zurückweichen, wie der Staat. So

wenig es den Aposteln und ihren ersten Nachfolgern zum

Bewulstsein gekommen ist : der Anspruch auf Herrschaft nicht

nur über die Geister sondern eben darum auch über die Welt

liegt im Wesen der von ihnen gepredigten Eeligion und läfst

sich aus ihr gar nicht entfernen. Daher ist der Zusammen-

stols der Prinzipien unvermeidlich und mufs über kurz oder

lang zu einem Kampf auf Leben und Tod führen. Sobald in

diesem Kampf das Christentum die Duldung errungen hat,

tritt sein Prinzip, der Anspruch auf die Herrschaft und Um-
gestaltung der AVeit nach seinen Grundsätzen, mit schonungs-

loser Unterdrückung aller abweichenden Anschauungen, ganz

unverhüllt hervor, eben weil es die absolute AVahrheit ist,

unter die, um ihres Heils willen, alle Menschen gezwungen

werden müssen.

Im Mormonentum, das aus der geschichtlichen Entwicklung

der christlichen Kirche hervorgegangen ist, treten wie im Islam

diese Ansprüche weit unverhüllter und unmittelbarer greifbar

hervor. Die Verfassung der Union wird aufs höchste ge-

priesen, die Unterordnung unter ihre Gesetze und Beamten

befohlen: aber die Voraussetzung dabei ist, dafs sie die neue

Kirche frei gewähren lälst. Und deren Ziel ist deutlich aus-

gesprochen: es ist die Herrschaft zunächst in dem von ihr

1) Etwas ganz anderes ist es natürlicli, wenn der Staat etwas Un-

gesetzliches fordert und dadurch den Widerstand hervorruft: dann stellt

der Staat eine Forderung auf, welche die von ihm seihst seiner Macht

gesetzten Grenzen durchbricht, und hebt somit seine eigne Grundlage

auf, die Idee der absoluten Zwangsgewalt des Rechts, das auch ihn selbst

bindet.
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okkupierten Gebiet, sodann in der ganzen Welt. Wenn die

Staatsgewalt das duldet, wenn sie alle Ansprüche der Gläu-

bigen anerkennt und fördert, mag sie daneben in ihrem

Spezialbereich einstweilen bestehen bleiben; das Ideal aber

ist die volle Herrschaft der Kirche und ihrer Organe, unab-

hängig von jeder weltlichen Gewalt oder vielmehr im Voll-

besitz auch dieser weltlichen Gewalt, wie sie im Staat von

Utah verwirklicht ist.

Hier wie in allen ähnlichen Fällen erkennen wir den

Umschlag der Idee in ihr Gegenteil, sobald sie sich in der

realen Welt zu verwirklichen versucht. Derselbe Umschlag

tritt uns in dem Verhalten der Kirche gegen alle Anders-

gläubigen und Irrlehrer vielleicht noch drastischer entgegen:

eben weil sie die Verwirklichung der höchsten Menschenliebe

sein will, mufs sie dieselben als die gefährlichsten Feinde der

Menschheit verfolgen und austilgen. Es ist nicht nötig, dafür

Belege zu häufen; nur das mufs noch betont werden, dafs

auch diese Züge im Christentum von Anfang an mit Natur-

notwendigkeit enthalten sind; in den paulinischen Briefen

treffen wir sie überalU), und diese haben, wie in so vielem

andren, so auch in diesem Punkte der mormonischen Kirche

als Vorbilder gedient.

1) Abgesehen von den vielen Ausfällen gegen die Iniehrer vgl. vor

allem Stellen wie 1. Kor. 5, 3 f. gegen den, der die Frau seines Vaters ge-

heiratet hat: „ich habe ihn, im Körper abwesend, aber im Geist anwesend,

schon verurteilt, als sei ich anwesend gewesen, . . . ihn dem Satan zu

übergeben zum Verderben des Fleisches, damit der Geist am Tage des

Herrn gerettet werde"; ferner 1. Timoth. 1,20 gegen die, „welche im

Glauben Schiffbruch gelitten haben, zu denen Hymenaeos und Alexander

gehören, die ich dem Satan übergeben habe, damit sie erzogen werden,

nicht zu lästern". Sobald sie zur Macht gelangt ist, wird die Kirche

gegen diese Leute in derselben Weise verfahren, wie Plato es gegen die

renitenten und unverbesserlichen Gegner des wahren Staats fordert.

Druck von Ehrhardt Karras, Halle a. S.
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